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IV. Teil, 7. Abteilung: 
GEBÄUDE FÜR VERWALTUNG, RECHTSPFLEGE UND GESETZ- 
GEBUNG; MILITÄRBAUTEN. 



3. Abschnitt. 

Parlamentshäuser und Ständehäuser. 

Unter dieser Benennung: sind hier alle diejenigen Gebäude verstanden, ■. 

welche den Volks- und Landesvertretungen ganzer Staaten oder einzelner ^j^Jj^" 
Landesteile zur Ausübung ihrer Obliegenheiten dienen. 

Die in fast allen Ländern der civilisierten Welt eingeführte Verfassungs- 
form beruht auf der Mitwirkung und Beteihgung der Staatsbürg^er am ganzen 
staatlichen Leben, und diese werden in der Regel durch zwei gesetzgebende 
Versammlungen oder Kammern bethätigt. 

In den monarchischen Staaten besteht die erste Kammer aus Mitgliedern, 
die teils vermöge ihrer Geburtsrechte derselben angehören, teils vom Staats- 
oberhaupt ernannt oder auf Grund erblicher und überlieferter Anrechte als 
solche bestätigt werden. Die zweite Kammer wird, entweder ausschlielslich 
oder vornehmlich, aus den vom Volke erwählten Abgeordneten gebildet. Die 
Anfange dieser Verfassungsform finden sich in England in der Mitte des 
XIII. Jahrhundertes unter Heinrich III., in voller Entwickelung aber unter 
Edward /., der 1295 als Gegengewicht gegen die grofsen Barone die Vertreter 
der Commitnitates berufen und so neben der erblichen Reichs-Pairie das Haus 
der Gemeinen (Huuse of comnwns) entstehen liefs. 

Schon von König Heinrich 1, von Enjjland (iioo — ir35) wird berichtet'), dals er den von ihm 
Eosammengernfenen Geneiatrat der Nation (General Council of Iht nalian) in eindringliclier Rede an- 
gesprochen habe. Doch ist lu beraciken, dals die ersten Vertreter der Nation Pairs waren. Wirkliche 
Abgeordnete des Landes wurden I3;S unlet Heinrich HI. durch den Erlals der unter dem Namen 
Prmiisisns of Oxford bekannten wichtigen Bestimmungen geschaffen, laut deren jede Grafschaft 4 Ritter, 
als Auskunftspersonen über die Zustände und Beschwerden ihrer Bezirke, in das Parlament lU schicken 
hatte. Die Wahl von Bürgern in das Parlament (Rtlarn of burgesses) wird zuerst 1265 von den 
Geschichtsschreibern verzeichnet, und König EJviard I. erliels 1295 die Verordnung, dals nicht allein 
jede Grafschaft zwei Ritter, sondern jtder Burgflecken (Borough) der Grafschaft zwei Abgeordnete 
zu wählen habe, die namens ihrer Kommunen die Stimmen zu Gunsten des Königs und seiner Räte 
abgeben sollten. 

In manchen Landern ist man in der Teilimg der Staatsgewalt einen Schritt 
weiter gegangen. Im Deutschen Reiche hat jeder der Bundesstaaten zwei 
Ständekaramem ; aufserdem haben sie in ihrer Gesamtheit den Reichstag, in 
welchen das ganze deutsche Volk seine aus dem allgemeinen direkten Wahl- 
recht hervorgegangenen Abgeordneten sendet; die verbündeten Regierungen 
sind durch den Bundesrat vertreten. In Preufsen sind, seit Einfuhrung der 



■) Vec«1.i BAKir, Cb. llie falact a/ Wtilminifrr. London 
Handbuch dal Architektur. IV. 7, ti. (). Anfl.) 
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neuen Verwaltungsgesetze, welche den Provinzen und Kreisen des Landes eine 
gewisse Selbständigkeit verliehen haben, noch die Landstände der einzelnen 
Provinzen in Wirksamkeit getreten, "Die österreichisch-ungarische Monarchie 
besitzt aufeer dem Reichsrat, der in Österreich das Herrenhaus und Abgeord- 
netenhaus, in Ungarn die Magnaten-Tafel und die Repräsentanten-Tafel in sich 
begreift, als zweite Volksvertretung die Landtage, welche in allen besonderen 
Landesangelegenheiten zuständig sind. 

Auch in den repubhkanischen Staaten wird die gesetzgebende Gewalt 
durch zwei hierzu berufene Körperschaften ausgeübt: in Frankreich durch die 
Deputierten-Kammer und den Senat; in der Schweiz durch den Nationalrat und 
den Ständerat, welche zusammen die Bundesversammlung bilden; in den Ver- 
einigten Staaten von Nord-Amerika durch das Repräsentanten-Haus und den 
Senat, aus denen der Kongrefs besteht. Die franzosischen Deputierten, gleich- 
wie die Mitglieder des schweizerischen Nationalrates und des amerikanischen 
Repräsentantenhauses, sind die Abgeordneten des Volkes. Zum Senat schickt 
in Frankreich jedes Departement und jede Kolonie, in der Union jeder der 
Föderativ-Staaten mehrere Senatoren, Der schweizerische Ständerat besteht 
aus den Abgeordneten der Kantone; jeder der letzteren hat seinen Kantonsrat, 
dem die Gesetzgebung des Kantons obliegt In Amerika sind die Regierungen 
der einzelnen Staaten jener der Union nachgebildet; jeder Einzelstaat hat ein 
Repräsentantenhaus und einen Senat. 

Gleich wie die Befugnisse und die Bedeutung dieser Körperschaften gröfser 
oder geringer sind, so erscheinen auch die Bauwerke, welche zu ihrer Aufnahme 
dienen, mehr oder minder ausgedehnt und grofsartig. Wenn hierbei der Zweck, 
dem die Parlamentshäuser und Ständehäuser dienen, zwar im wesentlichen der- 
selbe ist, so sind doch die Erfordernisse der Anlage im einzelnen ebenso 
mannigfaltig, als schwierig zu erfüllen. 



I. Kapitel. 
Parlamentshäuser. 

Von f Dr. Heinrich Wagner und Dk. Paul Wallot*). 

Als Parlamentshäuser sollen diejenigen der in diesem Abschnitt zu be- 
sprechenden Gebäude bezeichnet werden, welche den bei Ausübung der obersten 
Staatsgewalt mitwirkenden Volksvertretungen dienen. 

a) Geschichtliches. 
Mit dem Worte »Parlament« (Parlement*) wurden in den ersten Zeiten der 
"französischen Monarchie die Versammlungen der Grofsen des Königreiches, 
später die zur Ausübung der Justiz berufenen Körperschaften bezeichnet. Auch 
pdegte dieser Name den mit Vertretern der Nation beschickten Versammlungen 
beigelegt zu werden, seitdem man anfing, französisch zu schreiben; schon in den 
Schriften des XI. und Xu. Jahrhundertes kommt diese Benennung vor. Von 
den Sitzungen des Gerichts-Parlamentes ist seit 1254 die Rede, Philipp der 
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Schöne war es, der in Frankreich den Grundgedanken der Trennung der gesetz- 
gebenden Gewalt von der richterlichen Gewalt zur Anerkennung brachte*); 
durch sein Edikt von 1302 schuf er die Parlamente zu Paris, Rouen, Toulouse etc. 
und wies zugleich dem durch sein Gebiet bedeutendsten derselben, jenem zu 
Paris, in dem alten, im vorhergehenden Hefte dieses »Handbuches« schon be- 
schriebenen Cit^Palast seinen Sitz zu. 

Fhüipp der Schönt machte das Fatlament dort selshaft (sidattaire) and Philipp der Lange ständig 
CperniaaentJ. Zweimal jährlich trat es in der Grand' chambre Eussmmeil, die sehr ein&ch ausgestaUet, 
mit bölzernem Gestühl und Täfelung versehen war. Dies var der Saal, in welchem 165; der sieben- 
lehnjährige König Ludvdg XIV. gestiefelf und gespornt vor das versammelte Parlament trat und dem- 
selben, mit der Reitpeitsche in der. Hand, seine Berehle in einem Tone kund gab, der den allen 
Räten die Schamröte in das Gesicht jagte. 

In demselben Saale tagte spStei das Revolutions-Tribunal. 

Das alte englische Parlament scheint schon 1224') unter Heinrich III., 
aller Wahrscheinlichkeit nach aber unter Edward I. (1272 — 1307), seine Versamm- ' 
lungen in der West min sterhalle zu London abgehalten zu haben. Daselbst 
pflegte auch das Parlament unter Richard III. {1377—1399) seinen Sitz zu 
haben*}. Carl I, ist darin zum Tode verurteilt worden. 

Die Westminslerhalle, 1097 von Wiütelm Rufus erbaut, bildete den Kern des grofien Königs- 
palastes, der von Eduard dem Betennir gegründet, von ffilAelm dem Eroberer und seinem Sohne be- 
trächtlich vergrölsert worden war. Bei dem grolscn Brande von 1297 (oder 1299) scheint auch die 
Halle gelitten lU haben; denn es wird berichtet, da(s die Parlaments Versammlung verlegt werden 
mubte, Aüiserdem ist aus dem Umstände, dafi damals König Edward I. im Auschluls an die gro&e 
Halle ein neues, urkuadlich als >Halle für die Familie währeud der Parlaments zeit« bezeichnetes Haus 
baaen lieb, mit Sicherheit darauf eu schliefsen, da&, wie schon erwähnt, das Parlament lu jener Zeit 
in der alten Westminsterhalle seine Versammlungen abzuhalten pflegte. Ibie jetzige Gestall hat die- 
selbe hauptsächlich unter Sichard II. (1394—97) srhalten; dieser Kon ig liels, sei es um die durch das 
Feuer verursachten Schäden auszubessern, sei es um die Halle für Zwecke der Parlamentes tauglicher 
an machen, die Mauern erhöhen, den Bau mit grofsen Matswerksfenstem verschen, das neue Nord- 
portal, Türme und grolse Strebebogen daran anbringen, endlich das prächtig gezimmerte Dachwerk, 
das noch heute die Zierde des altehrwürdigen Bauwerkes bildet, darüber errLchlen'). Der weit ge- 
spannte, groSarlige Raum von 72,0 ■" Länge, 20,7 " Breite und 27,4 ™ Höhe dient nunmehr als Durch- 
gangsballe zu dem damit verbundenen Farlamcntshause. Fig. I °] giebt eine innere Ansicht derseIt>Mi. 
Leider wurde durch die 1S34 — J5 von Sidney Stnirke vorgenommene Restauration der Halle nabeiu 
jede Spur der alten normannischen Baureste verwischt, und auch das Werk Riehard II. bat darunter 
gelitten. Der lS8j erfolgte Abbruch des alten Gerichts hau ses an der Westseite der Halle hat höchst 
merkwürdige Architekturteile aus Dormännischer, früh-gotischer und späterer Zeit blo&gelegL 

Die Trennung des englischen Parlaments in ein Haus der Lords und ein 
Haus der Gemeinen soll schon 1339 stattgefunden haben; doch wird 1377 zum 
ersten Male") von einem Sprecher der Gemeinen verbürgt berichtet. Nach der 
Trennung beider Häuser hatten die Lords anfänglich noch ihren Sitz in der 
grofeen Halle, später in einem besonderen Bau nächst Westminster, der »schone 
Saal« (Fair roomj genannt. Die Gemeinen hielten damals ihre Versammlungen 
im Kapitelhaus der Abtei nächst der »Poeten-Ecke« ab'"). 

Um die Mitte des XVI. Jahrhundertes liefe Edward VI. die prächtige 
St. Stepkens-K.&p^\\e als Haus der Gemeinen einrichten. Letztere hielten es bis zu 
seiner 1834 durch den Brand erfolgten ZerstÖnmg inne, 

') Siehe: Nabjoui, F. Parit. Le falait dt jtatue. Pirii iMo. S. 1, ] a. S. 
•) Sadh dem Chnmlilen Jo*. 56™ (.j»s-i6oj). 

•) Nuh: Tkamai IValainckam, MKncb » St. Albani u. Chronllt. sm 14«. 

'J NlhcTM aber dte WMtDinitCT-Hmlle in dem luf TerUaccn An OnterhatiiM iSSi etsUtteten Bericht PrarioH-* 
inj BmUiiv 'uwi, Bd. 47, S. Bi, loi u. 464 - (crner in: Builder. Bd. 47. S. 115 g. 656. 
•) I^aki-Kepr. nach: Builder, Bd. 4«, Tifel lu S. 50}. 

•) Math: Bahby, Ch. Ttu Palaer Bf Weilmimlfr. London 1848. S. 11 u. ff. 
■") Nach cbeiHla»., S. 4r. 
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Westminsterhalle zu London*). 

Diese Kapelle, von Mdward I. 1298 begonnen und von Edward III. 1J48 vollendet, war ein 
Werk von aufierordentlicber Schönheit"), das mit der ungefShr ein Jahrhundert früheren Sainte- 
ChapeUe zu Paris zu vergleichen ist. 

Die Umwandelung der 5f. 5fir>Afnt-Kapelle snm Sitsungssaal des Unterhauses konnte der 



>) Vcigl. die AbbUdang in: FtROUMOM, J. A. Hillary ef arekileelun tk. LoDdon 1867. Bd. 2, S. 56. 
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innereD EMcheinung desselben dut zum Nschleile gereichen. Weitere im Laufe der Zeit daran vor- 
genommene Veränderungen trugen daiu bei, daü der Raum nacli den erhaltenen Abbildungen ") ein 
höchst nüchternes Aussehen angenommen halte. Er war an drei Seiten von einer mittels dünner 
eiserner Saulchen gestützten Galerie amgeben und anstatt des schönen gotischen Zimmertrerfces mit 
einer Sachen Decke überspannt. 

Bei Errichtung des neuen Failamentshauses nach dem Brande von 1S34 wurde vom alten 
Bauwerke nur die Krypta erhalten. Es ist lU bedauern, dals die Kapelle selbst, die ohne in groüe 
Schwierigkeiten hätte wiederhergestellt werden können, dem neuen Westminster-Palast nicht ein- 
gefügt wurde. 

Den Reichstag im ehemaligen Deutschen Reiche bildeten die Versamm- '• 

lungen der geisthchen und weltlichen Reichsstände, auf deren Zusammensetzung, demcher 
Rechte und Obliegenheiten hier nicht weiter eingegangen zu werden braucht, R*'='»"s " 
Der Reichstag, der im Mittelalter bald in dieser, bald in jener Reichsstadt ver- 
sammelt war, hatte seit 1663, bis zu der 1S06 stattgefundenen Auflösung des 
deutschen Reichsverbandes, seinen Sitz beständig zu Regensburg in dem 1660 
erbauten neueren Teile des Rathauses. 

Noch werden dort der Reiclistagssaa), der Saal des Fürsten-Kollegiums und das fürstliche Neben- 
zimmer mit ihren groftenteils alten Einrichtungen geieigl. Einen „CigintlltStll SlfitlH D« «»ItSJtafftf 
^Ditnnitct, fa ütn 13—23 Sung 1653 In fitgin^putg auf Dem gtlnnEnilftfun grollen aatliaug' 
^an( . . . angtfttlltt nnü gtgelttn Inaibni" bringt das unten angegebene Werk"). Auch die Rat- 
haassäle mancher anderer Städte, in denen Reichstage abgehaUen wurden, sind noch wohl erhalten. 

Nicht unerwähnt kann hier die erste deutsche National -Versammlung (Par- 
lament) bleiben, welche 1848 — 49 in der PaulsKirche zu Frankfurt stattfand. 

Diese in Rotundenform erbaute Kirche") wurde an Stelle der abgerissenen Barfulserktosterkirche 
17S7 begonnen, [833 nach Plänen Litbhard'i vollendet und 1S52 wieder lum Gottesdienst eingerichtet. 

Die Stelle des heutigen Altars nahm 1848 die Rednerbühne ein; aus dieser Zeit stammt auch 
die die Kupprlwölbung abschliefsende Schalldeckc, welche behufs Verbesserung der Akustik und 
tweckmSIsiger Erwärmung der Kirche angebracht wurde. 

Die eigentliche bauliche Entwickelung der Parlamentshäuser beginnt indes s- 

erst mit der Verbreitung der Verfassungsform, die seit der ersten französischen kanmier 
Revolution allmählich fast in allen Ländern zur Herrschaft gelangte. "■ J*»"'- 

Hier mag kurz auf das an anderer Stelle'*) bereits angeführte Ballhaus 
zu Versailles hingewiesen werden. 

Dort war es, wo am 20. Juni tjBg die Zusammenkunft der von ihrem gewöhnlichen Versamm- 
lungsOTte vertriebenen Deputierten des französischen Volkes statthatte, bei welcher sie durch Schwur 
gelabten, sich nicht zu trennen, bis sie Frankreich eine Konstitation gegeben hätten. 

Als sodann die Revolution das Palais Bourbon zu Paris, dessen Bau 1722 
vom italienischen Architekten Girardini begonnen und der Reihe nach von 
Lassurance, Gabriel und Aubert fortgesetzt worden war, zum Eigentum der 
Nation erklärt hatte, wurde ein Teil des Palastes zur Abhaltung der Sitzungen 
des Rates der Fünfhundert benutzt, zu welchem Ende Gisors und I-c Comic im 
Jahre III der Republik den Auftrag erhielten, einen Saal zu erbauen und ihn 
ausführten. Derselbe scheint in künstlerischer Beziehung bemerkenswert gewesen 
zu sein, konnte aber wegen mangels an Mitteln und infolge der Raschheit, mit 
der er ausgeführt werden mufste, nicht von sehr langer Dauer sein. Indes 
wurden unter dem ersten Kaiserreich die Versammlungen des gesetzgebenden 
Körpers darin abgehalten, und dieser liefe 1807 die Säulenhalle an der Haupt- 
seite des Hauses, gegenüber der vom Konkordien-Platz herüberführenden Brücke, 

"1 In: Bakbv, a. i. O., S. 40. 

")Ni>ch: Hi:>HE AH Khtn. O. KutlnrECichichtc d» Deuticbirn Volke Berlin 1886. IM. 1, 5. ifo: Fokiiniilr 
cinea (IflchKUig» Flugblitiei. 

<•) SieKe den limndrifi disHr Kirche in; FranVfitrt una seine Bantrn. Frankfait igS6. S. II}. 
■•) Siehe Teil IV, Halbbd. 4 Ainn .Hindbuches-, Art. 5J6, S. 405 <.'■ Aufl.! Art. j6ä, S. 109). 
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durch Poyet errichten. Auch von 1814 an diente das Gebäude den Zwecken der 
Deputierten-Kammer; nachdem aber seit 1822 Befürchtungen bezüghch der 
Dauerhaftigkeit des alten Saales laut geworden waren, beschlofs man an seiner 
Stelle einen gänzlichen Neubau des Saales nebst zugehörigen Räumen her- 
zustellen, und 1828 — 33 erfolgte die Ausführung desselben nach den Entwürfen 
von de Joly {Fig. 2 u. 3" °- •'). 

DurchachiiiU und Gniodrils dieses Gebäudes, dessen Saalanordnuag vielen späteren Parluroenls- 
hSusern zu Grunde Hegt, sind nebenstehend mitgeleilt. Das Haus ist sowohl >n der gegen den 
Konkordien -PIbU gerichteten Hanptrront, als auch an der rückwärtigen Hollroot leicht zugänglich. 
Zd beiden Seiten der Sulaxe sind Vonänme, Wartehalle, Konfeieni-Saal und Bibliothek nebst Zu- 
behör, an der Langseite des Saales Festsäle angeoidnet. Die im Plane nicht benannten Räume 
gehören lu den Dienstgebäuden, welche den grolsen, durchschnittlich GOxW» messenden Vorliof 
an allen 4 Seiten umgeben. 

Gebälke, Gewölbe und Dachwerk sind grolsenteils, die Kuppel des Saales ist ganz feuersicher 
hergestellt und aus Eisen und Hohlsteinen errichtet; das Dacb ist mit Kupfer eingedeckt. Für die 
innere Ausstatlang der Säle wurden französische Marmorarten, besonders solche aus den Pyrenäen, 
verwendet, auch Gemilde und Bildwerke der ersten heimischen Meister mit herangezogen. Die 
Gesamtkosten des Um- und Neubaues betrugen 3 5360c» Mark [= 4 410 000 Franks), wovon 172 000 Mark 
(= 340o:x> Franks) auf Gegenstände der Malerei und Bildnerei kommen. 

Zu gleicher Zeit ist der französische Senat in das Palais du Luxembourg 
zu Paris wieder eingezogen, hat indes nur einen Teil dieses bemerkens- ' 
werten, ursprünglich für Maria von Medici von Desbrosses 1615 — 20 erbauten 
Palastes inne. 

Nachdem schon die erste französische Republik davon Besiti ergriffen hatte, wurde das Gebäude 
iSoO für den Senat eingerichtet; diesem folgte die Pairs-Kammer, für welche 1836—41 ein oeuer Saal 
mit Nebeoräumen von A, de Cisors errichtet wurde"); später benutite dieselben auch der Senat des 
zweiten Kaiserreiches. Der in Fig. 7 im Grundriß dargestellte Sitzungssaal liegt in der Hauptaie 
des Gebäudes und ist von Versammlungs-, Beratungs- und Geschäftsräumen, endlich von Pnink- 
und Festsilen umgeben, die groliienteils in vornehmer architektonischer Ausstattung erscheinen, auch 
mit Statuen, Büsten and Gemälden, welche von den bedeutendsten französischen Künstlern herrühren, 
geschmückt sind. 

Der Bau des Kongreishauses der Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, 
des Kapitols zu Washington ist zwar schon zu Ende des vorigen Jahrhundertes 
begonnen, kurz nachher aber wieder ins Stocken gekommen und später ganz 
zerstört worden. In seiner jetzigen Gestalt ist das Kapitol zu Washington, 
obwohl ein Teil desselben im zweiten und dritten Jahrzehnt unseres Jahr- 
hundertes errichtet wurde, in der Hauptsache doch ein Werk der Neuzeit, dessen 
Beschreibung daher unter e folgen wird. 

Ebenso verhält es sich mit den übrigen Parlamentshäusern von Belang, 
welche sämtlich im Laufe der letzten 50 Jahre entstanden, teilweise erst in Aus- 
führung begriffen sind. Die mit Benutzung älterer Gebäude in Parlamentshäuser 
umgewandelten Aushilfsbauten können hier zunächst übergangen werden. 

b) Erfordernisse und Gesamtanlage. 

Die Parlamentshäuser der Neuzeit zeigen einen vielgliedrigen, der poli- 
tischen Entwickelung des parlamentarischen Lebens angepafsten baulichen Orga- 
nismus. Die Erfordernisse desselben, obwohl im einzelnen verschieden, lassen 
sich im grolsen Ganzen wie folgt feststellen. 

Das Parlamentshaus bedarf vor allem einen grofsen, auf allen Seiten freien 

»j Naehi Gooaiw«, Bibt, Ghilloh k TAnniiiu, Oioix d-Jäißcn fmHict try'lri rl crnstrailt '<• Franct. P»rii 
1845-S0. »d. I, PI. iSi, 1B5, 1S6. 

») Faki.-Kepr. nach rbrndii., PI. iSe. 

■•) Abcelilld*« 'bendai., Bd. 1, PI. 17>->7S. 
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Bauplatz im Herzen der Stadt oder doch in solcher I-age, dafe die Haupt- 
strafsenzüge und -Verkehrswege möglichst rasch und bequem darauf hinführen. 

Die Gröfee der Baustelle ist nach Zahl und Abmessungen der verlangten 
Räume, die in zwei oder mehreren Geschossen verteilt werden, so wie mit Rück- 
sicht auf Entfernung und Höhe der Nachbargebäude zu bemessen. Die unter e 
folgenden Beispiele geben die nötigen Anhaltspunkte. 

Bei der Wahl des Platzes ist femer darauf zu achten, dafe das Bauwerk 
mit Hinsicht auf seine äufeere Erscheinung und Umgebung zu vollster Geltung 
komme. Soll das Parlamentshaus als ein seiner Zeit und seinem Volke in jeder 
Beziehung würdiges Baudenkmal erscheinen, so mufs ihm auch ein seiner hohen 
Bedeutung angemessener Platz, auf dem die Architektur zu freier Entfaltung 
kommen kann, angewiesen werden. 

Die in der nachfolgenden Übersicht angeführten Räume pflegen, unter 
gleicher oder ähnlicher Bezeichnung, bei fast allen Parlamentsbauten wieder- 
ziikehren. 

i) Sitzungssaal mit Tribünen für Publikum, Presse etc. Es genügt ein 
solcher Saal, wenn das Haus nur einer gesetzgebenden Körperschaft dient; es 
bedarf deren zwei, wenn zwei Kammern darin tagen sollen. 

Ausnahmsweise werden sogar drei Eotcbe Säle gefordert. So wurden z. B. im Programm für den 
neuen Parlamentspalast zu Rom verlangt: ein Sitzungssaal Tür den Senat (250 Mitglieder), ein Silzongs- 
saal für die Ab geordnetenk Ammer (508 Mitglieder) und ein Saal (von 700q<" Grundfläche) aur Ab- 
haltung von feierlichen Sitzungen, bei denen der König erschein!, 

2) Wandelhalle (Foyer), dem Verkehr und der Erholung der Abgeordneten 
dienend. In besonderem Falle kann dieselbe auch zur Mitbenutzimg bei Fest- 
lichkeiten eingerichtet werden - 

3) Räume für die Mitglieder der Regierung. 

4) Räume für das Präsidium, 

5) Erfrischungssäle (Restaurant). 

6) Lese- und Schreibsäle. 

7) Räume für die Post, für die Telegraphie und zum Fernsprechen. 

8) Sprechzimmer, Ankleideräume. 

9) Kleiderablagen nebst zugehörigen Wasch- und Bedürfnisräumen. 

10) Räume für den Geschäftsverkehr (Bureau) des Hauses, als: Kanzlei und 
Registratur, nebst Arbeitszimmer des Vorstehers, Zimmer für Boten und Boten- 
meister, sowie für Abfertigung der Drucksachen. 

11) Bibliothek oder Bücherspeicher in Verbindung mit einem Bibliothek- 
Lesesaal. 

12) Archiv. 

13) Arbeits- und Aufenthaltsräume für die Berichterstatter der Presse. 

14) Grofsere und kleinere Säle für die Beratungen der Abteilungen, Kom- 
missionen und Fraktionen. 

15) Wohnungen für Hausmeister und Pförtner. 

In das Gebäude führen Eingangs- und Flurhallen, bezw. Ein- oder Unter- 
fahrten für die Mitglieder des Hauses, der Regierungen und des Bureaus, für 
das Publikum und für die Vertreter der Presse etc. Dem Verkehre im Inneren 
des Hauses dienen geräumige helle Flure, Haupt- und Nebentreppen. 

■ In vielen Parlamentshäusern sind auch Räume für das Staatsoberhaupt 
und .sein Gefolge vorgesehen. Dieselben stehen in bequemer Verbindung mit 
den betreffenden Plätzen im Sitzungssaale, sowie mit etwaigen Staatssälen. 
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Ist das Haus zur Aufnahme zweier Kammern bestimmt, enthält es also 
zwei Sitzungssäle, so werden im Zusammenhangfe mit jedem derselben die meisten 
der vorgfenannten Räume wiederkehren, diese somit doppelt anzuordnen sein. 

Die mitunter gestellte Forderung, im Parlamentshause auch eine Wohnung 
für den Kammer -Präsidenten oder für andere hohe Stellenträger des Hauses 
anzuordnen, ist mit den Hauptzwecken des Hauses schwer in Einklang zu 
bringen. Weit besser ist, sich darauf zu beschränken, nur ^Wohnungen für 
niedere Bediensteten, wie unter 15 geschehen, vorzusehen. 

Schon die vorstehende Aufzählung der notwendigen Räume und die Er- 
wägung, dafs dieselben von sehr ver.schiedener Gröfse sind, insbesondere die , 
Höhenabmessungen derselben ausserordentlich voneinander abweichen, lassen 
erkennen, dals der Entwurf eines Parlamentshauses zu den schwierigeren 
architektonischen Aufgaben gehört Er erfordert eine genaue Kenntnis der 
Bedürfnisse, welche aus den parlamentarischen Gebräuchen des Landes, sowie 
aus anderen örtlichen Verhältnissen hervorgehen und besondere Anordnungen 
und Einrichtungen des Gebäudes bedingen. Da nun in jedem Lande andere 
Verhältnisse und Anschauungen obwalten, so können fremde Einrichtungen 
keineswegs mafsgebend für heimische Anlagen sein. Ein vergleichendes Studium 
der Parlamentshäuser der verschiedenen Länder ist indes zur völligen Beherr- 
schung des Stoffes unentbehrUcK 

Von grofsem Einfiufs auf die Gestaltung des Gebäudes ist die Höhenlage 
des den Sitzungssaal enthaltenden Hauptgeschosses. Dieselbe war bekanntlich 
von ausschlaggebender Bedeutung bei der endgültigen Feststellung des Planes 
für das neue Reichstagshaus zu Berlin. 

Von der Höhenlage des Sitzungssaales sind unmittelbar die Verkehrs* 
Verhältnisse im allgemeinen, die Anlage der Vorräume, Treppen, Höfe und 
insbesondere auch die wichtige Frage der Erhellung der Räume durch Tages- 
licht abhängig. 

Bei der Grundriisbildung wird also vom Hauptgeschofs und dem innerhalb 
desselben gelegenen Sitzungssaale auszugehen sein. Dieser bildet den Kern der 
Anlage; alle übrigen Räume sind nach Mafsgabe der Beziehung, in welcher sie 
zum Sitzungssaale stehen, zu verteilen, und diejenige Lösung wird als die beste 
zu erachten sein, welche diese Beziehungen am vollkommensten und einfachsten 
zur Geltung bringt. Zugleich sollen unbehindert des organischen Zusammen- 
hanges sämtlicher Räume jene, welche für die Abgeordneten, für den Vorstand, 
für die Regierung, für den Geschäftsverkehr des Hauses bestimmt sind, inner- 
halb der Cresamtanlage in sich geschlossene, begrenzte Raumgruppen bilden 
und mit denjenigen Teilen des Sitzungssaales in unmittelbarem Zusammenhange 
stehen, in welchen die in Betracht kommenden ihren Sitz haben. Auch die 
Wege der verschiedenartigen Besucher des Hauses, der Mitglieder der Regie- 
rung, der Abgeordneten, des Präsidiums, des Publikums, der Vertreter der Presse, 
des Bureaus und die Zugänge zu den Dienstwohnungen, Kellern etc. sollen 
voneinander unabhängig, thunlichst wenig gemeinsam sein und so unmittelbar 
als irgend möglich zum Ziele führen. Für den Verkehr des Publikums und der 
Presse mit den Mitgliedern des Hauses sind besondere Räume vorzusehen, so 
dafe die eigentlichen für die Parlaments-Mitglieder selbst beanspruchten Räume 
durch diesen Verkehr nicht berührt werden. Femer ist darauf zu achten, die 
Arbeitsräume der Presse in thuniichst unmittelbaren Anschlufe an ihre Sitzplätze 
auf den Tribünen zu bringen, jedoch vollständig von den übrigen Räumen des 
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Hauses zu trennen. Die Aufgänge zu den Tribünen sind so anzuordnen, dafe ein 
Verlaufen im Hause vollständig ausgeschlossen ist. 

Die Kleiderablagen sollen auf dem Wege von den Eingangshallen zum 
Sitzungssaale liegen; die Halle (Foyer), dem alltäglichen Verkehr der Abge- 
ordneten untereinander dienend, soll geräumig sein und sich in nächster Nähe 
des Sitzungssaales befinden, wie auch die Erfrischungs- und Lesesäle etc. 
nicht zu entfernt von demselben, am besten in Verbindung mit der Halle, 
anzuordnen sind. Die Erfrischungsräume, wenn möglich auch die Halle, sind so 
anzulegen, dafe sie einen Ausblick in das Freie gestatten. 

Aufter den Schreib- und Lesesälen für politische Tageslitteratur ist noch 
ein besonderer Bibliothek -Lesesaal erwünscht, der in nicht zu grofser Entfernung 
vom Sitzungssaale unterzubringen ist Es empfiehlt sich, darin zugleich die 
nötigsten Nachschlagewerke aufzustellen, im übrigen aber die eigentliche Bücher- 
sammlung (Speicher) von demselben zu trennen und nur die nötigen Verbindungen 
mittels Bücheraufzüge etc. in bequemster Weise vorzusehen. Zugleich ist darauf 
zu achten, dafs mit der Zeit eine nachträgliche Vergröfserung des Bücherspeichers 
unschwer hergestellt werden kann. 

Weiter ist erforderlich, dafs ein Teil der Haupttreppe sowohl von der 
Wandelhalle, als von den Flurhallen aus leicht erreicht werden kann. Die An- 
zahl der in das Parlamentshaus führenden Eingangsthüren und -Thorhallen soll 
möglichst beschränkt sein; anderenfalls würde die Beaufsichtigung, da jeder dieser 
Eingänge durch einen Pförtner bewacht werden mufs, zu umständlich sein. 

Von bestimmten, zur Anwendung gebrachten Grundformen kann beim Plan 
eines Parlamentshauses eben so wenig, wie bei anderen Monumentalbauten ersten 
Ranges, im allgemeinen die Rede sein, da jede solche Aufgabe ihre Eigenart 
hat und nicht schablonenmäfsig behandelt werden darf. Wohl aber ist der 
Grundrifstypus eines Parlamentshauses für eine Kammer wesentlich verschieden 
von demjenigen für zwei Kammern, Ersteres hat gewissermafeen einen Mittel- 
punkt, letzteres zwei Brennpunkte: der, bezw. die Sitzungssäle, um welche sich, 
nach früherem, die zugehörigen Räume je nach Mafsgabe ihrer Beziehung zu 
demselben gruppieren. Bei doppelter Anlage bedarf der bauliche Organismus 
eines auch im Aufseren auszuprägenden Bindegliedes, und hierzu erscheint die 
Halle am besten geeignet. ■ 

Der Unterschied zwischen diesen beiden Grundrifstypen wird durch den 
Vergleich der Plane des deutschen Reichstagshauses zu Berlin (Tafel bei S. 44) 
mit denjenigen des Österreichischen Reichsratshauses zu Wien (Fig. 16, S. 33) 
ganz besonders augenscheinlich. 

Anstatt weiterer Erörterungen über die Planbildung des Gebäudes wird auf 
diese und andere Beispiele unter e hingewiesen. 

Bei der Gestaltung des Aufbaues und der architektonischen Formbildung 
des Parlamentshauses liegt der Gedanke nahe, die Bestimmung desselben, gleich 
wie im Inneren auch im Äufseren, durch Ausprägung des Sitzungssaales jeder 
Kammer zur Erscheinung zu bringen. Dies verursacht indes meist grofse Schwierig- 
keiten; denn der Saal pflegt naturgemäfe von anderen Räumen umgeben zu sein 
und ganz im Inneren des Hauses zu liegen; auch darf die Höhenabmessung des 
Saales oder eines krönenden Aufbaues über demselben nicht übermäfsig gesteigert 
werden, will man nicht die Klangwirkung und die Erhellung durch Tageslicht 
hierdurch schädigen, also die Zweckdienlichkeit dieses Hauptraumes der aulseren 
Form zum Opfer bringen. Daher sind bei den meisten der nachfolgenden 
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Beispiele die Sitzungssäle in der aulseren Architektur des Bauwerkes nicht in 
dominierender Weise zum Ausdruck gebracht; vielmehr pflegt, auch bei Par- 
lamentshäusem mit einer Kammer, die Wandelhalle als architektonischer Mittel- 
punkt gekennzeichnet und vor anderen Räumen hervorgehoben zu werden. In 
der That ist die Halle, nächst dem Sitzungssaale, am meisten hierzu geeignet; 
diese beiden und nach ihnen andere wichtige Räume, Flurhallen etc., erhalten 
eine der hohen Bedeutung des Bauwerkes angemessene monumentale Ausbildung 
und Ausrüstung, wobei plastischer und malerischer Schmuck an geeigneter Stelle 
nicht fehlen darf. Auch ist im Aufseren und Inneren nur die Verwendung edler 
Baustoffe von vorzüglicher Beschaffenheit in Aussicht zu nehmen. 

c) Sitzungssaal. 

Aus den vorhergehenden Darlegungen erhellt, welchen Einflufs Anord- 
nung und Gestaltung des Sitzungssaales auf die Gesamtanlage des Parlaments- 
hauses im allgemeinen ausüben. Allein für den Saal selbst, d. K für die Zweck- 
dienlichkeit desselben, ist die Frage von ganz besonderer Wichtigkeit, welche 
Form, Gröfee und Höhe dem Sitzungssaale zu geben sind, weil hiervon gutes 
Sehen und Hören innerhalb des Raumes abhängen. Femer sind Einteilung und 
Einrichtung der Plätze für die Mitglieder des Hauses und der Regierung, für 
Redner, Vorsitzenden, Schriftführer etc. für die Anordnung des Saales von grosser 
Bedeutung. 

Bei Feststellung der Form und der Abmessungen des Saales sollen rrin prak- 
tische Erwägungen mafsgebend sein und künstlerische Gesichtspunkte erst in 
zweiter Reihe in Betracht kommen. 

Die am häufigsten angewendete Form des Saales ist dem antiken Theater 
entlehnt An Stelle der Skene sind die Rednerbühne, darüber der Sitz des 
Präsidenten und rechts und links von demselben in der Regel die Sitze der Ver- 
treter der Regierung angeordnet. Den halbkreisförmigen Zuschauerraum nehmen 
die konzentrischen Sitzreihen der Abgeordneten ein, welche auf mä&ig ansteigen- 
dem Fufeboden von radial gerichteten Gängen durchzogen sind. 

Häufig wird die Halbkreisform des Raumes über den Mittelpunkt hinaus 
geradlinig verlängert; mitunter ist anstatt dieser Form der entsprechende Teil 
eines regelmäßigen Vieleckes zu Grunde gelegt, wohl auch die Skene in Apsiden- 
form gebildet. Doch erfahrt hierdurch der eben geschilderte Typus keine wesent- 
liche Änderung. 

Dieser Form des Saales gegenüber steht die andere, bei welcher der Grund- 
rife des Saales ein Rechteck bildet. Die Rednerbühne, die Plätze für den Prä- 
sidenten, für die Vertreter der Regierung etc. pflegen im allgemeinen ähnlich, 
wie im vorigen Falle an einem Ende oder an der Langseite desselben, aufgestellt 
zu sein. IMe Einteilung der ansteigenden Sitzreihen der Abgeordneten aber ist 
verschiedenartig getroffen; teils sind die Sitze radial, teils ringsum parallel den 
Seiten, teils sämtlich gleichlaufend gerichtet. Auch können die Ecken des Vier- 
eckes im Grundrife abgerundet oder abgeschrägt sein und andere mehr oder 
weniger bedeutende Formverandeningen vorgenommen werden. 

Die Erhellung des Raumes ist von der Saalgrundform unabhängig. Die 
Tagesbeleuchtung wird mittels Fenster in den Hochwänden oder durch Decken- 
licht, zuweilen durch beide zugleich bewirkt. Der Abendbeleuchtung dient jetzt 
wohl in der Regel elektrisches Licht; doch dürfte nichtsdestoweniger Gas- 
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beleuchtung '*} beizubehalten sein, um nötigenfalls, wenn Störungen des elek- 
trischen Lichtes vorkommen sollten, benutzt werden zu können. 

Das gute Hören im Saale ist, wie oben bereits bemerkt, hauptsächlich 
durch die räumliche Ausdehnung und die Form desselben bedingt. 

Als ungefähre Grenze deutlichen Hörens in freier Luft kann der Umfang 
eines Kreises angenommen werden, der aus einem 10" angesichts des Redners 
entfernten Mittelpunkte mit 20" Halbmesser beschrieben ist. Hiernach wird man 
dem Redner gegenüber etwa dreimal so weit, nach den Seiten etwa zweimal so 
weit, als nach rückwärts hören. 



Von dieser Ermittelung kann 
auch {in Ermangelung anderer An- 
haltspunkte) bei der Beobachtung 
der Schallwirkung im allseitig um- 
schlossenen Räume ausgegangen 
werden. In letzterem ist aber die 
Hörfähigkeit nicht allein vom je- 
weiligen Standpunkte und von der 
Entfernung des Zuhörers vom Red- 
ner, sondern auch von der Grund- 
und Deckenform des Saales, von 
der Natur des verwendeten Bau- 
stoffes, von der Beschaffenheit der 
Oberflächen und von anderen Ein- 
flüssen , die hier nicht weiter er- 
örtert werden können, abhängig'"). 

Bei runden Grundrilsformen 
des Saales bilden sich, infolge der 
Reflexion des Schalles, Brenn- 
punkte oder Sammelpunkte und 
Sammellinien zusammentrefifender 
Schallstrahlen, welche, wenn sie 
nicht entfernt von den Zuhörern 
liegen, für gute Klangwirkung 
und deutliche Wahrnehmung des 
Tones gefahrlich oder wenigstens 
Ktörend sind; aufserdem können 






Sitiungssail im Unterhaus zu London. 



weiter entfernte Zonen und besondere Punkte entstehen, in welchen man besser 
hört, als in anderen, dem Redner näher gelegenen. Der Schallreflex kann jedoch 
auch ohne Zusammentreffen der Schallwellen sehr schädlich sein, wie dies bei 
glatten geraden Wänden sehr häufig und auch bei rechteckiger Grundform des 
Saales, bei ungünstigen Gröfsenabmessungen desselben, nicht selten der Fall ist. 

Von einschneidender Wichtigkeit werden diese Erscheinungen, wenn sich, 
wie im deutschen Reichstage und im englischen Parlamente, der Gebrauch ein- 
gebürgert hat, dafs die Redner vom Platze, also von den verschiedensten Stellen 
des Saales aus, sprechen. 

Für diese Gepflogenheit dürfte eine andere Grimdform des Saales, 
als die rechteckige aus akustischen Gründen kaum zulässig seia Allerdings 

<-) i'bpr BrleucbtuoK mitic-li Gas siehe auth: J/rvur gfn. Jf tarek. igj6, S. IS. 

») .Siehe hierahrr in Teil IH. Bd. 6 (Knp.: Anlagen lur EnielunE einri guten Akuitik) und Teil IV, Halbbd. i 
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i pflegen auch in emi- 

I . ^ f gen kreisförmig ge- 

i^ I -I I stalteten Sälen (z. B. 

*: ": ^ ^ in nacherwähnten des 

italienischen Abge- 
ordnetenhauses zu 
Rom und der hessi- 
schen zweiten Kam- 
mer zu Darmstadt) 
die Mitglieder von 
ihren Plätzen aus zu 
sprechen ; allein in 
beiden Fällen und 
I insbesondere im 

's Sitzungssaal zu Rom, 

< .g der ohne Tribünen die 
■g C beträchtliche Aus- 
I p dehnung von 36,5 " 
ff " Durchmesser hat, 
J wird die Schallwir- 
S kung als höchst man- 
J gelhaft bezeichnet. 
g Die rcchleckige Grnnd- 

if form ist im Ober- und Un- 
^ terhaoie lu London (siehe 
g die Tafel bei S. 18 u. Fig. 15), 
_g im früheren provisorischen, 
% gleich wie im ecgenwärügen 
g deutschen ReichsUgssaal tu 
Berlin, ferner im Silzungs- 
. "g saal des neoen preulüschcn 
g °< Abgeordnetenhauses da- 
"l g selbst (siehe die Tafel bei 
a I S. 44 u. Fig. 29). sowie in 
(I den meisten nordamerika- 

S sischen Kapilolen etc. ") 

b zur Anwendung gebracht. 

Die Halbkreisform, wel- 
.he als akademischer Typus 
bezeichnet werden kann, ist 
bei den Silen der Depu- 
tierten-Kammer und des Se- 
nats zu Paris (siehe Fig. 3 
[S. 6] u. 7), bei denjenigen 
des italienischen Abgeord- 
nelenhauses zu Rom (Fig. S\ 
des Reichsratshauses zu 
Wien (siehe Fig. 16) etc. 
gewählt. 

Drei Vierte] einer Korb- 
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Sitzungssaal des friiliereii Herrenhauses zu Berlin. 



Sitzungssaal der Senals-Kammer zu Paris. 
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linfe aus 3 Mittelpunkten nrnTabt die Grundform des Tiii die DepulieTten-Kammer im Pulait Bourben 
lu Paris geplanten neuen Saales (Fig. 9) und den grö&eten Teil eines Kreises der in Fig. 15 dar- 
gestellte Saal der U. Kammer zu Darmstadt. Ferstet hatte in seinem Entwurf lum deutschen Reichs- 
lagshause") fUr den Sitzungssaal eine volUtändige Ellipse als Grundform angenommen. 

Die Höhe des Saales ist von der Längen- und Breitenabmessuny desselben, •■■ 
sodann von der Anlage der Tribünen abhängig. D«k.qforin. 

Im Interesse des guten Hörens empfiehlt es sich, die Höhenabmessungen »j. 

des Saales und der Tribünen zu beschränken, insbesondere aber den letzteren ^rttG«. 
keine zu bedeutende Tiefe zu geben. Auch ist eine in der Hauptsache gerade 
Decke mit profilierten oder abgerundeten Ecken im allgemeinen günst^er, als 
eine stark gewölbte**). 

Im übrigen ist, abgesehen von der Form, wie schon bemerkt, das deut- '3- 
liehe Hören von der Saalgröfse abhängig- Letztere aber wird durch die Anzahl Abg«rdiic'«n 
der Mitglieder des Hauses bemessen und durch das Mafs der Bequemlichkeit, >"«■ 
welches denselben gewährt wird, bedingt. 

Im allgemeinen gilt als Regel, dafs behufs leichter Zugänglichkeit nicht 
mehr als 4 Sitze in geschlossener Reihe nebeneinander stehen sollen. Infolge- 
dessen werden bei stark bogenförmig gekrümmten Sitzreihen die erforderlichen 
Radialwege, die 55 bis 70 ™ Breite erhalten, eine verhältnismäfsig grofee Fläche 
des Saales beanspruchen. Aber noch viel bedeutender wird die Saalßache ver- 
grÖfsert, wenn die Abgeordneten gewohnt sind, kleine Tische oder schliefsbare 
Schreibpulte vor sich zu haben. Für jeden solchen Platz ist ein Raum von 
1,10'° Tiefe und bei gekrümmten Reihen 55 bis ÖÖ'" Breite, also 0,61 bis 0,73'" 
Fufsbodenfläche, einschl. der Gänge und des freien Saalraumes aber durch- 
schnitthch 1,25 bis 1,50 ''"' Grundfläche zu rechnen. 

In der Chambre des Diputis im Palais ßourban lu Paris (Fig. 3, S. 6) sind keine Vulle 
angebracht. Die Zahl der Plätze betrug im Jahre 1S81— Sz: 557; also kamen bei JiD'^" Saalfläche auf 
den Platz 0,;sq'° Fufsbodenfläche. 

Im Entwurf zu einem neuen Sitzung^saale für dieselbe Kanuner von de Joly (Fig. 9I beträgt 
die Zahl des Plätze, einschl. derjenigen der Minister, der Kommissionen und des Bureaus, 629'i™, die 
Giundfläche des Saales 791 1"»; somit ist an letzterer fiir einen Plali durchschnittlich l.SBn™ berechnet. 

Der Saal des italienischen Abgeordnetenhauses zu Rom (Fig. 8) hat, einschl. der recht- 
winkeligen, nischenartigen Erweiterung, 730l™ Grundfläche und enthält die Plälie von 530 Mitgliedern 
(einschl. Bureau). Auf einen Plalt, deren bis zu 9 in eine Reibe gebracht sind, kommen hiernach 1,SS<1'« 
SaaJ-Fo&bodenflicbe. 

Das Repräsentantenhaus zu Washington umfafite 1S67 die Zahl von 316 Abgeordneten, welche 
in dem in Fig. 14 dargestellten Sitzungssaal von 34,0 X 22,B m (unter den Tribünen gemessen) tagten. 
Hiernach ergiebt sich für einen Plati eine SaalflSche von 2,40 in. Im Saale der Senalskammer 
(35,7 X 15,1 in) hat jeder der 88 Senatoren einen Platz von 4,wq'n zur Verfügung. 

Im Haust of cammoni zu London (Fig. 4, S. 13) sind weder den Mitgliedern, noch selbst den 
Minbtern besondere Schreibpulte gewährt. Die Herren machen ihre Notizen auf den Knieen. Bei 
einer Saalfläche von 2801™ und 4^3 Abgeordneten kommen auf den Einzelnen Dur 0,lU>qni Bodenfläche. 

Im Reich sratshause zu Wien (Fig. 17) sind Pulte von mindestens 60'™ Breiie angeordnet. Daselbst 
bctrXgl die Anzahl der Mitglieder 353, die Fulsboden fläche im gaiuen 545 4™, für den Einzelnen also 

Im neuen Abgeordnetenhaus zu Bcriio (Fig. 39) entfallen bei rund SBOil™ Saalgrundfläche und 
433 Abgeordneten auf jeden der letzteren (einschl. Gänge, Minister', Präsidenten- etc. Plätze) Ifig q™. 

Im deutschen Reichstage") sind bei einer Saalgrölse von 61211" und 444 Sitzplätzen [400 für 
die Abgeordneten, 44 für den Bundesrat) 1,36 4" für jedes Mitglied des Hauses vorgesehen. Jeder 
Abgeordnete besitzt ein Pult und einen bestimmten Platz. Man ersieht, dab bei nahezu gleicher Mit- 
gliederzahl die Fufsbodenfläche des Sitzungssaales im Hause of cemmons noch nicht halb so grob, als 
jene des deutschen Reichstagshauses ist. 
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Fig. 8. 



SiUungssaal des Abgeordnelenliauses zu Rom"). 
Fig. 9. 



De Jofy's Entwurf lu einem Sitzongssaale der Deputiertenkammer zu Paris"). 



nmer zu Pans'^L ■ 



L 'f^ Im eugluchen ParlamcDl sind für den EinzeloeD keine bestimmten Plätze voigeschen, wenngleicti 
sich von selbst ergeben wird, dals die regelmiUsigcn Besacher wobl immei in derselben Stelle titzen. 
Im übrigen aber setzen sieb die Mitglieder, wie sie können; in den seltenen Fillen, da& das Hau» 
einmal vollzählig vertreten ist, rückt man zusammen, und da alsdann trotzdem der Plati naten im 
Saale nicht vollständig ausreichen würde, sind für die Nachzügler Plätze auf der Galerie vorgesehen. 
Die politischen Gegner im englischen Parlamente stehen sich in nächster Nähe (nor der Tisch 
des Hauses ist zwischen ihnen), Auge in Aage, gegenüber, und man behauptet, dals sich die Redner 
infolgedessen gtölserer Mälsigung in der Form beäeifiigen. 

Die Vorteile, die durch dieses Aufgeben der Pulte und den Verzicht ganz 
bestimmter Plätze für jeden Einzelnen gewonnen werden, änd bezüglich des 
guten Hörens und Sehens sehr bedeutend. 

Die Abmessungen des Sitzungssaales im deutschen Reichstage (21,56 
X 29,00°'} und diejenigen im neuen Abgeordnetenhaus zu Berlin (24,00 X 28,60 ■■} 
sind solche, wie sie im Interesse der Verständlichkeit der Redner nicht wohl 
überschritten werden dürfen. 

Die Abmessungen im deutschen Reichstagshans, gleichwie die ganze Einteilniig, mnbten dem 
Bauprogramm entsprechend von dem noch bestehenden provisorischen Gebinde in der Leipzigerstrafie 
übernommen werden und konnten nachträglich, da man sich an die bequeme Platxeiniichtung gewöhnt 
hat, nicht mehr eingeschtinkl, bezw. verändert werden. Ja man be/ürwortele sogu, mit Rücksicht 
auf die Vergrö&erung der Zahl der Abgeordnelen, entsprechend der Zunahme der Bevölkerung (i Ab- 
geordneter auf je looooo Einwohner), eine Vergrößerung des Saales. 

Von der obersten Stufenxeihe aus beträgt die Licblböbe des Saales 13™; das Steigungsverhiltnis 
des Saal-Fu&bodens ist 1 : 10 angenommen. 

D^ Steignngsverhältnis der Sitzreihen in der Deputierlenkammer zu Paria betragt dagegen 
1:2,3, im neuen Abgeordnetenhaus zu Berlin 1:16, im Abgeordnetensaale d«s Reicbsrats zu Wien 
1;6, im Repräsenlanlenhaus zu Washington 1:17 etc. 

Für die Saaleinrichtung ist aufser der Anordnung und Ausrüstung der 
Abgeordnetensitze diejenige der Plätze für Redner, Präsidenten, Schriftführer, 
Vertreter der Regierung, Stenographen etc. von Wichtigkeit. 

Die Rednerbühne ist im Ober- und Unterhaus zu London, im italienischen 
Senats- imd Abgeordnetenhaus zu Rom, auch im Senats- und Repräsentanten- 
haus zu Washington überhaupt nicht vorhanden. In den deutschen Abgeord- 
netenhäusern sind solche zwar aufgestellt; doch pflegen sie selten benutzt zu 
werden. 

Die Rednerbühne, mit Lesepult und Seitentischen aii^erüstet, liegt in der 
Hauptaxe des Saales, nahe dem einen Ende und gegenüber den Sitzreihen der 
Abgeordneten. Hinter der Rednerbühne und etwas höher als diese ist gewöhn- 
lich die Bühne mit dem Präsidentensitze; zu seinen beiden Seiten, zuweilen vor 
demselben, sind die Plätze der Schriftführer (gleich wie diejenigen des Präsi- 
denten, geräumig und mit breiten Pulten versehen) angeordnet. Von der 
Präsidentenbühne aus mufs jeder Platz im Saale übersehen werden können. Im 
übrigen ist die Höhenlage dieser und der Rednerbühne, die Abstufung und Auf- 
stellung der Plätze für Mitglieder und Kommissare der Regierung etc. in den 
einzelnen Parlamentshäusern verschieden. Diese Einrichtungen, so wie die 
Anordnung der Plätze im Saale selbst werden wohl meistens unter Berück- 
sichtigung bestehender Gewohnheiten und in Verbindung mit der betreffenden 
Behörde festzustellen sein. 

Im neuen Abgeordnetenhaus zu Berlin sind zu beiden Seiten der Präsidenten- und Rednerbühne 
(siehe den Grundrils in Fig. 29) die Plätze Tiir die Minister und Regierun gskonmiissare angeordnet. 
Die bequeme Verbindung dieser Plätze untereinander ist durch einen kleinen Wandelgang vermittelt, der 
sich dem Sitzungssal rückwärts anschlielst und von dem aus die am nördlichen QuerBur gelegenen 
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Arbeits- und Sprechzimmer des Präsidenten, der Minister aod der Regier uneskommis^are schnell zn 
erreichen sind. 

Fig. 4 bis 9 veranschaulichen die verschiedenen Einrichtungen einer Anzahl 
Sitzungssäle, teils von rechtwinkeliger, teils von halbkreisförmiger und ovaler 
Grundform, die in den vorhergehenden und nachfolgenden Erörterungen in Ver- 
gleich gebracht sind. 

Zu den Plätzen der Abgeordneten, sowie zur Präsidenten- und Redner- 
bühne, steigt man von den den Saal umgebenden Räumen entweder herab (wie 
im Reichsratshaus zu Wien und im Reichstagshaus zu Berlin) oder hinauf (wie 
in den meisten übrigen Sälen), d. h. der Saalfufsboden liegt entweder ent- 
sprechend tiefer oder in gleicher Hohe mit den Räumen, welche dem Saale 
angereiht sind. Selbstverständlich vermitteln Stufenreihen und Treppen an 
geeigneten Stellen den Verkehr mit den verschiedenen Höhenl^en im Inneren 
des Saales. Die Anordnung von Stufen in den Thüreingängen ist unzulässig. 

Inmitten des Raumes auf dem unteren Saalboden ist gewohnlich ein Tisch 
zum Niederlegen von Schriftstücken aufgestellt. 

Der Arbeitstisch der Stenographen befindet sich in der Regel vor und 
unterhalb der Rednerbühne, und es sollte vermieden werden, dafs dieselben bei 
ihren oftmaligen Ablösungen untereinander (alle lo Minuten) den Sitzungssaal 
durchschreiten müssen. Der Arbeitsplatz der Stenographen im Saale mufs 
umfriedigt und abgeschlossen, auch geräumig genug sein, damit sie, je nach 
dem Ausgangspunkt des Schalles, eine für gutes Hören günstige Stelle einnehmen 
können. Ferner soll der Platz in möglichst unmittelbarer, vom übrigen Ver- 
kehre unabhängiger Verbindung mit den Arbeitsräumen der Stenographen stehen. 
Besonderes Gewicht wurde auf die zweckmälsige Lage der Scbreibplätze für die Stenographen 
im neuen Abgeordnetenhaus tu Berlin gelegt. Sie sind vor dem Rednerpult in einer Kurve derart 
angeordnet, daJs der Stenogmph den Redner, von welchem Platze dieser auch sprechen mag, nicht nur 
deutlich hören, sondern auch genau beobachten kann. Eine kleine Schlupftreppe führt von den 
Seh reib platzen aus unter der Rednerbfihne hindurch unmittelbar lu den im Sockelgescholä beündlichen 
Arbeitsr.Humcn der Stenographen. 

Der Sitzungssaal mufs von allen Seiten durch bequem gelegene Thüren, 
welche möglichst geräuschlos und selbstthätig schliefsen, zugänglich und von 
hellen Vorräumen oder Gängen, welche vor dem Eindringen von Zugluft und 
vor dem Geräusch des Geschäftsverkehres schützen, umgeben sein. Die Ein- 
gänge für die Abgeordneten sind von denjenigen der Vertreter der Regierung etc. 
zu trennen. 

Zum Zweck der Abstimmung für Zählungen nach Art des sog. »Hammels- 
sprunges« im englischen Parlament dienen zwei einander gegenüberliegende 
Haupteingänge des Saales, die sog. y^-Thür und die I^ein-Thur: bei der Ab- 
stimmung verlassen sämtliche Mitglieder den Saal; die mit Ja Stimmenden 
kehren durch die Ja-Thüt, die mit Nein Stimmenden durch die A'i?('7j-Thür in 
den Saal zurück und werden beim Eintritt gezählt. Diese Art der Abstimmung 
erfordert viel kürzere Zeit (im deutschen Reichstag nur 8 Minuten statt '/^ bis 
I Stunde früher), als bei der Abstimmung mit Namensaufruf. 

Im Grundrife des englischen Parlamentshauses (siehe die Tafel bei S. 28) sind die beiden 
Thüren für ^a und Nan aus der Bezeichnung der zugehörigen Abstimmungsflure kenntlich. Im Saal 
des deutschen Reichst agsh au ses (siehe die Tafel bei S. 4t) haben die Thüren in der Mitte der Schmal- 
seiten dieselbe Bestimmung. 

Zu ahnlichem Zwecke dient im italienischen Abgeordn elenhause ein im Grundriis (siehe Fig. 8, 
S. i6) angegebener, im Saale selbst zwischen dem Ministertisch und dem Präsidium frei gelassener Gang; 
in' demselben sind die Urnen aufgestellt, welche zum Sammeln der bei namentlichen Abstimmungen und 

"'""■ ■-■ö'^ 
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Sitzungssaal des Oberhauses zu London*'). 

Wahlen abiugebendeo Stimmzettel dienen. Diese werden unter der unmiUel baren Aufsicht des 
Präsidiums von den Abgeordneten selbst eingeworfen, nachdem sich dieselben zu diesem Zwecke von 
ihren Plätzen eihoben haben and von links nach rechts einzeln durch den Gang schreiten. 
•<t Fslu..K*pr. nach: Bjiitiiv, Ch. T)ur Pataci aj Wntminj/tr. LondoD 1S48. 
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Für Erwärmung und Luftemeuerung des Hauses erscheinen Dampfluft- 
heizung, Druck- und Säuglüftung am besten geeignet. Ausfuhrliches über 
Heizung und Lüftung des neuen und des ehemaligen provisorischen Reichstags- 
hauses zu Berlin, sowie des Parlamentshauses zu London ist in den unten an- 
gegebenen Quellen**^ zu finden. 

Was schlielslich die innere Gestaltung imd Architektur des Saales betrifft, 
so sei kurz bemerkt, dafe dieselben in voller Übereinstimmung mit der Form 
und Einrichtung des Raumes stehen müssen, im übrigen aber der mannig- 
faltigsten Diux;hbildung fähig sind. Die Hauptwand oder Nische (Skene), an- 
gesichts der Abgeordneten, die übrigen Umf angswände , sowie die gegen den 
Saal geofineten Galerien und Logen, deren einzelne Abteilungen auch im Aufbau 
auszuprägen sind, endlich Lichtoffnungen, Simswerk und Decke geben Anlals 
zu charakteristischer architektonischer Ausbildung, Auch fehlt es nicht an 
Vorwürfen zu plastischem und malerischem Schmuck des Saales, um die hervor- 
ragende Bedeutung dieses Raumes zum Ausdruck zu bringen. 

Dals ein Saal mit halbkreisförmiger Grundform eine ganz andere Er- 
scheinung zeigt, als ein solcher von oblongem Plan, ist ohne weiteres ein- 
leuchtend; dies wird durch den Vergleich der Abbildung des mehrerwähnten 
Saales der Deputiertenkammer zu Paris (Fig. 2, S. 6) mit derjenigen des 
Oberhauses zu London (Fig. 10) ganz augenscheinlich. Wie verschieden aber, 
auch bei ganz ähnlicher Grundform, die künstlerische Auffassung imd Behand- 
lung — unter dem Ein&usse aller hierauf einwirkenden Faktoren — sein kann, 
ja sc^ar sein mufs, dies macht die Gegenüberstellung des letzteren Beispieles 
mit dem des neuen deutschen Reichstagssaales beide von rechteckiger Grund- 
form, klar. Nicht minder deutlich erscheint der Gegensatz zwischen dem erst- 
genannten Beispiel, dem Sitzungssaale im Palais Bourbon zu Paris, und dem 
Saal der Abgeordneten im Reichsratshaus zu Budapest (Fig. 11). 

Über die in den um- und nebenstehenden Ansichten dargestellten Säle 
geben die nachfolgenden Beschreibungen näheren Aufschlufe. 

In dem voa Barry eibaiUten S^ des Oberhauses im Westminstci- Palast zu London (Fig. lo^'t 
welcher 27,4™. lang, 13,7 n breit and eben so hoch ist, sind diei Teile zu unterscheiden. An dem 
mit den königlichen Gemächern in unmittelbarer Verbiadtmg stehenden oberen Ende befinden sich 
der um drei Stufen über den Fu&bodcn eihöbte Thron und zu beiden Seilen desselben, eine Stufe 
niedriger, die Sessel der dem Throne und Monarchen am nächsten stehenden Mitglieder des königlichen 
Hauses. Den mittleren Haoptteil des Saales") nehmen die an den beiden Langseiten ansteigenden 
Sitiieihen der Peers, welche in eine »ministe Kell ec und eine loppositionellec Seite geschieden sind, 
ein. Zwischen denselben ist der Platz des Vorsitzenden, des anf dem Wollsack sitzenden Lord- 
Kanzlers; vor diesem befinden sich die Tische der Sekretäre. Das untere, durch Schranken abgegrenzte 
Ende des Ranmes dient xor Aufnahme der Mitglieder des Unterhauses, wenn diese, bei Eröffnung oder 
Vertagung des Parlamentes, aufgefordert werden, vor der Majestät oder den königlichen Kommissaren 
im Oberhaus zn erscheinen. Auch ist dies der Plati für Anwälte bei gerichtlichen Verhandlungen"*). 

Der Saal wird durch zwölf grolse Fenster, je sechs in den Hochwänden der Langseiten, erhellt, 
und in Ubereinstiramung mit ihrer Teilung, Abmessung und Gliederung stehen Anordnung und Form 
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der Scbmalseilen. Diese haben demgemää drei tief«, gleich den FensterÖffiiangea amrahmte Spilz- 
bogenniachen, welche mit Freslcogemildcn gcsdunüclct sind. An sämtlichen Pfeilern springen wappen- 
haltende Engelsfigurea, welche SSolchea mit Stataen nnter lieilichcn Baldachinen tragen, TOr. Daiüber 
sind vierteilt reisformige Bogen mit Mab werlisi wickeln vorgekragt, welche den Übergang in die wag- 
rechte Holzdecke bilden. Diese at durch starke, ktältig profilierte Unteriüge in achttehn grolse 
Felder, jedes der letiteren wieder durch Rippen in kleinere Felder geteilt; die Kreuiungen derselben 
sind durch Knäufe ausgeteichnet. Auf das reichste ist die, gleich der Decke, in Eichenholi aus- 
geführte, in Gold und Farbe prangende Täfelung des unleren Teiles der Wände geEchoitiL Sie 
erscheint, nach Art der gotischen Gestüble in Kapilelsälen etc., mit Slab- und Malswerk gegliedert, 
durch FigSrchen und Ornament geziert und mit einer baldachinartig ausgekragten Galerie nebst 
BroniegelSnder gekrönt. Dieser ringsum geführte Balkon hat an den Langseilen eine Sitzreihe, lU 

Fig. II. 



. Budapest"). 

der man von den oberen Korridoren mittels schmaler, unter jedem Fenster angebrachter Thüren 
gelangt. An der dem Throne gegenüberliegenden Schmalseite befindet sich in der Mitte die weit vor- 
springende Galerie der Berichterstatter der Presse. Dieselbe ist mit zwei Reihen von auf das bequemste 
and schönste eingerichteten Sitzen versehen; über und hinter ihr konnte in den BogenöSnungen, die 
eine sehr beträchtliche Tiefe haben, die Galerie der Fremden angeordnet werden. Sehr kunstreich und 
prichtig ist die Schnitzerei des Thrones; zu beiden Seiten desselben stehen zwei schöne Bronze- 
kandekber, zwei andere an den Enden der Peerssitze. Letztere sind mit rotem Saffian gepolstert 
und auf jeder Seite durch Slufenreihen. in drei Teile geteilt, daher leicht zugänglich; von den Korri- 
doren ans führen zu jeder Seite zwei Thüren. Bemerkenswert ist femer noch die Austüstuog der 
vorerwähnten Schranke, ungefähr 3 m lang und l"" tief, am unteren, von der Flurhalle aus zugäng- 
lichen Ende des Saales; an der Wand rechts von der Schranke steht der erhöhte und abgeschlossene 
Sitz des Parlaments-Ceremonienmeisters. 
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i3- In Shnlichem S(U, nie die Arcbitektur du S£1e des Westminster-Palastes lu London, Ut die- 

AbReordoeteo- jenige der beiden Häuser des ungarischen Reichsrales in Budapest tob Steindt erdacht Die Baoart 



Sitzungssaal des neuen Abgeordnetenhauses zu Berlin*'). 

der letzteren ist kühner, als diejenigK der ersteien, die Formbildung selbstverständlich den heimischer 
frühgotischen Musterwerkeu nachgeahmt und mit Geschick durchgeführt. 
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Der in Fig. ii*<) dugestelUe Saal des Abgeordnetenliauses *■) ist, der halbkrcUfBnnigen Anord- 
nung der Sitireihen entsprechend, im Grundrils polyBOnal gestaltet. Präsidium und Redoerbühne sind, 
wl« nblich, in der Mitte der Langseite, hier aber bcträcbtiich über die ansteigenden, radial gerichteten 
Sitze erhöht. Die SeitenvSnde des Vieleckes sind in diel Reihen Bogenöfiiiungen mit Umgängen über- 
einander, die in dei oberaten Reihe einen mSchtigen Lichtgaden von dieilelligen Ma&werbs reu stein 
bilden, aufgelost. In der Hohe der obersten Brüstung sind in den Ecken die auf Säulchen ruhenden 
Knaggen, dainber — ihnlich wie im Hause der Lords la London — Bogenrippcn mit MaBwerks- 
iwickeln aus Holi vorgekragt, die den .Übergang in die flache, durch proülierte Balken und Rippen 
in Felder geteilte Holzdecke bilden. Bei dieser, gleichwie bei der ganien Au.'siüstung, kommt der 
BaustofT in anerkennenswerter Weise zum wahrheitsgetreuen Ausdruck; aueb ist die Architektur in 
den drei Reihen Bogenhallen übereinander zu wirkungsvoller Steigerung gebracht. Doch möchte die 
hierdurch bedingte, offenbar sehr beträchtliche Höhe des Saales Tür die Schallwirkung entschieden 
angünstig sein. 

Schliefslich sei auf den Grandrife des neuen Abgeordnetenhauses zu Berlin ^^J^- 
in Fig. 29 und die beigefügte Legende verwiesen, woraus die Anordnung der Abgcord 
Sitze für die Abgeordneten, der Plätze für den Präsidenten, den Schriftführer, ^J'^'^^ 
den Berichterstatter und für die Minister und Regierungskommissare , des 
Rednerpultes und der Plätze der Stenographen zu ersehen ist, Fig. 12'*) liefert 
ein Schaubild des Saalinneren. 

Besondere' Teile des Saales bilden die Tribünen für Zuhörer, welche den- ^^^^^■ 
selben in der Regel an drei, mitunter an allen Seiten umgeben. Sie sind mit Tribu, 
ansteigenden, bequem zugänglichen Sitzreihen zu versehen, überhaupt in solcher 
Weise anzulegen, dafe man von denselben den Sitzungssaal gut übersehen kann. 

Die Tribünen pflegen in einzelne Abteilungen, bezw. Logen abgeteilt zu 
sein, welche für Publikum und Presse, für Mitglieder der beiden Kammern, der 
Regierung und Behörden, für den Diplomatenkörper und den Hof bestimmt 
sind. Jede dieser Abteilungen mufs durch besondere Zugänge, getrennt von 
den anderen, zu erreichen sein; sie erhalten entsprechende Vorräume in Ver- 
bindung mit den nötigen Nebenräumen, wie Kleiderablagen etc. Die Eingänge 
fand gegen das Eindringen von Zugluft zu schützen. Notausgänge an geeigneten 
Stellen dürfen nicht fehlen. 

Die Logen springen mitunter über die Wände des Saales etwas vor. Die 
Abteilung für die Presse mufs für deutliches Hören besonders gut gelegen sein; 
auch sind die Plätze teilweise mit verschliefsbaren Schreibpulten zu versehen. 
Die Arbeitszimmer der Presse sind, wie schon in Art. 12 (S. 9) erwähnt, in 
möglichst nahe Verbindung mit ihrer Loge zu bringen. 

Anordnung and Platzeinteilung der Zuhörer-Tribünen des deutschen Reichstagshauses sind im 
Gmndri& des Zwischengeschosses (siehe die Tafel bei S. 45], diejenige des italienischen Abgeordneten- 
hauses ia Fig. 8 (S. lä) dargestellt. 

Im Sitzungssaal des neuen Abgeordnetenhauses zu Berlin sind die Tribünen platze, über welche 
die Mitglieder des Hofes, die Minister, die Diplomaten und die Volksvertreter verfügen, so an der 
West- und Südseite angeordnet, dals sie in thunlichst bequemem Anschluls an die den genannten 
Peisönlichkeilen im Hause sonst zugewiesenen Räumlichkeiten und Zugänge sind. Die Presse und 
das Publikum haben ihre Plätze auf der Ost- und Nordseile erhalten. So daß sie mit dem Geschäfts- 
betrieb des Hauses in keinerlei Berührung kommen. Die sehr ausgedehnte Tribüne für die Fresse nimmt 
die ganze Ostseite des Saales ein und steht mit den zugehörigen Arbeitsriumen in nächster Verbindung. 

Der Sitzungssaal der Depuliertenkammer im Palais Baurbon la Paris (Fig. 2 u. 3, S. b) 
ist mit zwei Reihen Logen übereinander versehen. Der erste Rang, in 3 ^ Höhe Über der obersten 
Sitzreihe der Abgeordneten angebracht, enthielt |in den letz(en Jahren des zweiten Kaiserreiches) 
3SB Plätze, die t^r die kaiserlichen Hofstaaten, den Diplomatenkörper, den Senat, die Minister, den 
Senalirat, die Präsidenten, Vizepräsidenten und Quästoren, im übrigen für die Deputierten vorbehalten 
worden. Letztere hatten femer Anrecht auf einen Teil der 214. Plätze der oberen, in halber Höhe der 
Säulen hinter diesen durchlaufenden Tribünen, die zum giöEitcn Teil für das Publikum bestimmt waren. 
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Auch bei dem von de Jely entworrenen neuen Saal lur die französische Depatierteokaminer 
(Fig. 9, S. l6) sind zwei Tribünen übereinander, jede diucb 19 Tbüren von breiten Umgingen ans 
zugänglich gemacht, TOrgesehea, Die untere Tribüne ist mit 4 Reihen, die obere mit 3 Reihen Sitzen, 
erslere lur 550, letztere für 460, beide zusammen für loio Zuhörer geplant; drei Reihen der unteren 
nnd zwei Reihen der oberen Tribüne sind in Sperrsitze geteilt. 

Zwei Galerien äbereinander finden sich femer im AbgeordneteDsaiile des Ton v. Hansen er- 
bauten östeneichischen Reichsratshauses zu Wien (siehe Art. 41). Die erste Galerie springt in den 
Saal vor und wird durch einen äntseren Umgang erreicht! m <len Plätzen der zweiten Galerie gelangt 
man durch einen inneren Verbindungsgang. Die Benutzung der Galerie- und Logenplätze kann. 
Dank der zweckmifiigen Anordnung der^lben, unbehindert von Säulen oder anderen Freistütien ge- 
schehen ' '). 

d) Sonstige eigenartige Räume. 

Die Arbeitsräume für Stenographen, welche nach früherem in mÖgflichst 

" unmittelbare und ungestörte Verbindung mit ihren Arbeitsplätzen im Saale zu 

bringen sind, sollen eine ruhige Lage und helles Licht erhalten, Sie sind so 

einzurichten, dafe die mit Diktieren Beschäftigten die anderen thunlichst wenig 

stören und dafs ein freier Verkehr zwischen den Tischen stattfinden kann. 

Beispielsweise würde sich bei 6 Arbeitstischen liür je 3 Stenographen nnd 1 Sekretäre, welche 
an den Fenstern der Langseite des fraglichen Raumes aufgestellt sind — bei einem Abstand der Tische 
van 1,7 n (von Mitte zu Mitte) — eine Raumlänge von rund 16 ™ ergeben; als Tiefe genügen 6 "i"). 

Das Korrekturzimmer dient zunächst dazu, dafs die Abgeordneten ihre 
Reden, bevor dieselben in die Druckerei gehen, noch einmal durchsehen. Zu 
diesem Zwecke ist auf bequeme Stellung von zwei gut erhellten Tischen, ausser- 
dem eines Pultes für den Beamten zu sehen, der die in Kurrentschrift über- 
tragenen Stenogramme zu foliieren und eine genaue Rednerliste zu fuhren hat, 
deshalb in unmittelbarem und fortwährendem Verkehre mit dem stenographischen 
Bureau und den Rednern steht. Es ist deshalb vorteilhaft, das Korrekturzimmer 
möglichst nahe dem Sitzungssaal zu legen und dem Stenographenzimmer in 
solcher Weise anzureihen, daJs, um in letzteres vom Saale aus zu gelangen, das 
erstere vorher durchschritten werden muls. 

Für das Korrekturzimmer wird gleichfalls eine längliche Form von etwa 
10X5 " verlangt, unter der Voraussetzung, dafs die Fenster an der Langseite 
angebracht sind**). 

Im neuen deutschen Reichstagshause nehmen die Stenographen- und Korrektursäle 5 Fenster- 
aien von S,«» bei 6,« m Tiefe im Untergeschofe ein; daiu gehört noch eine Vorhalle von 2ü,ea x 8,M ■». 

Die Übrigen Geschäftsräume des Parlamentshauses geben zu weiteren Er- 
örterungen keine Veranlassung. Die Einrichtung derselben unterscheidet sich 
nicht von derjenigen der Räume von Geschäftshäusern für staatliche Behörden. 
Deshalb kann auf das vorhergehende Heft (Abschn. i, Kap, 3 dieses »Hand- 
buches*) verwiesen werden. 

Bezüglich der grofsen Halle etc. ist das Nötige bereits in Art, 12 (S. 9} 
u. 24 (a 17) gesagt 

Über Anlage und Einrichtung der Erfrischungsräume nebst zugehörigen 
Wirtschaftsräumen ist in Teil IV, Halbband 4, Heft i (Abschnitt i: Schankstätten 
und Speise wir tschaften, Kaffeehäuser und Restaurants) und über die Einrichtung 
der Sitzungssäle und -Zimmer für Fraktionen, Kommissionen, Ausschüsse eta im 
gleichen Halbbande, Heft 2 (Abschn. 5, Kap. 4: Gebäude für gelehrte Gesell- 
schaften, wissenschaftliche und Kunstvereine) Näheres zu finden. 
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e) Ausgefllhrte Parlamentshfiuser der Neuzeit 
i) Parlamentshäuser mit zwei Kammern. 

Die Mehrzahl der Parlamentshäuser umfafst die Kammern der b^den ^'.-^ 
gesetzgebenden Körperschaften des Staates. >u 

Die aus dieser Bestimmung hervorgehende Zweiteilung des Hauses kommt *"•""• 
beim Kapitol zu Washington, dem Sitz der Bundesregierung und des Kon- 
gresses der Vereinigten Staaten von Nord- Amerika, in deutlichster Weise zum 
Ausdruck. 

ScboD I79j war von Watküi^ioH selbst der erste Stein lum Kapitol gelegt worden"); allein 
die Ansführnog des Bauwerles machte infolge des in jener Zeil herrschenden Krieges wenig Fort- 
schritt«, and i8i4 zerstörten die Briten den bia dahin errichteten Teil des GebSndes. Dasselbe ist im 
nSchstfolgenden Jahre von neuem begonnen, 1S28 vurlSulig vollendet, seitdem aber beträchtlich ver- 
grSfiert worden. Nachdem infolge des 184S gefafiten Kongre&beschlusses eine Weltbewerbnng zur 
ErlaDgnng von Plinen für den Erweitemngsban die Wahl des von Anderson enlvorfenen Planes, 
zugleich aber anch die Notwendigkeit völliger Vmarbeitnng desselben ergeben halte, konnte 1851 der 
Grundstein lür den Neuban g^'^G' werden. Mit der Ausfühning des Bauwerkes war zuerst Walter und 
spSter Clark") beimnt; onter letzterem erfolgte 1S67 die Vollendung des Kapitols.- 

Der In Fig. 14") dargestellte Gmndriä des Hauptgeschoises zeigt die Gesuntanlage des Kapi- 
tols, das eine Linge von 330 » und, einschl. der Freitreppen, eine grö&te Breite von 98 m hat, somit 
eine Gmndfliche von rund 2 ^ bedeckt; es umfalst einen gro&en Mittelbau und zwei genau gleich 
grofie, symmetrische Flügelbauten, letztere für die Kammern des Senats, bez«. der Repräsentanten, 
ersterer fSr gemeinsame Zwecke und zur Verbindung beider Hänser dienend. Der ganze Bau ist in den 
Formen der römisch- korinthischen Bauweise in weilsem Marmor ausgeführt; Fig. 13") giebt ein Bild 
d«sselbea An der nach Osten gerichteten Hauptfront des Kapitols gelangt man durch eine grolse 
Freitreppe zn einer dem Mittelbau vorgelegten, AS™ langen Kolonnade mit 91" hohen Säulen; die 
weiter vorspringende Reihe der mittleren S Säulen ist von einem Giebel bekrönt. Dabinier erbebt sich 
der nach dem Vorbilde des Pantheon zn Rom gebildete mächtige Kuppelbau, im An&eren bis zur 
Spitze 98 m, im Inneren 64 ■» hoch und von 39 b lichtem Durchmesser, mit Gemälden und Bildwerken 
reich geschmückt. Die Kuppel") bt ans Schmiedeeisen konstruiert und mittels yi bogenförmiger 
Gitterwerkabinder gebildet; letztere tind an ihren Fa&enden in der Höhe des Gebälkes der Säulenreihe, 
welche die untere Trommel nmglebt, darch einen schmiedeeisernen Gitterring zusammengehallen; der 
Architekt der Kuppel war Thomas V, Walker. Hinter dem Knppelraum, auf der Westseite, liegt die 
Kongrefi-Bibliothek, eine prichtige und zweckmälsig eingerichtete reiche Büchersammlung, nebst Lese- 
zimmers für die Mitglieder des Senats und der Repräsentantenkammer. Der nördliche Teil des 
Mittelbaues enthält den Saal des obersten Gerichtshofes der Vereinigten Staaten, so wie eine Anzahl 
von Gescbäns- nnd Dnrchgangsraamen für die an dieser Seite angeschlossene Senatskammer; auf 
der anderen, südlichen Seite befindet sich eine weite halbkreisförmige Halle, die vor Ausführung 
des Umbaues ohne Zweifel für die Sitzungen der Repräsentantenkammer diente, jetzt aber einen 
grolsen Vorraum für das neue Repräsentantenhaus bildet, mit dem sie durch einen mit offenen Säulen- 
hallen versehenen Verbindungsbau, gleich demjenigen der Nordseite, zusammenhängt. Von der Rotunde 
des Mittelbaues aus kann man, da bei offenen Thüren verhandelt zu werden pflegt, die Präsidenten 
beider Kammern zugleich auf ihrem Stuhle amtieren sehen*'). Im Inneren des Gebäudes soll ein sehr 
lebhafter Verkehr von Händlern, Boten und Leuten jeder Art unterhalten werden. 

Das Repräsentantenbaus bildet im Grundrifs ein Rechteck, das, einschl. der nach Ost, Süd und 
West vorgelegten Säulenhallen, rund 80 n> lang und 46 " breit ist. Inmitten des Hauses ist der grolse 
Sitzungssaal angeordnet, dessen Grundrorm ebenfalls ein längliches Rechteck von 94,0 ■" Länge und 22,8 ■« 
Breite bt. Er enthält 316 Abgeordnetensitze in halbkreisförmiger Anordnang; seine LichthShe bclrägt 
II "; er ist aulserdem auf allen vier Seiten von einer 4 ™ breiten Galerie, unter der sich die Kleider- 
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nblagenbelinden,um- 
geben. Die Erhel- 
lung wird mittels 
Deckenlicht bewerk- 
steUigt. Die Decke 
des Saales ist wag- 
recht ond gleich den 
Winden mit Fresko- 
gemälden reich ge- 
schmückt. Die die- 
sen Saal umgebenden 
Korridore (ühren in 
den Treppenhauaem, 
zu dea Kammiisions- 

Sitzungszimmern 
und der Hausbiblio- 
thek nebst anderen 
zum Hause gehörigen 
Geschäfts riumen. 

Eine Khnlicbe 
Anordnung, wie das 

ReptSsentanten- 
hau« , bei ganz glei- 
cher äuberer Erscbei- 
oang und Grobe. 
hat das Senatshaus, 
dessen Sitzungssaal, 
ohne die oberen Ga- 
leiien, welche gleich 
wie im Repräsentan- 
tenhaus den Raum 
umgeben, 26,7" Län- 
ge, 16,B " Breite und 
12,8 >>■ Höhe mibt 
und SS Senatoren- 
sitze enthält. Den 
Haupt schmuck des 
Saales bilden zwei 
daiia aurgestellte 
Kolossalstaluen, die 
Freiheit und die Ge- 
schichte vorstellend, 
so wie das über dem 
Ptäsidcntenstuhl an^ 
gebrachte Port rätbild 
IVfai/iaigtim's. 
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e Aus- 



stattung beider Häu- 
ser ist reich, ohne 
überladen zu sein. 
Holz ist als Kon- 
stTuktions - Material 
nirgends verwendet. 
Die Fu&boden inhen 
durchweg auf Back- 

steinkappen; die 
Fußbekleidungen der 
Wände sind von 
Marmor. Dies ist, 



wie bereit) erwähnt, auch der Baustoff, in dem die Au&enseiten des Bauwerke«, dessen giö&le LSagea- 
ausdchDune 220 ™ belrägt, ausgeführt sind. Die Gesuntkosten beliugen ungelSlir stooocx» Marii 
(==»5000000). 

Das gro&artige Bauwerk steht auf einer Anhöhe, von der aus man eine prächtige Aussicht auf die 
Sladt und die umgebende, vom Potomac durchzogene Landschaft genießt. Die Hauptgebäude front 
ist von der Sladt abgewendet und einer öffentlichen Anlage zugekehrt, in deren Mitte die Statue 
Washinglon's in sitzender Haltung errichtet ist. Auch sind hier Bildwerkgruppen, welche die Dar- 
stellung des Calumbus und der Civilisatioo zum Gegenstand haben, angebracht, während auf der ent- 
gegengesetzten Westseite ein Kriegerdenkmal in Gestalt einer 13 ■» hohen, von einem Adler bekrönten 
Marmorsäule aufgestellt ist. Das Kapitol ' liegt an einem Ende der Penntylvanüi Avinut, an deren 
anderem Ende das Weüsc Haus und sonstige Regierung.tgebände sich beünden. 

Der Westminster-Palast zu London, welcher das Haus der Lords und das- 
jenige der Gemeinen in einem einzigen grofeen Bau vereinigt, gelangte seit 1837 
nach den Entwürfen und unter der Leitung Barry's, zur Ausführung, nachdem 
1834 eine Feuersbrunst das frühere Parlamentshaus**) zerstört hatte. Das Haus 
der Lords konnte 1847, das Haus der Gemeinen 1852 bezogen werden, und 1868 
wurde das Äufeere vollendet; an der inneren Ausschmückung aber blieb noch 
manches zu thun übrig, was zum Teile jetzt noch seiner Verwirklichung harrt 

Das in Fig. 15 und der nebenstehenden Tafel daigestellte Fatlamentshaus ist im Anschluß und 
unter geschickter Benutzung der groüarligen alten Westm inst erb all e , sowie des Kreutganges vom ehe- 
maligen Stifte St. Stephen und der Krypta der gleichnamigen Palast-Kapelle, in den Formen reichster 
englischer Gotik durchgefiihrtj es erscheint als eines der frühesten nnd, ungeachtet mancher Mängel 
gelungensten Werke der Neuzeit, bei welchem die mittelalterliche Architektur auf öffentliche Bauten 
in grofsem Stil lur Anwendung gelangt ist. Aoch im Inneren ist diese Kunstrichtung zum Teile In 
höchst wirkungsvoller Weise durchgeführt*'). 

Der Grundriß des Haupt geschoss es ist nach zwei lechticlnkelig sich kreuzenden Richlungslinien. 
der Hauptaxe und der Queraxe des Gebäudes, geordnet. Die kürzere, von West nach Ost gerichtete 
Hauptaxe bezeichnet den Weg für den öffentlichen Verkehr, auf dem man, von der Nordseite aus 
durch die grolse Westminsterhalle'*), von der Westseite aus unmittelbar durch die reich gegliederte 
Sl. S/ephm'i-VoThalle nebst Eingangsflur (über der auf S, 5 gedachten alten Krypta) zu einem im 
Mittelpunkte der ganien Anlage angeordneten grolsen, weiten Räume von achteckiger Grundfoim, der 
Centralhalle , gelangt. Von hier aus Tiibren Korridore nach Nord, Süd und Ost zu allen Teilen des 
Hauses, einerseits zum Hause der Gemeinen, andererseits zum Hause der Lords, geradeacs znr Warte- 
halle, znm Konferenzsaal und den Konunissionszimmecn , weiterhin zn den Eibliotheks-, Erholungs- 
und Geschäftsräumen beider Häuser. Diese, sowie die Diensträume nnd Wohnungen des Sprechers {3) 
und anderer Beamten (J, 3, 31, 32, 34), die Amtszimmer der Minister und sonstigen Würdenträger 
(4 — 7, 18), die Staats- und Prunkgemächer der Konigin und ihres Gefolges sind, wie ans der neben- 
stehenden Tafel zn ersehen ist, in gee^eter Weise teils um die Höfe, teils um die Aufeenseiten des 
Gebäudes gelegt. 

Die Mitglieder des Unterhauses nehmen ihren Weg von Nein Weslminsttr Yard durch die Thor- 
halle an der Nordseile des Gebäudes und den an die Westminst erhalle anschlielsenden gro&en Hof zn 
der für sie bestimmten Treppe [23). Der dahinter liegende Teil des alten Kreuzganges von St. Stephen 
dient ihnen als Kleiderablage, und die tm Haupigeschols darüber neu anfgebaute Galerie führt durch 
eine Flurhalle zum Sitzungssaale des Unterhauses. An den beiden Langseiten desselben sind die Ab- 
stimmungsflure (Division lobbUs) angeordnet, der westliche für die mit Ja, der Östliche für die mit Nein 
stimmenden Mitglieder bestimmt. 

Der Eingang fiir die Mitglieder des Oberhauses ist von Old Palaet Yard an der Westseite des 
Gebäudes in der Mitte zwischen l'ii/orw-Tuim und St. SlepAens-Halie. Von der mit reichem Rippen- 
gewölbe überspannten Durchfahrt gelangen die Peers zu einer inneren dreischinigen Halle nnd von da 
zur Treppe ilO^); diese mündet im Hauptgeschols in einen Korridor aus, der links zu den Gemächern 
des Lord-Kanzlers und anderer Beamten des Hauses (4—7), rechts zum Vorraum des Saales, der Vicforio- 
Halle, führt; dem Treppenausiritt gegenüber liegt das Zimmer, in dem die Peers ihre Roben an- 
legen (10). 

Die Auffahrt der Königin findet unter der IS™ hohen, gewölblen Halle des yicteria-Tanaes 
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lidorCD aaÜKrhalb des Hauptgesctiosscs, in den Flurhallen, Bureaus, Wohnungen und anderen Räumen, 
welche nur lam Aofenthalt einer geringeren Anzahl von Personen bestimmt sind, ein einmaliger stünd- 
licher Luftwechsel; 9) ia den Kleiderablagen ein dteimaliger stündlicher Luftwechsel. 

Für sämtliche Räume ist Drucklüftnng vorgesehen. Jedoch werden Bureaus, Bibliotheli und 
Wohonngen auch ohne Dtucklüflung noch bei einer äußeren Temperatur von -J- 5 Grad C. vorschrifts- 
mi&ig ventiliert. Für die Aborte sind die LüAungseinrichtungen so getroffen, dals jene auch ohne 
Drncklüflnng bei jeder Temperatur der Su&eren Lufl geruchlos gehalten werden können. 

Für Einrichtungen, welche zur Reinigung und Bereuchtung der Lnf), sowie für eine angemessene 
Kühlung der Räume während des Sommers dienen, ferner tnr alle Kontrolle- und Sicherheitsvorrich- 
tungen ist bei der Anlage Vorsorge getroffen. Auch auf die bequeme Reinigung sämtlicher Heiz- 
kammern und -Kanäle ist Rucksicht genommen. 

Die äulsere Erscheinung des deutschen Reichstagshauses geht aas Fig. 26*^) hervor. Das Ha.upt- 
motiv der Vorderfront und de* ganzen Aufbaues bildet die grolse Wandellialle mit der Kuppetkrönung 
(Fig. 17~)- 

Fig- 37. 



Deutsches Reichstagshaus zu Berlin. 



Als weiteres Bei.spiel diene die neue.ste einschlägige Ausführung: das neue 
Abgeordnetenhaus zu Berlin. Von 1850 an bis zum Beginne des Jahres 1899 ^ 
diente diesem Parlament das fürstl, //aräeniei'^'fiche Palais am Dönhofsplatz, 
durch mancherlei Um- und Erweiterungsbauten verändert und vergröfsert; am 
16. Januar des genannten Jahres bezog das preufsische Abgeordnetenhaus das 
neue, an der Prinz Albrecht-Strafse gelegene, 1892 — 99 von Schulze geplante 
und ausgeführte Gebäude, dessen Hauptgeschofs-Grundrifs in Fig. 29"') und 
dessen Aufseres in Fig. 28'*) wiedergegeben ist. 

Dos Abgeordnelenhaus ist auf einem Grundstück erbaut, welches an der Leipziger Str^e (Nr. 4) 
nach Errichtung des neuen Reichs lagsbauses verfügbar geworden war und an welches sich nach Süden, 
gegen die jetiige Prinz Albrecht-Strafee, die Bauten anschlössen, welche die alte KÖnigl. Poriellan- 
Manufaktur eingenommen hatte. Nach der Leipziger Strnlse zu ist das Herrenhaus, nach der I*[inz 
Albrecht-Strate zu das Abgeordnetenhaus, beide durch den Minislerbau *') verbunden, verlegt 
worden. Dem Herrenhause, dessen Ausluhrung 189g begonnen wird, werden rechts und links je eine 
Präsidial wohnung vorgelagert; das Abgeordnetenhaus wurde 22 m hinter die Bauflucht der Prinz 
Albrecht-Strafee verlegt, um die Licht Verhältnisse des gegenüberliegenden Kunslgewerbe-Museums nicht 
zu beeinträchtigen. 

•^ Faki.-Repr.'iiachi Betlid und (eine Banlen. Berlin i8g6. S. 6t, 

•1 Fak(.-Repr. nscbi Ceottalbl. d. Biuverir. 1^9. S. 14. 

•■) Nkch fin« Photofiaphie van Ntrmam, RÜclmaräl in Gn>(t-Llcbter{eM«. 

•^ Sieheabcrdiocn^DcrMiniitrc-aiiuiitiMaldeineiienAbecordnelenhan« - - - - - 



u,„ ,..,„, ^.oogle 



Die Komposition des Grondiisses stallt sicli auch auf iwei Hauptachsen: auf die voidere Quer- 
achse in der Mitte der beiden Hanpltreppen nad auf die mittlece LäagMchae. Auf diese beiden Achsen 



Neues Abgeordnetenhaus zu Berlin**), 

Arch.: Seiuiu. 

sind die Haupiräume aufgereiht, während sich die Nebenräume um viel stattliche, naheiu gleich gro&e 
Binnenhöfe gruppieren. 

Im Gebäude sind Sockel-, Haupt-, Tribünen II. Ober- and Dachgeschols zu unterscheiden. 
Zum Haaptgeschols fiihrl inmitten der Auflahrlsrampe eine Freitreppe, die den Hauplsugang zun 
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Neues Abgeordnetenhaus zu Berlin. 

HaupH|«chors«'h - 7™ w. Gr. 
Arch,: Sckulit. 
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GcbSnde bildet; doch ist Tür die Abgeordneten noch aa der östlichen Seitenß'ont ein veilerer Eingang, 
von der Prinz Alb rech t-Straüe und vod dec Leipziger Slrabe aas erreichbar, ferner an der Westfront 
ein Eingang für Minister und Diplonmten vorgesehen. An letzterer Front ist auch die Zufahrt itt 
den im Verbindung.sbau zwischen beiden Häusern des Landtages angeordneten Räumlichkeilen für 
den königlichen Hof und die Minister, sowie zum Garten des Herteahausea angebracht. 

Durch Windfänge gelangt man in die geräumige, durch zwei Geschosse hindurchreichende Eingangs- 
halle, zu deren beiden Seiten Schreibzimmer gelegen sind. Durch einen weiteren dreithürigen Glas- 
abschluls tritt man in die Hau pttreppenh alle ein, die durch Sockel-, Haupt- und Obergescholi darch- 
geführt ist. Der Eiogaogsseile gegenüber ist im Sockelgeschols das geräumige Kleidergelafa, worin 
die Abgeordneten ablegen, am dann entweder durch besondere Gardecobetreppen unmiltelbar nach 
dem giofsen Sitzungssaal oder durch die Treppenhalle zurück über die Haupttreppen nach den vorderen 
Haupträumlichlieiten, den Schreib- und Lesesälen, den Erfrischungsräumen, der Wandelballe u. i. w. 
zu gelangen. 

Ans der Treppenhalle kommt man über die beiden Haupdreppeu in die Wandelhalle, den vor- 
nehmsten Repräsentationsraum des Hauses. Westlich der letzleren liegen die Lesesäle, welche eines 
der Treppenhäuser hufeisenförmig umschlieben; aus dem südlichen Räume derselben sind, durch einen 
Flurgang getrennt, die Schreibzimmer erreichbar; das Östliche derselben sto&t an die ErfrischuDgsrSame, 
welche das andere Treppenhaus umziehen. 

Die bisher angeführten Räumlichkeiten bilden den Vorderbau der gesamten Anlage. An diesen 
schlielsen sich die lür die gemeinsame Arbeit und die Geschäfte des Hauses bestimmten Gebäudeteile 
an. In der Mitte der letzteren ist der grolse Sitzungssaal angeordnet. Derselbe ist von der Wandel- 
halle aus durch einen Vorplatz hindurch nnmittelbar zugänglich, aber auch von allen anderen Seiten 
her leicht erreichbar. BJngsuml aufende Flure, von vier Bitinenhöfen und zwei kleineren Lichtschichten 
gut beleuchtet, führen aus dem Saal auf kürzesten Wegen zu den an der West-, Nord- und Ostseite 
des Hauses beüadlichen Amts- und Geschäfts räumen. Um in diesem Teile des Gebäudes diese vielen 
Räumlichkeiten unterbringen zu können, wurden über die Saalfulsbodenhiihe drei Geschosse angeordnet, 
wozu noch das Sockelgeschols kommt, welches hauptsächlich Dienstwohnungen enthält. Das Keller- 
geschois des Vorderhauses ist 2,? m, das Sockel- oder Erdgeschofe desselben 3,5 ™, das Safllgeschofc 
8,S ™ und das Obergeschots 6,8 '°, das Erdgeschols des Hinlerhauses 4,7 <^, das Tribünen- oder Zwischen- 
geschols 3,5" und die beiden Obergeschosse daselbst je 4,7 ™ (von und bis Balken-Oberkante ge- 
messen) hoch. Diejenigen Räume, welche zum grofsen Sitzungssaal in unmittelbarer Beziehung stehen, 
wurden im Saal- und Tribünengescho^, die übrigen im II, Obergeschots des TÜckwärtigen Gebäudeteiles 
nnletgebracht. 

Von den Einrichtungen des grolsen Sitzungssaales ist im vorhergehenden vielfach gesprochen 
worden. In seinen oberen Teilen wird er, wie gleichfalls schon gesagt worden ist, rings von Tribünen- 
Einbaulen umgeben, die aus akustischen Gründen durchweg in Eichenholz getäfelt sind. 

Das Aufsere (Fig. 28) zeigt einen kraflvollen, in den Formen einer frei entwickelten italienischen 
Hoch-Renaissance gehaltenen Aufbau, dei sich in drei klar zum Ausdruck gebrachte - Geschosse 
gliedert. Das unterste, nahezu gleicher Erde angeordnete ist als kräftig gequaderter Crebändesockel 
ausgebildel; darüber lagert in leichterem Quaderbau das Hauptgeschols mit rundbogig in Rustika ge- 
schlossenen Fensteröffnungen; dasselbe ist nach oben durch ein nur wenig ausladendes Gurtgesims 
abgeschlossen, und darüber befindet sich das Obergeschols mit seinen mächtigen, gicbelüb erdeckten 
Palastfenstern, über denen einige kleinere, dem Dachgeschols angehörige Lichtölliiungen angeordnet 
sind. Das Hanptschmuckstück bildet der stark vorgezogene Mittelbau. Sechs kräftige korinthische 
Säulen sind dem Fraklions-Silzungssaal vorgesetzt, und die Bekrönung trägt zwei allegorische Ge- 
stalten, welche das Recht und das Gesetz versinnbildlichen. Diese Statuen und der sonstige BUdwerk- 
schmuck rühren von Lnsing her. Die an den vier Hauptecken des Vorderbaues aufgestellten grofcen 
Schalen sollen bei Festbeleuchtungen als Flammenbcckeu dienen'"). 

Schliefslich sei al.s ein hierher gehörigres Beispiel noch die Beratungfshalle 
für die National-Konvention der republikanischen Partei der Vereinigten Staaten, 
rituiis.iiaii« deren Delegierte 1880 zu Chicago zum Zwecke der Vorbereitung der Wahl eines 
!r NiHooai- neucn Präsidenten zusammenkamen, kurz erwähnt ''). 

1 ChicaEo ^^ handelte sich hierbei um Schaffung einer für obigen Zweck geeigneten, nicht weniger als 

10000 Sitzplätze enthallenden Halle, wozu die eine Hallte eines 1873 erbauten, zu wiederkehrenden 
Ausstellungen benutzten Gebäudes diente. Doch wurde letzteres beinahe ein vollständiger Neuban, 
welchen BoyingUm in der kurzen Zeit von nnr 6 Wochen herstellte. Die Halle bildet einen riesigen 



») Nach: Centnlbl. d. Bauverw. 1B99, S. 13, 26, 49. 73. 
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Raum von lang gestreckter, am einen Ende rechteckiger, am anderen Knde im Halbkreis gesclilossener 
Ciundfoini. 

Besonders beachtenswert ist die Art und Weise, wie der Architekt die Verteilung der amphi- 
thealralisch ansteigenden Silzplltze nach den verscliiedenen Tcilnebmcrklas.sen an der >Nalional-Koa- 
vention« (Präsident und Bureau, Stenographen, Delegierte und deren Stell Vertreter, eingeli^ene Gä'.le, 
Damen, Publikaro, Presse etc.) zustande brachte und hierbei bequeme Zugänglichkeit aller Sitzplätze 
mit scharfer Sonderung der einzelnen Gruppen lu vereinen wußte. Dies wird durch die in der 
unten") genannten Quelle wiedergegebenen Zeichnungen von Grundrils und Durchschnitt verdeutlicht. 
Der Hohtratim unter den hoch ansteigenden Sitzreihen dient zu Räumen für die Telegraphie (die auf 
etwa 70 Drähten und mit 100 Apparaten arbeitete), für Eifrischungs- und Erhol ungsi wecke, für kleine 
Sitzung siimmer e(c. Die Benuliung des Gebäudes für Zwecke der Nalional-Konvention hat nicht 
länger als etwa eine Woche gedauert. 



2. Kapitel 
Provinzial-Ständehäuser. 

Von I Dr. Heinrich Wagner. 

Das Provinzial - Ständehaus oder Landeshaus in Preufsen, gleichwie das S7- 
Landhaus der österreichisch -ungarischen Monarchie dienen den in den einzelnen 
Provinzen dieser Staaten bestehenden Ständen, bezw, dem Landtage und sind 
zugleich für Zwecke der Provinzverwaltung bestimmt. 

Die Stände der Provinzen Westfalen und Rheinland, deren Einrichtung im wesentlichen auch 
auf die neuen Provinzen PrenlseDs übertragen wurde, bestehen aua den Standesherren und der RiltCT- 
schaß, den Städten und der Bauernscbafl. Die Landtage der übrigen preulsisclien Provinzen, in denen 
die Selb.st Verwaltung durchgeführt iät, sind aus den Abgeordneten der Land- und Stadtkreise zu.'ammen- 
gesetzl. Die Sitzungen von Ständen oder Landlagen finden öffentlich statt. Sie wählen ihren Vor- 
sitzenden, sowie als VerwallungsorgaDe die Mitglieder des Provinzial -Ausschusses und den Landes- 
Direklor, letzteren als au:,führenden höchsten Beamten, dessen Wahl der Bestätigung des Königs unter- 
liegt. Der Oberpräsidenl , welcher in der Provinz die oberste Staatsbehörde und die Wahrnehmung 
der Staatsangelegenheiten vertritt, ist königlicher Kommissarius bei den Ständen oder im Landtag. 

In der österreichisch - ungarischen Monarchie wird jedes Kronland vom Landtage vertreten, 
welcher nebst den Kirehenfiirsten der Provinz und dem Reclor Magnili<:us der Universität aus Ab- 
geordneten besteht, die vom Grofegrundbesitz, von Städten und Märkten, von den Handels- und Ge- 
werbekainmern und von den Landgemeinden gewählt werden. Als verwaltendes und ausführendes 
Organ der Lan de sver waltung besteht in jedem Kronlande ein Laudesausschuls, gewählt vom Land- 
tage aus seiner Mitte, unter dem Vorsitze des Landesmar^chall^, bezw. des Landeshauptmannes. Die 
Staats Obrigkeit heibt in deo grälseren Kronländcrn St iitt halterei, in den kleineren Landesregierung. 

Behufs Ausübung der Selbstverwaltung der Provinzen müssen die Stände- s». 
oder Landeshäuser mit ähnlichen Räumen und Einrichtungen wie die Parlaments- „,(„,^"^1. 
häuser, obgleich in entsprechend kleinerer Zahl und Ausdehnung als diese, 
versehen sein. Ais Geschäftshäuser für die Landesbehorden umfassen sie die 
nötigen Diensträume derselben, in Preufsen auch die Wohnung des Landes- 
Direktors. Die vorhergehenden Bemerkungen über die Organisation der Pro- 
vinzverwaltung geben einen Begriff von den Haupterfordernissen des Hau-ses. 

Das Provinzial-Ständehaus bedarf demgemäfe vor allem einen Sitzungssaal S9- 
mit Plätzen für die Abgeordneten, den Vorsitzenden, das Bureau, die Mitglieder ^^^^'' 
der obersten Landesbehörde und die Vertreter der Regierung. Auch sind Uudugw»; 
Galerien mit Plätzen für Publikum und Presse, Logen für die an der Spitze 
der Verwaltung stehenden Beamten etc. zu beschaffen. Die Gmndform 
des Saales ist rechteckig, die Gröfse nach der Zahl der Platze, in der Regel 
aber sehr reichlich bemessen"), da die Zahl der Abgeordneten nicht sehr grofs 

») Siehe Art. 1} (S. 15). 
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ist, selten mehr als loo und höchsens 120 beträgt Diese Plätze pfleg-en bei den 
preufsischen Landeshäusem kreisbogenfÖrmig in wenig ansteigenden Reihen 
angeordnet zu sein. Denselben gegenüber, auf einer erhöhten Bühne in der 
Hauptachse des Saales, haben der Vorsitzende und die Schriftführer ihre Plätze; 
zu beiden Seiten befinden sich diejenigen der Vertreter der Regierung, des 
Landes-Direktors, des Ausschusses etc. In manchen Landtagen scheint es üb- 
lich zu sein, dafs die Redner von ihren Plätzen aus sprechen, in welchem Falle 
die Rednerbühne entbehrlich ist. 

Von der Platzvetteilung des SiUuogssaales im Landeshaus der Ftovisi Brandenburg lu Bertin 
giebt Fig. 30"') eine Voistellung. 

Der 17,34 xll.tgiK große Raum ist auf loa Plätte für Abgeordnete, deren Zahl aber nStieenfalls 
auf HO yermehtt werden kann, bemessen. Die Anordnung war jn solcher Weise zu treffen, d als man, 
um zu den einzelnen Plätzen zu gelangen, höchstens zwei Mitglieder zu stören braucht. Die strahlen- 
förmigen Gänge sind als geneigte Ebenen mit einem Gerälle von 1 : 6'/i geplant. Dies enlsptichl (Ür 
die hinterste Sitzreihe einer Höhe von i Stufen (30<=<°] über dem Fulsboden im Mittelpunkte des Saales. 

Fig. 30. 



Sitzangssaal im Landesliaus 

der Provin» Brandenburg 

zu Berlin "^ 



Derselbe enthält aulserdem: die Präsiden tcnbShne a liir den Vorsitzenden und je 2 Schrillführer lu 
beiden Seiten, die Rednerbühne r, den Stenographenlisch i, den Regieningslisch h mit j Plätzen für 
den Oberpräsidenlen , seine Räte und Sekretäre, die Tische /, mit zusammen 14 Plätzen, für den 
Landes-Direktor, die Mitglieder des Piovinzial-Ausscbusses and die oberen Verwaltungsbeamten, den 
Tisch i des Hauses und die Tribüne m für Zuhörer. 

Unter den Öffnungen n, und rij befinden sich SchlupHbüren in der Holzbekleidung. Die 
Präsident enbühne ist um 5 Stufen, die Rednerbühne, sowie die Plätze (ur die Mitglieder dei Regie- 
rung und Landesverwaltung sind um 3 Stufen über den unteren Fulsboden erhöht. Ein großes Decken- 
licht erhellt den Saal. 

Ahnlich ist die aus Fig. 31 zu ersehende Anordnung des Laodlagssaales im StSndehans za 
Hannover. Der Silzungsaal des Landhauses in Brunn (Fig. 33 u. 34), n,TK lang und eben so breit, 
bei 14"" Höhe, enlhäll iii Plätze für Abgeordnete, die in parallelen zweisitzigen Reihen, die beiden 
äulserslen links und rechts über die midieren votslehend, angeordnet und alle leicht zugänglich 
sind. Gegen die vordere HälAc der Abgeordnelenplälze ist die hintere derart verschoben, dals man 
durch die freien Zwischengänge hinweg sehen kann. Auch die Galerien und Logen, nebst den zu 
jeder gehörigen Räumen, haben eine zweckmälsige Anlage erhalten. Die Tagesbeleuchtung des Saales 
wird aasschließlicb durrh ein grofses Deckenlicht (9x9"), in gleicher Weise auch für die Hauptgalerie 
durch ein kleineres solches bewirkt. 

") Xach dem tod dea Kanigl. Baaräten. Herren £«!c it B^k^HOHH id Berlin, freUTidlictait nitldeilteD Plu«. 
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In nächster Nähe des Landtagssaales liegen Zimmer des Vorsitzenden, *°-. 
Bureau- und Stenographenräume, femer <üe Erfrischungs- und Erholungsräume Kiumt 
der Abgeordneten, Wandelhalle, Kleiderablagen nebst Zubehör, in nicht zu 
grofeer Entfernung Bibliothek imd Lesezimmer. Aufeerdem sind mehrere Be- 
ratungsümmer für Kommissionen, ein kleiner Saal (75 bis 85 1", in Brunn lOOi") 
für den Landes- oder Provinzial-Ausschufs, Zimmer des Ausschufs- Vorsitzenden, 
des Landes-Direktors, der Landesräte und sonstigen Beamten, Kanzlei, Archiv, 
Kasse etc., sowie Zimmer des Oberpräsidenten, bezw. Statthalters und Vice- 
präsidenten anzuordnen. Die Vereinigung der Geschäftsräume der Verwaltungs- 
behörden mit den Räumen des Provinzial-Ausschusses dient zur Erleichterung 
des häufigen Verkehres, der zwischen denselben besteht. Der Oberpräsident hat 
Beziehungen zum Provinzial-Landtag und zum Provinzial-Ausschufe; sein Zimmer 
wird daher zweckmäfsiger Weise derart angeordnet, dafs eine leichte Verbin- 
dung mit den Räumen beider Körperschaften hergestellt ist In den preufeischen 
Landeshäusem findet man daher gern die Lage in der Nahe des Hauseinganges 
gewählt Die nach Art 58 (S. 51) in den preulMschen Provinzial-Ständehäusern 
aufzunehmenden Wohnungen für den Landes-Direktor und einige Unterbeamte 
unterliegen den im voriiei^ehenden Heft dieses >Handbuches< bereits an- 
geführten Regeln für Dienstwohnungen in Geschäftshäusern für Staatsbehörden- 
Für die Einrichtung des Landtags- und Ausschufssaales, gleichwie für ^'■ 
diejenige aller übrigen Räume des Provinzial-Ständehauses, für den Zusammen- ,enciiui. 
hang und die Aneinanderreihung derselben, wie für ihre Verteilung in 
mehrere (in der Regel 2) Geschosse gelten im wesentlichen ganz dieselben 
Gesichtspunkte, welche im vorhergehenden Kapitel bei den Parlamentshäusern 
aufgestellt wurden. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit für die Gestaltung der Gesamtanlage *»■ 
des Hauses ist wiederum die Höhenlage des grofsen Sitzungssaales. Dieser a» 
Hauptraiun des Hauses wird zu gun,sten des Verkehres besser im Erdgeschofs ^"^*"k"" 
als im Obergeschofs angeordnet Auch ist im besonderen Falle für die im Erd- 
geschofs unter dem Saale liegenden Räume die Erhellung mittels Tageslicht 
schwer zu bewerkstelligen. Sie wird für dieselben geradezu unmöglich, wenn 
der Saal im Mittelpunkt des ganzen Gebäudes von anderen Räumen umgeben 
ist, also diejenige Lage hat , welche nach früherem für die Zwecke des Hauses 
am günstigsten erscheint. Dies macht der Vergleich der nachfolgenden Beispiele 
augenscheinlich. 

Im Frovinzial - StSndchaos zu Hannover [Fig. 31) und im Landhaus zu Brunn (Fig. 34) liegt der 
gro&e Saal im I. Obcrgescholk, hier ganz im Inneren des Hauses, dort im Vorbau am Ende der Haupt- 
achse desselben. Letztere Anordnung gestaltet zwar die 2uiuhrung von Tageslicht für die darunter 
befindlichen Räanie; aber die Zugänglichkeit lu den lückwäitigen PIStien des Saales und seinen .Zn- 
sammenhang mit anderen zugehtirtgen Räumen sind dadurch gestört. 

Die Anordnung des Saales im Erdgeschols findet sich im Landeshaus Tiir Weslpreufcen zn Daniig 
(Fig. 41) und in dem für Brandcnbui^ zu Berlin (Fig. 44), Bei jenem ist der an die Nachbargrenze 
ganz nach rückwärts verlegte Saal überbaut und von beiden Schmalseilen aus durch Fenster erhellt; 
bei letzterem Gebäude hat der in Art. 59 (S. 51) bereits besprochene, auf drei Seilen von Räumen um- 
gebene, leicht zugängliche Saal nur Deckenlicht, und der Raum darüber dient in den Obergeschossen 
bU Ltchtbof. 

Die beiden zuletzt angeführten Beispiele zeigen, dafs die Baustelle für diese 
Art von Gebäuden nicht immer, wie in Art. 8 (S, 7) für Parlamentshäuser ver- 
langt wurde, in allseitig freier Lage gewählt werden kann, sondern dafs das 
Ständehaus mitunter in geschlossener Reihe mit Nachbargebäuden zu errichten 
ist In diesem Falle erscheint die soeben beschriebene Anordnung des Saales 
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in einem in den Obergeschossen als Lichthof dienenden Räume des Erd- 
geschosses, die auch bei anderen für den öffentlichen Verkehr bestimmten Hallen 
nicht selten getroffen ist, für die Gesamtanlage des Hauses zweckmäfsig und 
vorteilhaft. In anderen Fallen wird man diesen Hauptraum des Bauwerkes in 
der äufseren Erscheinung desselben in geeigneter Weise zum Ausdruck zu 
bringen suchen, vielleicht sogar, wenn mit der Zweckdienlichkeit der Anlage 
vereinbar, als Hauptmotiv für die Gestaltung; der Architektur benutzen. 

Bei der naclifolgenden Beschreibung ausgeführter Provinzial-Ständehäuser 
mögen im Anschlufs an das Vorhergehende solche in allseitig freier Umgebung 
von solchen, die an einer oder mehreren Seiten an Nachbarhäuser angebaut 
sind, unterschieden werden. 

Ein Beispiel ersterer Art ist das Provinzial-Standehaus zu Hannover, das 
an der Kreuzung des SchifFgrabens und der Sophien-Strafee in der Achse der 
letzteren gelegen, ringsiam von Gartenanlagen umgeben und weiterhin von 
Strafsenzügen begrenzt ist {Fig. 31 u. 32'*). 

Die Grundform des Gebäudes ist ein Rechleck von ÖBxagm SeilenlänEC mil stark votspringenden 
MiUeibauten an jeder der vier Seiten und schwachen EckvoilaBen an den Langfronten des drei- 
geschossigen Hauses. Dasselbe umraist zwei HäTe von 10,0x9,«™ Giundfläche, welche die inneren Ver- 
kehisiäume erhellen; zwischen beiden, im Miltclpunkle der Anlage, befindet sich das slaltliche 
Treppenhaus mit doppel atmiger, lum I. Obergescholä Kmpotfiihtendcr Tieppe, lu der man vom Haupt- 
eingange aus durch eine grolse, dreiachsige Flurhalle gelangt. Die Haupttreppe ist durch Deckenlicht 
erhellt and von Bogenhallen umgeben, die auch um die beiden B innen höfe geführt sind. An 
diese Umgänge schliclsen sich die sämtlichen an den Au&easeiten des Hauses gelegenen Säle und 
Zimmer. Zu beiden Seiten der Haupttreppe liegen zwei kleinere, zu allen Geschossen führende 
DiensUteppen. 

Das Erdgescboü enthält einerseits Arbeits- und Empfängst immer für den Landes-Direklor, Ge- 
schäftszimmer für zwei Schatiräle und Sekretäre, sowie SJtiungssaal nebst Voriinimer im Anschluß an 
das Zimmer des I.andes-Direklors; andererseits, sowie im rückwärtigen Mittelbau, sind die Räume für 
Kasse, Buchhalteiei, technisches Bureau und Registratur untergebracht. Im I. Obergeschopi liegt, wie 
bereits erwähnt, in der Hauptachse im rückwärtigen Vorbau der Sitzungssaal der Stände, 17,J5X 10,00 ™ 
grois, welcher bei 11"" Höhe durch die heiden oberen Geschosse reicht, mittels Deckenlicht und hohen 
Seitenlichles reichlich erhellt ist und 79 amphitheitralisch ansteigende, bequeme Sitzplätze enthält. 
Man gelangt lu denselben von der Haupttreppe aus durch den auch mit Deckenlicht versehenen, 
13,0X6,0'" grotsen Votsaal, dem sich eine Kleiderablage anreiht. Ein Mißstand dieser Anordnung 
ist, daß Landes-M arschall, Landes-Direklor, Schatztäte und Buteau ganz denselben Wi^ nehmen, wie 
die Abgeordneten, und hinler den Sitzen derselben vorgehen müssen, um zu ihren Plätzen zu kommen. 
Auch sind ihre Geschäftszimmer vom Saale ziemlicli abgelegen, teilweise im unteren odet oberen 
Stockwerk. 

Das I. Obergeschols umfafst aniser dem Ständesaal auf der rechten Seite die Wohnung des Landes- 
Direktors, im Anschluls hieran im Mittelbau det Voiderlront einen Festsaal, 14,ox6,e<o groß und S,^™ 
hoch, auf det linken Seite Kommissionsiimmer , Zimmer des Landes-Marschalls , Saal des Lande^aus- 
schusses, 9,9x8,7<n grotä, nebst Vorzimmern. Das II. Obergeschols wird zum Teile von Zimmern, die 
zur Wohnung des Landes-Dircktors gehören, im übrigen von Gesctiäfls - , Lese- und Bibliothek räumen, 
letztere im Vorbau der linken ScRcnfront. eingenommen. Zum Ständesaal gehört noch eine in diesem 
Stockwerk angeordnete Galerie für das Publikum. 

Die äubetc Architektur des Baue.s ist durchaus monumental in hellgrauem Deisler -Sandstein, 
unter Anwendung gelber Back<:teinc für einzelne Flächen, im Stile det italienischen Renaissance durch- 
geführt. Über einem Krdgeschols in kräftigen Bosscnquadetn erhebt sich das I. Obergeschols mit 
breiten, von dorischen Säulen und cnls]>rcchcnder Gicbclverdachung umrahmten Fenstern, während im 
IL Obcrge.schols gekuppelte Bogenöffnungen mit breiten Pilaslern abwechseln. Der Mittelbau der 
Hauplseite, durch eine weit vortretende Unterfahrt mit Balkon und Rampe im Etdgeschols, durch ein 
grolses Rundbogenfenster mit Säulen und darüber ruhendem (Jicbelgcbälke in den beiden Obergeschossen 
gegliedert, erhielt überdies reichen bildnerischen Schmuck. 
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Provinzial-Ständehaus zu Hannover'*). 

Arcfa.: IVnUh-nl-l. 
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Der innere Aasbiu schlieft sich der äulseren Archileklur würdig an. Das Hauplgewjchl der 
künstle Tischen Durchbildung und Ausschmückung ist wiedenim auf den miltleren Hauptleil des Ge- 
bäudes gelegt. Die Flurhalle ist mit Kreaige wölben, die auf Säulen von rotlicbein schwedischeit 
Granit ruhen, überdeckt; gelblicher Slucknutrinor bekleidet die Wandflächen. Reiches Ornament, 
Wappen und Malerei schmücken das grolse Treppenhaus, das sich in den oberen Stockwerken zu Bogen* 
Stellungen öffnet und mit einer Stichkap pendecke nebst krönendem Konsolegesims und Spiegel aus 
gemustertem Glas überspannt ist. Der Ständesaal ist im obereti Teile durch Filasterstellungen, Sims- 
wcrk und Ornament reich gegliedert, im unteren Teile dagegen einracher behandelt, Farbige Wappen- 
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Landhaus zu Brunn. — Schnitt nach der Hauptachse des Sitiungssaales "). 

Schilder der Landschaften und bedeutenden Städte der Provinj Hannover dienen /ut Belebung der in 
ernstem Ton gehaltenen Malerei. 

Sländesaal und Vorsaal --ind mit Feucrluftheizung versehen. Der Fcstsaal im Mittelbau der 
Hauptseile ist bcE-onders reich bemalt. 

Das Sländchaus zu Hannover wurde von ll'allbrechl, unter Mitwirkung von Sckreilerir und 
Hanltlmann bei Entwurf un.l Ausarbeitung, von Ende 1878 bis Oktober 1S80 ausgeführt. Die 
Kosten des Baues, ei^^chl. der für den Platz nnd die Ncbcnanlagen aufgewendeten Summen, betrugen 
etwa 1'/, Millionen Mark, wofür M'altbreiht lediglich das alle StändehausgrundslÜck als Entschidigung 
erhielt. 
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Das Landbaus zu Brunn, für Zwecke des Landtages und der Landesämter 
von Mähren 1875—78 erbaut, hat mit dem vorhergehenden Beispiel manches 
gemein. Fig. 33 bis 36 ") geben eine Vorstellung von diesem Bauwerk. 

Das in freier Umgebuag na der Jadok>Stral*e mit der Hauptseite gegen die Stadt gelegene Land- 
haas hat, gleich dem StäDdehaus zu Haonover, eine länglich rechteckige Gnindrorra mit Mittel' und 
Eck vorlagen, ist aber betrSchtlich grölser (90x57>i'), als dieses. Der LandUgssaal ist, wie bereits in 
ArL 61 (S. 53) gesagt wurde, zwar auch im I, Obergescbo6, aber nicht an einer Autseoseite, sondern 
ganz im Millelpunkt des Hauses angeordnet; vier Höre (16x10™), die gleichlaufend mit den 4 Seiten 
desselben von Flurgängen umgeben sind, führen dem GebSudelnoeren Licht und Lalt za. In der 
Hanpt- und Querachse des Hauses liegen vier Treppen und an den drei Seiten in den mittleren Vor- 
bauten desselben die zugehörigen Flurhallen und Eingänge. Von der Rückseite aus führen zwei 
Durchfahrten auf beiden Seiten in die vier Höfe. Die an der einen Seitenfront rechts von der Haupt- 
achse angeordnete Unterfahrt ist für die Abgeordneten bestimmt; sie gelangen von der mit Wartezimmer 
für die Dienerschaft versehenen Flurhulle mittels der geraden einarmigen Haupttreppe in die Landtags- 
rSume des L Obergeschosses. Zwei weitere Tteppenläufe stellen die Verbindung mit den Logen für 
den Hof, den Statthalter und den Laadeshaupttnann nebst zugehörigen Räumen her. Die Treppen in 
den Mittellinien der anderen drei Seiten, so wie eine im HanptgeschoS beginnende Diensttreppe für 
die vierte Seite vermitteln den Verkehr zwischen den einzelnen Geschossen, Die nähere Anordnung 
derselben, die Verteilung und Aneinanderreihung der Räume gehen aus den Grundrissen hervor. Der 
bereits in Art. 59 (S. 51) beschriebene Landlagssaal, mit allen für die Abgeordneten, Präsidenten, 
Behörden und Zuhörer nötigen Räumen in unmittelbares Zusammenhang gebracht, bildet als Gebäude- 
kem ein lür sich geschlossenes Ganze; der ringsum laufende Flurgang stellt die Verbindung mit den 
Kommissionszlmmern , dem Sitzungssaal und den Arbeits zimmern der Landes aus schuls-Mitglied er, Über- 
haupt mit sämtlichen Amts- und Geschäftsräumen des Hauses her. Das Erdgeschofc, durchweg unter- 
kellert, enthält vier Wohnungen fiir Unterbeamle, ferner die Räume des Archivs, das Post- und Tele- 
graphen-Bureau, die Hypothekenbank und Kassenriume, Vorratsräume und Heizkammern des Saales. 
Bezüglich der Bauart sei bemerkt, da& sämtliche Decken auf Eisenträgem gewölbt sind und dafi 
der grolse Sitzungssaal, sowie die drei Treppenhäuser eiserne Dachsiühle mit doppelten Decken- 
verglasungen haben. 

Das stattliche, im italienischen Palastslil durchgeführte Bauwerk ist nach dem Entwürfe von 
fftfl i£ Raschia, denen in der 1873 erfolgten beschränkten Wcttbewetbung der Preis zuerkannt 
worden war, errichtet. Die Bausumme beträgt I 600000 Mark (■= Sooooo Gulden); hiernach kostet 
IcbDT (von Kellerboden bis Oberkante Hauptgesims) durchschnittlich 18,50 Mark. 

Auch das Ständehaus der Rheinprovinz zu Düsseldorf"), 1876 — 79 nach 
den Plänen Raschdorß's in den Formen der italienischen Renaissance erbaut, 
liegt in ringsum freier Umgebung, gebildet durch die neuen Anlagen der Stadt 

Als weiteres, hierher gehöriges Beispiel können die Pläne für das Landes- 
ausschufsgebäude zu Strafsburg i. E. {Fig. 37 — 39) gelten, wenn auch die Er- 
fordernisse desselben in einzelnen Punkten von denjenigen der Provinzial- 
Ständebäuser abweichen. 

Wie schon der Name des Gebäudes erkennen lälsl, ist kein StSndesaal, soDdem nur ein Sitzungs- 
saal des Landes ausschusses erforderlich. Dieser aber, obwohl nur für 60 Abgeordnete und 10 Re- 
gierungs Vertreter bemessen, besitzt 208<]>b Fulsbodenfläche, überlrifTI also an Größe die meisten 
preulsiscben Landtagssäle. Der Sitzungssaal und die zugehörigen Haupträume liegen im Erdgcschofi. 
An Wohnungen wurde nur diejenige des Hausdieners verlangt. In allen übrigen Erfordernissen 
herrscht Übereinstimmung mit dem Provinzial-Ständehäusem. Das Landes au sscbu^aus steht am 
Kaiserplatz inmitten gärtnerischer Schmuck anlagen. 

Im ursprünglichen, von Hariil d; Neciilmann angefertigten EntWurfe, welcher bei der 1886 aus- 
geschriebenen Wetlbewerbung mit dem ersten Preise ausgezeichnet wurde, kommt der eigenartige Cha- 
rakter des Bauwerkes vorzüglich zum Ausdruck. Auch der Grundrils, der ein längliches Rechteck mit 
Mittel- und Eckvorlagen bildet, ist klar und übersichtlich, erscheint aber Tür das wirkliche Bedürfnis zu 
umfangreich. Mit Rücksicht hieranf wurde eine zweite, ebenfalls preisgekrönte Arbeit derselben Ver- 
fasser, HarUl A Neckelntatm, als Grundlage fiir die Ausführung gewählt. Die im Plane T-förmig ge- 
staltete Anlag e (Fig. 38 u. 39'") ist bedeutend gedrängter, als die vorige; der eingeschossige Hinterbau ent- 
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hält den Silznngssaal, umgeben von zugehörigen Räumen, über velche er genügend emporragt, nm an 
diei Seiten durch große, halbltreislörmige Fenster erhellt und aU Ha.uptraum des Hauses, ohne über- 
mäfsige Höhcnentwickelung im Au&eren, zur Erscheinung gebracht zu werden. Hieran schlie&t sich 
der zweigeschossige Vorderbau, der im Obergeschofc olle geforderten Räume zu Seiten des gleich- 
laufenden Mittelflurs enthält. Die dem Sitzungssaal sich anschlielsendcn Seiten- und Hinlerbauten Bind 
in ihrer Höhe so weit eingeschräiTht, da(s der Saslbau SulEcrlich als Hanptteil des Gebäudes hervor- 
tritt und überdies demselben unmittelbares hohes Seitenlicht zugcluhrt werden konaie. 

Die Fassaden (Fig. 37 >") »eigen die Formen der ilalienischeu Renaissance. Die Architekt urleile 
und die Wandfläcben sind in weilscm Sandstein aus den Brüchen bei Pfalzburg ausgeführt. Die Fignren- 
gruppen auf dem Mittelbau der Vorderfront sind von Riigger modeiUert. 

Im Inneren ist HoU b1s Baustoif möglichst vermieden. Die Räume des UntergescboEses sind 
überwölbt nnd die Decken von Erd- und Obergescholt aus Beloo zwischen Eisenträgern hergestellt; 

Fig. 38. 




Landesausschulsg^ebäude 
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das eUerae Dachverk ist mit Zink eingedeckt und dasjenige der Kuppel in Kupfer. Die Treppen- 
sturen bestehen ans weilsem £chaillon-K alkstein. Die Eingangshalle und säiutliche FInrgSnge haben 
Terraizoboden, die Geschäfts- und Acbeitsräume Paiquctr lernen uns Eichen- und aus Buchenholz, der 
Siliungssaal und das Foyer einen Fuisbodcn aus Tannenholi mit Teppichbelag erhalten. 

Die Geschäfts- und Acbeitszimmer, so wie die Flurgäugc werden durch Nicderdruck-Dampt- 
heiiDDg, der Sitzungssaal und sein Vorraum durch Fcuer-Luflheizung erwärmt. Sämtliche Räume sind 
bei — to Grad C. A.ulscntemperalui bis auf ■{• 20 Giid C. zu erwärmen, ohne dals die geforderte 
Lüftung unterbrochen zu werden braucht. Im groficn Sitzungssaal beträgt der Luftwechsel für die 
Person und Stunde mindestens 20 '^'™ und im Foyer 100 ct>™ für je 10 V° Fu&boden fläche. Die frische 
Zuluft wird aus dem Freien eotnomnien, durch Qewebefiller gereinigt und den Lufc-Wärmekammern 
zugeführt. 

Für sämtliche Räume ist elektrische Beleuchtung eingerichtet. 

Die geaamten Baukosten haben 1087000 Mark betragen, was für 1 cbm umbauten Raumes 
17, :o Mark ergiebl. Die Eiorichtung hat sich auf rund 100000 Mark belaufen. 

Der Bau wurde 1SS6 begonnen und 1892 vollendet. Die künstlerische Leitung lag anfangs in 
den Händel) von HarUl A Neckelmann, später [nach dem 1890 erfolgten Tode BarUl's) in denjenigen 
Ntclulmann's allein. 

Eine wesentlich andere Anlage, als die im vorhergehenden beschriebenen 
Beispiele, lassen die beiden nachfolgenden erkennen. 

Das neue Landeshaus der Provinz Westpreufsen zu Danzig konnte in 

der zusammengedrängten 
^*K- 39. Featungsstadt nur auf 

beschränktem, an beiden 
Seiten von Privathäusern 
eingeschlossenen Bau- 
platz im Neugarten, einer 
für dortige Verhältnisse 
breiten, mit Bäumen be- 
pHanzten Strafse, erbaut 
werden. Dies war mafs- 
gebend für Grundrife- 
bildung und Gestaltung 
des Hauses, das in Fig. 
40 bis 42 dargestellt ist*^). 
Dieses Gebäude ist drei- 
geschossig. Eine doppelarmige 
Freitreppe führt zu dem in der 
Mitle der Rücklage zwbchen 
zwei Vorbauten angeordneten 
Portal, durch das man in das 
Haupt treppen haus eintritt; von 
'''"'"'■ hier aus gelangt man im Erd- 

hoft. geschofe lu den an der Stralsen- 

seite liegenden Zimmern des 
U. Logenlreppe. Oberpräsidenten und des AUB- 

/. Vorraum für die Logen. schuts-Vorsitiendeu , Sowie den- 

K. Toilette. jenigen der Landcs-Bauinspek- 

L. Zimmer Tür den Statthalter, tion und der Laodes-Hauplkasse, 

M. Diener. weiterhin in eine grofse, in 

ff. Kleiderablage. altdeutscher Weise behandelte 

;. Deckenlicht. O. Zimmer für die Preiie. Diele, deren mittlerer Teil durch 

das nächste Geschols hinauf- 
_ o* r u _7ii\ reicht. Nach rückwärts sehlie- 

ZU Strafsburcr '"). ,_ . , ,• ,^, , ,, - 

__ ° ' fien sich an die Diele Vorum- 

») Nach: Zeiuctar. [. Banw. 1M7, S. io> ■. B1. ij u. i^. mer. Lese- und Erfrischung;«- 
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Zimmer, welche die Vecbindnng mit 
dem Landtagssaal and mit dem 
Sitiangssaal des Ausschusses ver- 
mitteln. Diesen Räum:a sind einer- 
seits An lichte und Nebentreppe, an- 
dererseits Bedärrcistiume, nnd nach 
rückwärts ist das aach mit demLand- 
tagssaal in unmittelbaren Zusammen- 
hang gebrachte, in n&chster Nahe 
der Rednerbühne befindliche Zimmei 
des Landtags- Vorsitzenden angereiht. 
Der gro&e Sitzungssaal hat doppelte 
Stockverkshöbe (Erdgeschols 5,« ■», 
I. Obergeschols 4,06 " , II. Oberge- 
schols 4,10 " von Oberkante in Ober- 
kante Gebllke) und in der Hohe des 
L Obergeschosses eine Tribüne für 
Znhörer. Hiec befindet sich auch 
der Raum fni Stenoerapbcn, der mit 
Absicht nach dorthin verlegt wurde, 
da kein Bedürfnis vorherrscht, dem 
Publikum viel Raum lur Verfügung 
zu stellen. Zwei Höfe dienen lar 
Erhellung der Diele, der NebcD- 
räume und Treppen, sowie zur Ver- 
mehrung des Lichtes in der Kassen- 
halle und im Saale des Ausschusses; 
in gleicher Weise auch in den dar- 
über in den oberen Stockwerken ge- 
legenen Räumen. 

Das I. Ohergescbob ist gSnzlich 
für Geschäftsräume und für die Zim- 
mer des Landes-Direktors, des Landes- 
rales etc. ausgenutzt. Das II. Ober- 
eeschoä enthält im linksseitigen Vor- 
bau und Turmiimmer einige weitere 
Geschänsräume , sowie Über dem 
Landtagssaale diejenigen der Feuer 
SocietäL Den ganzen übrigen Tetl 
dieses Stockwerkes nimmt die Dienst 
Wohnung des Landes-Direktors ein, 
zu welcher die schon im Erdgeschols 
beginnende Nebentreppe empor führt 
Sie enthält, aulser dem Vorzimmer 
an der Stralsenseile: Zimmer des 
Herrn, Empfangssaal (7,b x 6i ■") 
nebst offener Laube und Söller, fer 
ner Zimmer der Dame nnd Gesell- 
schaftssaal (I&x7*>); im Mittelbau 
Über der Diele einen mit Decken- 
lichterhellten Speisesaal (11,5X6,1™) 
zu beiden Seiten, nnd im rückwär- 
tigeu Teile: die nötigen von Fluren 
aus zugänglichen Wohn-, Schlaf- und 
Wirtscbafls räume. Zu letzteren steigt 
man vom linksseitigen Hofe mittels 
der zugehörigen Wendeltreppe empor. 

") F»ki..Rapr. nacbl Zeitscht. I. Bauw. 
iW;, S. »1, 





Landeshaus der Provinz Westpreulsen 
Anh.: £«*( <( ßM^imam,. 
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Die inoece und äu6ere Gestaltung des Landeshauses ist im Wiederanschluls an die nationale Bau- 
kunst des XVr. und XVH. Jahrhunderts, die auf den BesucliBt der alten Stadt Daniig in zahlreichen 
Denkmälern so anmulcnd einwirkt, entworfen und durchgerührt. Fig. 43") giebt ein Bild der äoüeren 
Erscheinung des Hauses, dessen Dreiteilung insbesondere in den gewählten Dachformen, in den krönen- 
den Giebeln, im Dachreiter und Tutm lu wirkungsvollem Ausdruck kommt. Sämtliche Architekturteile 
der Stralsenseite sind aus rotem Sandstein gearbeitet, die rüllenden Flächen in tief roten Verblendziegeln 

Fig. 4a. 



Landeshaus der Provini Westpreußen lu Daniig"). 

hergetldlL AJIes übrige Mauerwerk besteht aus Backsteinen. Die Wappen Westpreu&ens und der 
Hanpsiadte der Provinz, die Figur der Justitia, so wie stark vortretende Köpfe, schildhallende Löwen 
Dnd Adler nebst anderem plastischen Schmuck sind an geeigneten Stellen der Hauptseite angebracht. 
Die satten Farbentöne der Baustoße Verden durch sparsame Vergoldung, die bei den San dste int eilen, 
den einzelaeD Gliedfonnen entsprechend, angewendet ist, gehoben. Auch die Ausstattung der Innen- 
räume ist durchweg in einheitlicher und gediegener Weise durchgeführt. Die Säulen der Diele sind 
ans schwedischem Granit, Decken- und Wandtäfelungen dieses Raumes aus gebeiztem KiefernhoU her- 
gestellt. Zum Teil überziehen japanische Goldlapeten die Wände, indes gemalte Vcrglasung die i 

Hindbucli der Architektur. IV. j, b, («.Aufl.) uil] li^i. 1 1; ^. OOQ IC 



Fenster und die nochmalige Dtu-stellung des westpreu&ischen Wappens den tiocb geführten mittleren 

Teil der Decke zieren. Ahnlich wie die Diele ist die älehrzifal der sie umgebenden GeschSflscSume 
behandelt; die beiden Siliungssäle des Erdgeschosses »eigen jedoch eine gebührende Sleigerung des 
Reichtums, indem ihre Wandtäfelungen aus Eichenholz bestehen und die Holzdecken wie die Thüren 
in eingelegter, geslochener und aufgelegter Arbeit ausgeführt sind. Die beiden Sitzungssäle, so wie die 
Errdschungsränme und Lesezimmer haben sämtlich Fenster mit Bleiverglasung erhalten; jedoch ist ini 
Landlagssaal die Hauptrenaterseite durch reichen Schmuck von etwa 60 Wappen WeslpreuBens be- 
sonders prächtig hervorgehoben. Viel einfacher sind naturgemäß die gewohnlichen Geschäftsräume 
gehallen, und mehr in den Boer Jahren vorher tschenden Ausstattangs weise erscheinen die Wohnräume des 
Landes-Direklors. Das ganze Gebäude ist mit Warmwasserheizung TCrsehen, mit einziger Ausnahme 
des groisen Sitzungssaales, der mittels Feuerluftheizung erwärmt wird. In allen Räumen ist für an- 
gemessene LüAung gesorgt. 

Der Neubau ist nach den Plänen von Ende it Botcimann seit 1SS2 im Zeitraum von 3 Jahren 
unter der Leitung Seil's fertig gestellt worden. Die Bankosten sind zu 62S 000 Mark angegeben, wo- 
von die Ausstattung der Haupträume des Erdgeschosses 134000 Mark in Anspruch genommen haben. 
Die (ans dem altgemeinen Kunstfonds bestrittene) Summe für Ausschmückung des Landtagssaales mit 
zwei Wandgemälden, gleichwie die Ausgaben für Grnnderwerb sind in dem Aufwand von 618 000 Mark 
nicht inbegriffen. Von letzterem entfallen auf 1 't»" umbauten Raum (von Kellerfulshoden bis Ober- 
kaute Hauptgesims) durchschnittlich 34 Mark. 

Auch das Landeshaus der Provinz Brandenburg zu Berlin**) wird, da von 
der Beschaffung eines frei liegenden, im Mittelpunkte der Stadt befindlichen, 
geeigneten Bauplatzes von vornherein Abstand genommen werden mufete, auf 
den nur 38" breiten, beiderseits von Nachbarhäusern begrenzten Grimdstucken 
Nr. 20 u. 21 der dem Tiergarten benachbarten Matthäikirchstrafse errichtet. 

Der Neubau besteht aus einem Sockelgeschofe, Erdgeschols, I. und II. Obergeschoß. Das Vorder- 
haus enthält noch ein im Au&ercn nicht zur Erschcinang kommendes IL Obergeschofi. Fig. 43 bis 
45 ") veranschaulichen die Gestaltung der Gesamtanlage des Landeshauses. 

Die einschneidende Bedeutung, welche für dieselbe die getroffene Anordnung des gro&en Sitzungs- 
sa^es halte, wurde bereits in Art. 62 [S. 53) hervorgehoben, auch auf den Hauptnnterschied »wischen 
diesem und dem anmittelbar vorhergehenden Beispiele hingewiesen. 

Eine gro&e, in der Achse des Hauses angeordnete Fluthalle von 9™ Höhe bildet den Eingangs- 
ranm desselben, welcher nach der Stralsenseite lU durch ein grofses mittleres Thor und zwei kleinere 
Seitentbüren geöffnet ist. Durch ersteres und durch eine in gleicher Richtung unter den hinteren Erd- 
gcscho&rSnmen hin weglaufende, niedrige Durchfahrt wird der Wagenverkehr nach dem Hofe vermittelt. 
Zu beiden Seiten der Eingangshalle führen zwei, auch unmittelbar durcb jene Nebcnthüren zugängliche 
Treppenläufe zur Hohe des Erdgeschosses empor. Der linke Treppenlauf dient ausschlielslich den 
Zwecken des Pro vinzial -Landtages, dessen sämtliche Räume in zweckmälsigster Weise im Erdgcschofs 
vereinigt sind. Der mehrerwähnte giolsc Sitzungssal könnte unter gegebenen Umständen kaum günstiger 
liegen, als an seinem jetzigen, leicht erreichbaren und vor Stralsenge rausch geschützten Oite. Um den- 
selben herum lagern die Tribünen, der Voiiaal mit Kleiderablagen, von dem aus auch die unter der 
Haupttreppe angeordneten Aborte zugänglich sind, und die Wandelhalle (Foyer); letztere, längs des 
Saales in der Achse der Zugangslreppe angereiht und in weiten Bogenfenstern gegen den Hof geöffnet, 
führt nach rückwärts zum Erfrisch ungssaal, zu den Zimmern des Landtags-Vorsitzenden und der Steno- 
graphen, zum Landtagsburean und zu zwei Ausschulszimmem mit Nebenräumen. An der Stralscnseite 
haben aalserdera ein Zimmer für den Oberpräsidenten, ein weiteres Ausschuisiimmer und die Bibliothek 
Platz gefunden. Der rechte Treppenlauf der Flurhalle, der in der giolsen Haupttreppe unmittelbar 
fortgesetzt ist, dient dem Verkehre nach den Geschäftsräumen der Provinzial Verwaltung nnd der Woh- 
nung des Landes-Direktors. Von den ersleren liegen im Erdgeschols nur das Archiv und die dem 
stärksten Zudrange des Publikums ausgesetzte Kasse nebst dem Zimmer des Landessekfetärs. Das 
ErdgeschoB ist C,00"n, der grolse Sitzungssaal jedoch in seinem mittleren Teile 8.«", an den Seiten 
6,80 B hoch. 

Das I. ObcrgeschoGi ist 6,0 "> hoch und nmfaist die Räume für den z. Z. aus Zo Mitgliedern be- 
stehenden Proviniial-Ausschuä ") und für sämtliche } Abteilangen der Provinzialverwaltnng, nämlich 



racb: CcDlrdbL d. Bnuvcrw. 18B6, S. 302 - itnn-, Danlicbe BanE. itK, S. 611. 
aki.-Kepr. nach den AbbUdupgeD der UtilgeDinDtip VerflffcDllichuPK. S. 61« □. 61 
•er Proiiniial-Auiubuti tagt nich Bedarf. aDÜhEind in ZwiichenrlDinen von 5 
;t ObfrprätideBten ader leio« Vertrctüra >li ReglEniiiKI-Koniiiiiiur. 
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die CcDlral-, die I^ndaimen- und die 
Bauabi oilung. Die Bureaus detMlbea 
sind auf Eegsnseiligen Veikeht angewie- 
sen, weshalb ihre Vereinigung sehr vor- 
teilhall erscheint. Die Anlage von Flu- 
ren i^t in diesem Gcschols im Vorder- 
{lebäude vermieden ; durch halbhohe 
Glaswände weiden die Gänge für das 
Publikum von den eigentlichen Amls- 
raamen abgetrennt. — Im II. Ober- 
geschols, das im Vorderhaus G.O™, in 
den Seilenflügeln und im Hintergebäude 
4,»'% hoch ist, erstrecken sich über den 
Räumen der Landarmen ab teilung und 
denen der Bauableilung bis zur Wendel- 
treppe im Hofe die Dienststellen der 
Land- und Städte -Feuer -Socieläl; im 
wesentlichen dient aber dieses Stock- 
werk zur Aufnahme der stattlichen Woh- 
nung des Landes- Direktors. Selbstver- 
ständlich sind beide Gruppen von Räu- 
men von je besonderen Treppenhäusern 
aus KUgänglich. Der Fesisaal der Woh- 
nung, im Mittelbau der Slralsenseite ge- 
legen, ragt in das 4,0™ hohe III. Ober- 
geschols des Vordergebäudes , das im 
übrigen auch für Zwecke der Land- und 
Feuer-Societät bestimmt ist, hinein. — 
In dem gegen die Vorderfront nur wenig 
vertieften, 3,8" hohen Sockel geschols 
liegen Dienstwohnungen (Ür den Haus- 
wart und für 3 Buicaudiencr, Stallung 
für 3 Pfetde nebst Wagcngelafe, sn wie 
Voriatwäume und (unter dem Landtags- 
saal) die Kammern der Sammelheiiung, 
welche für den Saal als Dampfluft- 
heizung, für die sonstigen Räume des 
Hauses als Niederdruck- Dampf hciiung 
angelegt ist. Auber der Haupttreppe 
vermilleln 3 Nebentreppen im Hinter- 
bau, wovon 2 vom Keller bis zum Dach- 
boden reichen, sowie 2 Treppen vom 
II. Obergeschosse des Vorderhauses zum 
Dachboden desselben den inneren Ver- 
kehr des Gebäudes. 

Die in den Formen der italie- 
nischen Palast- Architektur entworfene 
Stralsenseite ist vollständig mit roten 
Hausteinquadern aus Millenberg a. M. 
verkleidet und mit hohem Schieferdach 
überdeckt. Die Hoffronlen und die 
Gartenseite sind in Backstein -Roh- 
bau unter Verwendung zweifarbiger 
Siegersdorfer Verbleudstcine ausgestattet. 
Im Inneren wurden die Eingangshalle, so- 
wie die grolse, auf steigenden Bogen mit 
zwischen gewölbten Kappen ausgeführte 
Haupttreppe in Werk 5 lein hergestellt. 
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Die AnsslalliiDg da Rlame ist einfach geplaiit; nui die SiUaDgs>ä]e erhalten Waod- and 
Decken täfelang aaü Kiefernholz. Föi den LandUgsual ist der Schmack von Wandgemälden in Ads- 
sichl genommen. 

Das Landeshans der Provinz Brandenburg tu Berlin wnrde nach den Entwürfen nnd anter der 
Oberleitung Ton Mnde di Boecimaitn, die aus einer engeren Wettbewerbung zwischen einigen Berliner 
Architekten als Sieger berrorgingen, erbaut and zu Ende 1887 vollendet Die Kosten des Baues 



Landeshaus der Provinz Brandenburg za Berlin. — Querschnitt **), 

waren zu 740000 Mark veranschlagt, and hiernach berechnet sich I cbm umbauter Ranni (von 
Kellerrulsboden bis Oberkante Haaptgesims] auf durchs chniltl ich 24,60 Mark. 

Litteratur 

über »Parlaments- und StändehSusert. 

a) Anlage und Einrichtung. 
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Zur Frage über die Form und Einrichtung des Sttzungssales für das Haas des dentichen Reichstages 
Deutsche Bauz. 1873, S. 17; 1S74, S. t28. 
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IV. Teil, 7. Abteilung: 

GEBÄUDE FÜR VERWALTUNG, RECHTSPFLEGE UND 

GESETZGEBUNG; MILITÄRBAUTEN. 



4. Abschnitt. 

Gebäude für militärische Zwecke. 

Von Friedrich Richter. 

Von den mannigfaltigen Aufgaben, welche der militärische Dienst im * 
Kriege und im Frieden der Baukunst stellt, sind hier nur diejenigen näher zu b«i.«i 
betrachten, deren Lösung dem Architekten zufällt, während die Objekte des 
Ingenieurbauwesens, also die reinen Befestigungswerke, die Kriegsbrücken und 
-Strafeen, die Minenanlagen etc. ausgeschlossen bleiben. Bei dieser Beschränkung 
auf die Hochbauten für Zwecke der Militärverwaltung werden immerhin die 
Mittel nicht ganz unerwähnt bleiben dürfen, welche man anzuwenden hat, um 
einzelnen dieser Gebäude eine besondere Widerstandsfähigkeit gegen die Wir- 
kungen der Geschosse, unbeschadet ihrer Hauptbestimmung, zu verleihen. 

So lange Kriege gefuhrt werden, so weit reichen auch die dafür erforder- 
lichen militärischen Vorbereitungsanstalten zurück. WafFenkammem, Vorrats- 
häuser und Ansammlungsorte für die Mannschaften (Kasernen) haben zu allen 
Zeiten bestanden. 

Art der Kriegführung, Art der Waffen, Stellung und Gröfse des Staates 
oder der Fürsten, Grölse und Beweglichkeit der Heere bestimmten zu den ver- 
schiedenen Zeiten deren Gröfse und Anordnung. Ägypter, Asiaten, Griechen 
und Römer haben urkundliche oder wirkliche Spuren von Militär- Verwaltungs- 
bauten hinterlassen. Die See-Arsenalbauten der Athener im Piraeus, der Römer 
in Cumae und Ostia mögen wenig von einander unterschieden gewesen sein; sie 
mögen sogar noch Ähnlichkeit mit denjenigen der Pisaner vor Anwendung 
des Schiefepulvers gehabt haben — und welches Bauprogramm wird heute für 
eine verwandte Anlage aufgestellt? 

Die veränderte Kriegführung im Mittelalter und seit Einführung der I'euer- 
waffen liefs damals und läfst heute die Lösungen der dem Architekten zufallen- 
den Fragen in der Militärbaukunst andere werden. 

Im voiliegenden Abschnitte sollen behandelt werden: die Gebäade für die obersten MilitSr- 
behörden, die Kasernen, die Eieriler-, Sohiefs- und Reithäuser, die Wachgebäude, so- 
wie die militärischen Eciiehangs- und Unlctrichtsanstaltcn. Bezüglich der MililSr- 
Krankechäiiser kann auf Teil IV, Halbband S, Hefl 1 {Abt. V, Abschn. i : Krankenhäuser} dieses 
»Handbuches* verwiegen werden; so vcit es sich um Militärgefängnisse handelt, sind im vorher, 
gehenden HeR (Ahl. VI, Abschn. 3, Kap. 2) die erforderlichen Anhaltspunkte zu ünden. Die grüfseren 
Militärmagaiine, die Garnisonsbäckereien, die Konäeiven-, 'Waffen- und Munitionsfabriken, die Militar- 
schneidereien cic. in diesen Abschnitt mit aufzunehmen, würde — als über den Rühmen dieses >Hand- 
bnchesc hinausgehend — zu weil führen. Invalideohäuser, Arsenal- und Zeughausbautcn 
bilden eine dem Aichilekten so selten vorkommende Aufgabe, dab sie einer weiteren Auflage des vor- 
Uegenden Heftes vorbehalten werden dürfen. 
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I. Kapitel 
Dienstgebäude für die obersten Militärbehörden. 

Die höheren Militärbehörden, welche in der Regel in besonderen Bienst- 
gebäuden untergebracht werden, sind: die Kriegsministerien, die Armee-Ober- 
kommandos, die Generalstäbe, die Armeekorps-Kommandos (General-Komman- 
dos), femer in grofsen Garnisonsstädten und in Festungen: die Gi>uvemement.s 
und Kommandanturen, 

Wenn hiernach der moderne militärische Grofsstaat eine ziemlich grofee 
Zahl solcher Gebäude nötig hat, so tritt doch die Aufgabe, ein solches zu ent- 
werfen und als vollständigen Neubau auszuführen, aufserst selten an den Archi- 
tekten heran. Meistens überweist der Staat vorhandene und entbehrlich gewor- 
dene öffentliche Gebäude dem betreffenden Zweck, oder er erwirbt ein passend 
gelegenes, die erforderliche Grundfläche darbietendes Privathaus, das dam 
durch Umbau seiner neuen Bestimmung möglichst angepafst wird; ein Neubau 
ist die seltene Ausnahme. 

Die Grundsätze, welche für das Entwerfen der Gebäude für oberste Militär- 
Behörden mafsgebend sind, können keine anderen sein, als die im vorher- 
gehenden Heft (Abt, VII, Abschn, i, Kap. 3) dieses >Handbuchese bereits ent- 
wickelten. 

Bezüglich der inneren Einteilung möchte als besondere Eigentümlichkeit 
der Mehrzahl der hierher gehörigen Gebäude nur hervorzuheben sein, dafs für 
eine gröfsere oder kleinere Zahl von Militärpersonen (vom Feldwebel abwärts), 
die als Hilfsarbeiter, Schreiber, Zeichner, Ordonnanzen etc. aus dem Stande der 
Truppen zu der betreffenden Behörde kommandiert sind — kasernenmäfeige 
Wohnungen zu beschaffen sind und dafs zuweilen ein Wachlokal erfordert 
wird. Eine Dienstwohnung des Vorstandes der Behörde, welche grÖfseren An- 
lagen gern einverleibt wird — eine herrschaftliche Wohnung mit den erforder- 
lichen Repräsentationsräumen — mufs, ähnlich wie bei den im vorhergehen- 
den Heft besprochenen Dienstgebäuden für Ministerien, Botschaften und Ge- 
sandtschaften, sowie den Regierungsgebäuden etc., bequeme Verbindungen 
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mit den Bureaus etc. haben, aber doch ganz unberührt vom geschäftlichen 
Treiben des Dienstes bleiben. 

Für die hier zu betrachtenden Gebäude mufe man sich bezüglich der 
Systeme der Gmndrifsanordnungen, der allgemeinen Grundlagen für die Ab- 
messungen der Einzelräume, der Lage und Verteilung der Haupträume eta um 
so mehr auf das schon bei den entsprechenden Zivilbauten Gesagte beschränken, 
als die den gleichen Namen tragenden Militärbehörden doch weit davon ent- 
fernt sind, gleich organisierte Körper zu sein. Kein Kriegsministerium, kein 
Generalstab ist organisiert, wie der andere. Selbst die höheren Kommando- 
behorden der verschiedenen Staaten, bei welchen man noch am ersten Überein- 
stimmung voraussetzen sollte, zeigen wesentliche Verschiedenheiten, hauptsäch- 
lich dadurch bedingt, dafe sie hier ausschllefelich Tnippenkommandos, dort aber 
in erster Linie Territorialkoramandos sind. Dazu kommt, dafs oft, um Kosten 
zu sparen, verschiedene Behörden in ein und demselben Gebäude untergebracht 
werden. 

Bei der auf solche Weise vorhandenen Unmöglichkeit, neue und charak- 
teristische, allgemeine Elemente für das Entwerfen von Gebäuden für Militär- 
behörden aufzustellen, bleibt nur übrig, in einer Anzahl neuerer Gebäude dieser 
Art Beispiele der grofsen Mannigfaltigkeit der bezüglichen Bauprogramme zu 
geben imd zu zeigen, wie die Architekten ihre Aufgabe zu lösen bestrebt waren. 

Die Anforderungen, welche man in das Bauprogramm für ein deutsches 
General -Kommando (Kommandostelle eines Armeekorps) aufnehmen müfste, ] 
würden, wenn sie Anspruch auf Vollständigkeit erheben wollten, wie folgt 
lauten : 

i) Dienstwohnung des kommandierenden Generals nebst Repräsentations- 
räumen; 

2) Dienstzimmer für den Generalstab und die Adjutantur (t Generalstabs- 
Chef, i Stabsoffizier, i Hauptmann, 2 Adjutanten); 

3) (reschäftsräume für die Intendantur (i Korpsintendant, 5 Räte und 
Assessoren, 21 Unterbeamte}; 

4) die Räume für das Korps-Kriegsgericht; 

5) die Räume für den Korps- Generalarzt (die Sanitätsdirektion), und 

6) die Dienstwohnungen der Militärgeistlichen, 
Bei einzelnen Armeekorps würden noch hinzukommen: 

7) die Bureaus für eine Garnisons-Baudirektion, und 

8) Die Diensträume für einen Stabsapotheker. 

Es besteht keine bauliche Anlage, welche allen vorgenannten Bestandteilen 
eines General-Kommandos Unterkommen gewährte; auch dürfte man bei etwaigen 
Neubauten kaum jemals darauf ausgehen, alle diese verschiedenen Zweige räum- 
lich zusammenzufassen. Unbedingt geschehen mufs dies aber mit der Dienst- 
wohnung oder wenigstens den Dienstzimmern des kommandierenden Generals 
und den Geschäftszimmern des Generalstabes. Wünschenswert ist es allerdings, 
wenn dann noch die Intendantur in demselben Gebäude oder denselben Gebäude- 
gruppen untergebracht werden kann. Die übrigen Dienstzweige vertragen, ohne 
zu fühlbare Erschwerung des Dienstes, eine räumliche Trennung vom Sitze des 
Kommandos, obgleich der Korpsauditeur und der Korps-Generalarzt öfter mit 
dem kommandierenden General zu verkehren haben, und es daher angemessen 
sein würde, jedem derselben ein Dienstzimmer im Gebäude einzuräumen. 
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In Fig. 46 IL 47*') ist der (nach einem vom württembei^schen Kriegs- 
ministerium aufgestellten Bauprogramm bearbeitete) Entwurf ßoÜinger'a für ein 
General-Kommando-Gebäude zu Stuttgart dargestellt; derselbe zeigt im wesent- 
lichen nur die "Verbindung der Wohnung des kommandierenden Generals mit 
den für Generalstab und Adjutanten erforderlichen Räumen. 



D EckbanplatE gedacht, besteht daher a 
I velchen 

Fig. 46. 



i, aalet rechtem Winkel 




Enlwuif für 1 



General-Kommando-Gebäudc 

Stuttgart "J. 
rcfa DtUingtr. 

! die Namen siegreichet 



Das Gebäude war für ei[ 
zusammen stoteoden Flügeli 
der eine 3, der andere (der Saalbau) S'/i G^ 
schösse hoch ist. Die dreiarmige, sSulen- 
gettagene und unter wölbte Haupttreppe ist 
nur bis zum L Obergeschoß gelührt; die 
twejarmige, für den gewöhnlichen Gebrauch 
bestimmte Nebentreppe führt bis zum 
Dachboden. 

Die Grundrisse des Erdgeschosses 
und des I. Obergeschosses bedürfen kaum 
einet EtlSuterung; im II. Obergeschoß des 
Vordeibäues beünden sich 9 Wohnzimmer, 
die Küche und die Speisekammer! das Dach- 
geschols enthält Gelasse für die Diener- 

Die Fassaden sollten , in Hauslein 
ausgeführt, eine reiche Säulen- und Pilaster- 
Architeklur mit dreiteiligen Fenstern zeigen. 
Nischen im I. Obergescho& waren bestimmt, 
die Standbilder beruhmtet Heerführer auf- 
zunehmen, während auf Tafeln zwischen den Pilastem des IL Obetgeschi 
Kriegsthaten verzeichnet werden sollten. 

Als interessantes, hierher gehöriges Beispiel kann femer das Dienstgebäude 
für den grofsen Generalstab zu Berhn (Fig. 48*') angeführt werden, welches 
1867 — 71 von Goedektng erbaut wurde. 

Der ein unregel- 
mäls^es Viereck bildende, 
5063 q>i> grolse Bauplatz 
liegt mit der Hauptfront- 
seile (9(U ") am Komgs- 
platz, mit zwei anderen 
Seilen an der Illoltke- 
Stta&e (62,5 <>>) und der 
Herwatth-Sttafse (54,9 "■>, 
während die vierte Seile 
zur Zeit der ersten Be- 
bauung an ein Privat- 
grundslück stie&. Fig. 48 
zeigt die ursprungliche 
Einteilung und Verwen- 
dung des (4,SS "1 hohen) 
gewölbten Erdgeschosses. 
Der Hauptgcbäudelrakt 

••) Nach: Ddlumdh. 
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£weiierter Ban, 



™ Berlin. 
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am Königsplatz hat nur Eingänge (ür Fulsgänger, jeder der Seitenflügel dagegen eine 'Eialahrt, Die 
dreiarmige Prachttreppe des erstgenannten Gebäudeteiles ist nur bis lum I. Obcrgeschob, bezw. lui 
Dienstwohnung des Generalslabschefs, die sich aus Speisesaal, Tanzsaal, 14 Zimmern und den er- 
fordcrticben Wittschaitsiäumen zusammeosetzl , geführt. Außerdem enthüll das I. (SiOSi" hohe) Obei- 
geschols noch die Adjutantenzimmer und Aibeitszimmei für die Offiziere und Beamten der drei Ab- 
teilungen des Generalstabes. 

Im II. {4;u>™ hoben] Obei^eschols beflnden sich ebenfalls Arbeitszimmer für Oniiiere etc., 
2 gto&e Zeichensäle, Räume Iiir die topographische und Vermessungsabteilung, die Ingenieur- 



Fig. so. 
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General-ICommando-Getüude 
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gcoEraphen, Kupfers techec und Litliographen, im Dacligescbols ein photographiscbes Atelier. Die Mitlel- 
bauten der Hauplfront am Königsplatz und der Front an der Moltke-Slralse haben ein 4,S9™, bezw. 
3,15»' hohes III. Geschofs erhalten. Das KcllcTgeschols nimmt die Kessel für die Heils was&erheii- 
Anlage auf, gewährt ferner Räume für die Druckerei und zur Aufbewahrung von 600 lithographischen 
Steinen, einige Wohnungen lür untergeordnete Beamte und endlich die den Wohnungen zugeteilten 
Wirtschaflskeller. 

Das Stall- and Remisengebäude an der rückwärtigen Seife des Bauplatzes, mit Stallungen nebst 
Zubehör (ör 7 Pferde des Chefs und J Adjutantenpferde, 3 Wagenremisen, enthält in einem Ober- 
gescliofi eine Kutscherwohnung. 

Fig. 51. 




Atch.: V. Dsdirtr. 
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Die Fassaden d«s Hauptgebäudes sollten ursprünglich in rdner Saadsteitiarbeit aosgefuhrt 
werden, sind aber schlie&Iicli ans gelben Verblendziegeln und roten Teirakolten hergestellt worden. 

Nach dem Kriege 1870 — 71 genügte dieses Gebäude dem gesteigerten Raumbedürfhis nicht 
mehr; deshalb wurde 1S73 — Ss ein Erweiterungsbau an der Rückseite angefügt, nachdem man 
durch Granderwerb den Bauplatz auf 8600 ix' vergrölsert hatte. Dieser Erweiterungsbau gewährt 
hauptsächlich allen denjenigen Diensliweigen Unterkunft, die mit der Landesaufnahme zosammenbängen. 
In den zweiten gro&en Hof wurden ein Reithans und Stallungen eingebaut, so dals der Gesamtgmnd- 
riü des Erdgeschosses sich nun, wie Fig. 49 teigt, gestaltete. 

Zu den interessantesten Schöpfungen der Neuzeit auf dem in Rede stehen- 
den Gebiete gehört das nach den Plänen v. Doderer's erbaute General-Kom- 
mando-Gebäude zu Wien (Fig. 50 u. 51**), 1873 vollendet. 

Hier mulste nämlich ein ungemein viel forderndes Bauprogramm auf höchst beschränktem, f^t 
unzulänglichem Räume verwirklicht werden. Das Gebäude sollte nämlich, seinem Namen entsprechend, 
nicht nur das General -Kommando des Territorial beiirkes Nieder- Osterreich nebst dem lagehSrigen 
Flatzkommando aufnehmen, sondern aulscrdem noch die General-Artillerie-Iuspektion, die General- 
Genie-Inspektion, die obersten Militär-Justizbeh Orden elc; kurz das Banprogranun forderte nach- 
genannte Räumlichkeiten; 

1) sämtliche Kanzleien, Kassen, Archive des General-Kommandos; 

1) die Wohnung des kommandierenden Generals, mit entsprechenden Repräsentalionsräamen 

und allem Zubehör; 
3] die Kanzleien und Diensträumc des (leneral-Artillerie- und des Genetat-Gente-Ins peklors; 

4) die Räume für das gesamte Flaukommando; 

5) die Räume für die Militär-Baudirektion; 

6) Die Räume für das Militär- Appellalionsgericht und den obersten Militär- Just iisenal; 

7) Die Wohnung lur den Gebäude-Administrator, die Unterkunft lür die kommandierten Mann- 
schaften und Kavallerieoidonnanzen, endlich 

8) mSglichal viele verfügbare Räume, 

Diesem ganz aulseroidentlichen Raumbedürfnisse stand nun ciu von vier Stralsen begrenzter, 
rechteckiger Bauplatz, von ca. 53 ™ und 72 ™ Seitenlänge, gegenüber. Die kleinere Seile war als 
Hauptfront zu betrachten. Der Architekt ward hierdurch genötigt, eine völlig geschlossene, viel- 
geschossige Gebäudeanlage zu entwerfen , sich der äu&crslen RaumÖkonomie zu befleilsigen und 
durch grolslc Regelmälsigkcit und Einfachheit der Gescbolsgrundrisse die geforderten Räume zu 
gewinnen. 

Auf diese Weise entstand ein sechsgeschossiger Bau: nämlich ein Sockelgeschols, ein Eid- 
gescbols, über diesem ein Zwischengeschols und drei Obergeschosse. Fig. 50 und 51 geben zwei 
dieser Geschofigrundrisse wieder; über die nicht dargestellten Geschosse ist im wesentlichen das 
Folgende zu bemerken. 

Im Sockelgeschols, dessen Decke übrigens an der ungünstigsten Stelle immer noch I,80" über 
Stralsengleiche liegt, sind untergebracht: die Maunschaftswohnungen , die Pferdeställe und Wagen- 
remisen, die Druckereien und die Aktendepots. Diese Ausnutzung itit nur dadurch möglich ge- 
worden, daß man das Sockelgeschols an der Hofseite vollständig frei legte, indem man vor demselben 
Lichtgräben von 3fib™ Breite anbrachte. lu diese Lichtgräben, von denen aus man das Sockelgeschols 
betritt, führen vom Hofe aus Freitreppen hinab, zur Benutzung für Fferde und Wagen aber eine be- 
queme Rampe. Das in der Mitte verbleibende Hofplaoum ist gegen die lichtgräben mit Stein- 
Balustraden eingefriedigt. Auch dieses Hofplanum ist unterkellert, zur Aufnahme des Brennstoff, 
der Pferde- Düngerst alten, der Aschengruben etc. 

Das Zwischengeschols nimmt auf: die Rechnungsabteil nng, Bnchhalterel, Registratur und die 
verschiedenen Abteilungen des General-Kommandos, einen Sitzungssaal, die Kanzleien des Adlatus des 
Kommandierenden, endlich die Kanzleien der Chefs der Artillerie- und der Geniewaffe, der Justii- 
nnd der Sanitätsdirektion. Im II. Obergeschols liegen die Kanzleien der Militär-Baudirektion und der 
Militär-Intendantur; im III. Obergeschoß endlich die Räumlichkeiten für den Militär- Appellhof mit 
gro^m Sitzungssaal, und für den obersten Militär- Justizsenat, aulserdem noch die Kanzleien der i, In- 
fanterietmppen-Division , der Fraoz-Joseph-Stiflung, der Landwehr-AdjutantuT, die Dienstwohnung des 
Generals taba-Chefs im General-Kommando und mehrere verfügbare Räume. 

Der zur Wobnnng des kommandierenden Generals gehörige, ca. 10,0 X 13,5'" grofce Festswl hat 
8,88 1» Höbe, reicht also weit in das II. Obergeschoß hinein. Für den unmittelbar darüber liegenden 
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G«richtSEMd eiiielte man, doTch TtefcTlegen des Fuübodens und iodem man die Decke in den D>cb- 
ranm hineinrt^en liels, eine Höhe von 6,B0 ■". 

Xtas Soclcelgeschoü und das Erdgeschoß haben durchgängig gewölbte Decken; in allen übrigen 
Geschossen sind nur die bteiten Flargäuge, die Aborträume und die Treppen eiogewolbt. Die Stock- 
werks-BalkcQ lagen werden gebildet durch eiserne, in 3™ Abstand aufgelegte Walzbalken, zwischen 
welche die 16 <™ hoben Holzbalken eingeschoben sind. Das obente Geschols hat eine Dübelbalken- 
decke. Das Gebäude ist reichlich mit Gas und Wasser versorgt, hat Uhren und elektrische Tele- 
graphen etc., Wasserheizung, und zwar in der Dienstwohnung des Kommandierenden nach dem Nieder- 
druck-, in den übrigen Gebäudeteilen nach dem Mitteldrucksystem. Als Reserve sind überall Schorn- 
steine eingebact, die für gewohnlich als Lüftungsrohre dienen. 

Die Baukosten betrogen 1900000 Mark (^ 1 45000a Gulden) oder 900 Mark für 1 <l<= überbauter 
Grnnddächc. In dieser Summe siqd die Kosten der Sammelheizaagen , der Gas-, Wasser- und elek- 
trischen Anlagen, sowie der MöbUerting der Kanzleien und der Reprüsenlationstäume der Genends- 
wohnung inbegriffen. 

Zum Teile gehört in die vorliegende Gattung von Gebäuden auch das 
Dienstgebäude für die Staats-, Krie^fs- und Marine-Departements zu Washington; 
da dasselbe indes bereits im vorhergehenden Heft (Teil IV, Abt VH, Abschn. 1, 
Kap. 2) dieses »Handbuches* beschrieben wurde, so sei hier nur auf jene Stelle 
und auf den dort beigefugten Grundrife hingewiesen. 
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2. Kapitel. 
Kasernen. 
a) Allgemeines und Geschichtliches. 
Unter Kasernen, im weitesten Sinne des Wortes, versteht man alle aus- i^- 
schließlich zu Soldatenwohnungen bestimmten ständigen Bauwerke. In einigen ^3* 
Landern (Frankreich, Schweiz eta) gebraucht man jedoch die Bezeichnung Erfordq™ 
»Kaseme< nur, wenn ein einziges Gebäude die sämtUchen Wohnungen, welche 
die Truppe bedarf, enthält; spricht dagegen von einem >Militärquartier«, wenn 
sich die Aiüage aus riner Mehrzahl von Wohngebäuden zusammensetzt 

Die Kasernen sollen also in erster Linie das Wohnimgsbedürfnis der 
Truppen und was mit diesem in unmittelbarem Zusammenhange steht, be- 
friedigen. Der neuere Kasemenbau stellt sich daher die Aufgabe, alles, was 
Wissenschaft und Erfahrung zum Leben und Gesunderhalten von Menschen und 
Tieren an Licht und Wärme, reiner Luft, gutem Wasser etc. fordern, möglichst 
voll zu gewähren, selbstverständlich unter gleichzeitiger Berücksichtigui^ der 
Anforderungen des Dienstes und der gebotenen Sparsamkeit 

iiclütektu/. IV. ;, b. (a. Ao«.) 6 /- 1 
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Aufeer dem Unterkommen soll die Kaserne auch die Möglichkeit bieten, 
den Soldaten die elementare praktische Ausbildung und den theoretischen Unter- 
richt im Bereiche ihrer Wohnungen angedeihen zu lassen; sie mufe also Übungs- 
plätze und Unterrichtsräume haben. Es ist femer nur billig, dafe die an- 
strengende Arbeit des Dienstes zuweilen durch einfache Vergnügungen und 
Erholungen, als gesellige Spiele, Unterhaltungslektüre und dergl. unterbrochen 
werde. Spiel- und Erholungsplätze, Lesezimmer, Schanklokale mit guter und 
billiger Bewirtung sind daher Einrichtungen, welche man g^enwärtig als not- 
wendige Bestandteile einer Kasemenanlage anzusehen hat. 

Weiter ist es, für die Schnelligkeit des Überganges vom Friedens- auf den 
Kriegsfuls, unbedingt nötig, dafe alle Bekleidungs- und Ausrüstungsstücke, 
welche die kriegsstarke Truppe und ihr Ersatzkörper bedarf, jederzeit bei der 
entsprechenden Friedensformation bereit gehalten werden. Die Kaserne mufe 
also dieser Bestimmung angepafete Aufbewah- 
rungsräume — Bekleidungs- oder Montienings- ~ 
kammem — in ziemlich grofeer Anzahl ent- 
halten. 

Wenn den Regimentern die Beschaffung 
der Kleidung und des Schuhwerkes übertragen 
ist, so bedürfen sie hierzu geräumiger Werk- 
stätten nebst Zubehör; aulserdem {von jenen 
völlig gesonderte) Reparaturwerkstätten für 
Schneider, Schuhmacher, Büchsenmacher. Bei 
den Truppen, welche einen Pferdebestand haben, 
kommen hinzu: Werkstätten für Sattler und 
Riemer, Beschlagschmieden, Futtermagazine. 

Eine gewisse Menge Munition muls den 
Truppen immer zur Hand sein, darf aber nicht 
in Wohn- und Wirtschaftsgebäuden aufbewahrt 
werden. Daher machen sich in der Regel 
kleine Munitionsmagazine nötig. 

Um eine kräftige Fleischnahrung den 
Truppen billig zu verschaffen, werden den Re- 
gimentern oft besondere Schlachtanstalten zu- 
geteilt Militärbäckereien anzulegen, ist da- 
gegen nur dann vorteilhaft, wenn ein grÖfserer Brotbedarf zu decken, daher ein 
ununterbrochener Betrieb jener Bäckereien möglich ist 

Von den Kasernen der alten Welt sind es die römischen, von denen wir 
genauere Kenntnis haben. Zunächst sind es die Standlager und Feldlager der- 
selben, die nach einer bestimmten Vorschrift ausgeführt wurden; von letzteren 
giebt Fig. 52 ein Bild. Ein solches Feldlager hatte zu Cäsar's Zeiten 5 Legio- 
nen Fufsvolk und 16 Züge Reiterei aufzunehmen s»). 

Ein durch Etdwall mit davorlicgendera Graben umschlossenes, längUchea Viereck wird durcb 
*wei Querstraßen, die Via prineipalii und die Via quinlana, in drei Teile, das Vorlager, Mittellagcr und 
Rücklager, zerlegt Das Vorlager durchschneidet wieder die Via praetoria [Strafte des Hauptquartiers)* 
welche lac Porta fraetoria [Thor des Hauptquartiers) in der Frontseite des Lagers führt. Die Via 
principalis verbinde! die beiden Hauptthore in der rechten und linken Flanke des Lagers (Porta frinci- 
palis dextra und Porta pritidpalis sinisira) ; durch die Rückseite des Lagers ßhrt endlich da« Hinler- 




Römischea Feldl^er. 
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thor (Pirta dtcumana). Im Mittellaget Ul de» Plili des Hauptquartiers, das Praelarium, im Hinter- 
lagei das Quaiilerium herronulicbcn *<>). 

Die kleinen Vierecke des Planes (rund 63 =■ lang und 86 >" breit) beieichnen die Lageiplätie 
der Truppen, und zwar sollen die römischen Ziffern die Legion, die arabischen aber die Kohorte an* 
deateu. Die durchkreuzten Vierecke sind die LageipUde der Reiterei, die mit 5 bezeichneten die der 
leichten Trappen (Schützen), L T die Zelte der Legaten und Tribunen, St die Zelte der lum Stabe 
des kommandierenden Generals gehörenden MiUlSrpersonen , A, A endlich Hilfsiruppen der Bundes- 
genossen. 

Die Legionsinfanterie lagert, vie man sieht, zunächst des Walles; jede Abteilung hatte den vor 
Ihrer Front liegenden Teil der Umwallnng xn verteidigen. Der eigentliche Lagerraum war endlich von 
der Via angularis umzogen, die am Fu&e des Walles hinlief (Waltstrabe) und die in den guten Zeiten 
römischer Kriegsknnst rund 60 ™ breit gemacht wurde. 

Die vielfachen Veränderungen, welche Zusaminensctzung und Einteilung der römischen Heere im 
Laufe der Zeiten erfohren, mulsten natürlich auch in der Bildung des Lagers sich bemerkbar machen; 
doch wich man von den alten, bewihrten Einrichlungea möglichst wenig ab, behielt namentlich 
Stra&ennetz und Thore in der Hauptsache so bei, wie eben skizziert wurde. 

Die Umbildung des Feldlagers in ein Standlager geschah nun dadurch, 
dafe man die Erdumwallung durch eine Ringmauer ersetzte, die bei den voll- 
kommensten Anlagen durch Türme flankiert wurde, welche über die äulsere 
Mauerflucht vorsprangen und nicht über PfeÜschufeweite von einander abstanden. 
Wo nicht die ganze Mauer oder doch die angreifbaren Fronten in solcher 
Weise verstärkt werden konnten, da sicherte man wenigstens die Thore gern 
durch je zwei Türme. Femer ersetzte man die Zelte, Stroh-, Schilf-, Laub- oder 
Erdhütten, welche den Offizieren und Soldaten im Feldlager Unterkommen ge- 
währten, durch Massivbauten. Diese Wohnräume lehnten sich dann gewöhnlich in 
Form mälsig groiser, nur für wenige Mann bestimmten Zellen, in mehreren Ge- 
schossen, an die Ringmauer, standen mit einander nicht unmittelbar in Verbin- 
dung', sondern waren sämtlich von Bogengängen oder Galerien aus, die an der 
Hofseite vorlagen, zugänglich. Das Praetorium behielt zwar seinen Platz, 
wiu'de aber ebenfalls durch massive Bauten, innerhalb einer Ringmauer, gebildet 
Es wurde auf diese Wäse zu einem verteidigungsfähigen Kerne der grolsen 
Defen^vkaseme oder des Kastells. 

Durch diese Anordnung, waren zwischen Praetorium rnid Hauptumfassung 
gTofee, freie Aufstellungs- und Übungsplätze — schlimmstenfalls zugleich Kampf- 
plätze — gewonnen. Für die Altäre der Götter, die auch im Feldlager nie fehlen 
durften, wurde im Standlager ein Tempel oder doch eine Kapelle (Sacellum) 
erbaut 

Das grolsartigste Beispiel einer solchen römischen Defensivkaseme war 
die unter Tiberius von Sejanus erbaute Kaserne der kaiserlichen Leibwache, 
das Casirum praetarianum bei Rom. von dessen Grundrils Fig. 53»*) eine Vor- 
stellung giebt. Das äufsere Viereck hat Seitenlängen von ca. 397 und 361 "; die 
Türme springen noch weitere ]2ji" vor. 

Die Wohngebäude hatten zwei Geschosse; nach dem Obergeschofi und aaf die Plattform der 
Ringmauer führten die Treppen, welche in jedem zweiten Turroe angegeben sind. Bemerkenswert ist, 
wie die Ecken des grofien Viereckes durch abgerundete Mauermassive, die ab nnzerstörbar lür den 
Mauerbrecher gelten konnten, ersetzt sind, Fig. 54 zeigt den Durchschnitt eines Wohngebiudeflügelt 
und der Ringmauer, 

Eine dreigeschosage antike Kaserne war diejenige zu Otricoli"*), deren 
Turm die Treppenlage enthielt 

*°I Die Quiilar iit ein Analog on der jetiigen Inteulaiitiu. 

-) NKh! Pirre Ligori-ft KnuaHerai«, wteder(e|ebei> In : Dukahd, J. N. L. Rttitrit il fartlUU da idifiat tic. 
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Es scheint, dafe in befestigten Städten auch Standlager vorgekommen sind, 
welche einer selbständigen Verteidigung nicht fähig waren, bei denen man, weil 
sie wegen ihrer geringen Gröfee oder ihrer Lage nicht die Rolle einer Citadelle 
übernehmen konnten, von einem verteidigimgsfähigen Umzüge und von der Ein- 
zig. 53- 




richtung des Praetorii als Reduit abgesehen hat. Die bereits im Jahre 1794 
ausgegrabene und jetzt zum Teile restaurierte Kaserne zu Pompeji hielt man 
lange als einen Beleg für diese Ansicht; doch ist jetzt erwiesen, dafe darin räne 
Gladiatorenkaseme zu erblicken ist. 

Ganz in den Formen des befestigten römischen Standlagers ist femer der 
Palast erbaut, welchen Diocleiian zu Salona (Spalato, Dalmatien) sich zu Anfang 
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^k- S4. des IV. Jahrhunderts n. Chr. als Ruhesitz 

errichtete**}. Ein Teil der gro&artigen 
Anlage diente auch in der That als Ka- 
serne für die Prätorianer-Leibwache. Fig. 
55*') giebt den restaurierten Grundrifs der 
Palastanlage wieder. 

Indem wir betreff dieses Bauweckes auf Teil ü, 

Bd. 2 dieses »Handbuches« (Art. 306, S. 194) verweisen, 

sei bier bemeikt, da& die fia fuinlatia des Lagers hier 

unterdrückt, die Via principali\ (hier Via aarta und Via 

Durchschnitt durch einen WobnEebäudeflÜEel firrea genannl) in die Mitte gerückl isl. Die Porta 

Dnd die RiagmaDer in Fig. S3- prattoria des Lagers führt hier den Namen Porta auria; 

'/im "■ Gf- die Ärti decuTTtana fehlt, weil die ganze Südseite die 

HiuptTiont des kaiserlichen Palastes bildete, welcher 

nur eines Zugang, von den Vorhöfeu her, haben sollte. In Kücksicht auf diese Lage des Palastes hat 

die Südseite auch keine Zwischentürme, wie die vier anderen Seiten, des Kastells aufzuweisen. 

Das grolse in sich gescUossene Viereck, welches dem durch die Goldene Pforte Eintretenden 
zur Linken liegt, hält man für das Soldatenquartier. 

War bei DiocUtian'^ Palastanlage offenbar die Form der Verteidigungs- 
fähigkeit die Hauptsache, so sehen wir in Fig. 56 ein aiisschliefslich zu kriege- 
rischen Zwecken erbautes Standlager oder Kastell an der Grenze des Reiches, 
eine Stunde nördlich von Homburg gelegen**). Es bildet ein Viereck mit ab- 
gerundeten Ecken, etwa 220" lang und 148"" breit, war ursprünglich aber 
wahrscheinlich von quadratischer Anlage und ist erst im Laufe der Zeiten 
(III. bis VT. Jahrhundert) vergrötsert worden. 

Abweichend von den bisher betracbleien Bauten sind bei diesem die permanenten Wohnungen 
der Besatzung nicht an die Ringmauer angebaut, son- 
dern müssen, entsprechend der allen Lagcreinteilung, 
auf dem von der Via angularis eingeschlossenen 
Räume gestanden haben. Nach Krieg v Hochfetden 
wäre es möglich, dalk das Gebäude // (19,BX 24,S"<), 
wenn es zwei Obergeschosse halte, eine Kohorte 
(360 Mann) beherbergte. Eine iweile Kohorte fand 
wohl im Praetorium Unterkommen, Dies wäre aber 
höchstens eine Sicherheitsbesatiung für ruhige Zeilen 
gewesen; die zur Kriegabesatiung noch erforderlichen 
— mindestens 4 — Kohorten wohnten wahrscheinlich 
in Hütten aus ungebrannten Ziegeln, Slampfmauer- 
werk oder dergleichen"*). 

Bemerkenswert ist die Sicherung der Thore 
der römischen Slandlager und Stadtbefestigungen 
datch je I Türme. Gewöhnlich springen die Türme 
vor der inneren und äu&eren Flucht der Ring-, beiw. 
Stadtmauern vor und sind durch iwei Mauern, in 
welchen die eigentlichen ThorÖffnungen beßndlicb, 
verbunden. Über das so entstehende römische Pi'o- 
fugnaculum siehe den oben genannten Band dieses 
»Handbuches« (Art. 385, S, JS5), 

Die angeführten Beispiele werden 
erkennen lassen, auf welchem Wege die 
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alten Römer kasemenartig-e Gebäude zu errichten bestrebt waren, und 

uns — nach den vorhandenen Resten — auch kein getreues Bild vi 

Bauwerken machen können, so 

dürfen wir wohl behaupten, '* 5 • 

dafe die Kasernenbauten, wel- ^f^^^^f^f^^^^^Ifp 

che der Wiedererrichtung ste- " ' 

hender Heere folgten, in jeder 
Beziehung weit hinter den anti- 
ken Bauwerken standen. Trotz 
der vielen Gegensätze im mo- 
dernen und antiken Leben über- 
haupt und in den miUtärischea 
Einrichtungen im Besonderen 
hätte man doch an den ge- 
räumigen, luftigen, gut erleuch- 
teten Galerien der antiken Bau- 
werke festhalten sollen, an- 
statt, wie so häufig, die Haupt- 
verbindungen als schmale und 
zumeist sehr lange Gänge her- 
zustellen, die nur an beiden 
Enden beleuchtet, mithin dun- 
kel, ungesund und selbst ge- 
fährlich sind "). 

Ehe wir jedoch die Richtig- 
keit dieses Urteiles durch einige 
charakteristische Beispiele mo- 
derner Kasernen aus verschie- 
denen Perioden belegen und 
dann weiter zeigen, wie schlieis- 
lich, nach mehrhundertjährigen 
Bestrebungen, doch Bauwerke 
hergestellt worden sind, die 
den meisten berechtigten An- 
sprüchen genügen, sind diese 
Anforderungen der Jetztzeit 
und die Elemente, aus welchen, 
ihnen entsprechend, jede mo- 
derne Kaserne zu bestehen hat, eingehender darzulegen. 



wenn wnr 
»n diesen 




y Hol rl'tfl-viin 



F. Prailmu. 

G, H. Wohn 
/. SaaÜMin. 



b) Bestandteile und Einrichtung. 
Die nachfolgenden Erörterungen enthalten an erster Stelle diejenigen Be- 
stimmungen über GrÖfse, Anzahl, Lage und besondere Einrichtungen der einzelnen 
Räume einer Kaserne, welche für das Deutsche Reich Geltung haben. Nicht 
mindere Beachtung ist sodann den entsprechenden österreichisch-ungarischen 
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Vorschriften zugewendet worden- Bei der NebeneinandersteUung" dieser Nonnen 
darf nicht unerwähnt bleiben, dafe im Deutschen Reiche der Kasernenbau äache 
des Staates ist, die obersten Militärbehörden also in der Lage sind, die Ent- 
würfe zu Neubauten nach festen reglementarsichen Satzungen, die dem jeweiligen 
Stande der Bautechnik und der Gesundheitswissenschaft angepafet sind, selbst 
bearbeiten zu lassen, während in Österreich-Ungarn die Bestellung der Unter- 
künfte für die Truppen neuerdings zwar auch eine öffentliche, vom ganzen Lande 
zu tragende Last geworden ist, das Naturalquartier aber von den Gemeinden 
(in Knzelwohnungen oder als Kaserne) gestellt werden mufs. Um nun die auf 
solche Weise "Verpflichteten so viel als möglich zum Neubau von Kasernen an- 
zuregen — für welche der Staat dann Mietzins zahlt — sucht man, erforder- 
lichenfalls, die Kostspieligkeit des Baues durch Herabgehen auf ein Mindest- 
mafs von Anforderungen zu vermindern. 

Neben Deutschland und Österreich-Ungarn sollen dann, bei Besprechung 
der wichtigeren Einrichtungen, auch andere Militärstaaten Erwähnung finden. 

Auf Einzelheiten der Konstruktion endlich wird nur einzugehen sein, wenn 
sie dem Kasernenbau eigentümlich und nicht bereits in den allgemeinen Teilen 
unseres »Handbuches« berücksichtigt worden sind. 

i) Wohnräume. 

Die Zimmer für die gemeinsame Unterkunft der Mannschaft sollen, in 
deutschen Kasernen, wenn äe sowohl als Wohn-, wie als Schlafzimmer dienen 
müssen, für jeden Gemeinen wenigstens 4^^™ Grundfläche und 15 bis 16'^'"° Luft- 
raum — Mindestmals in Österreich-Ungarn 15,3''"" — gewähren, allerdings ein- 
schlielslich der Betten, des Ofens und der übrigen Gerätschaften, aber ausschliefs- 
lich der Fensternischen. Hierbei wird eine Zimmerhöhe von wenigstens 3,50™ 
vorausgesetzt. 

Bei einer Belegstärke von weniger als lo Mann darf in Österreich-Ungarn 
die Zimmerhöhe geringer, doch keinesfalls unter 3"" sein. Eür jeden Unter- 
offizier, welcher in einem Gemeinzimmer untergebracht ist, sind {wegen Auf- 
stellung des ihm gebührenden Tisches) 6,2''™ Grundfläche zu rechnen. 

Die neueren englischen Kasernen sollen n"^!«" Raum auf den Kopf ge- 
währen. In den von 1872 — 89 erbauten französischen Kasernen (Types du gdnie) 
entfallen nur 12,5 bis 14,10*'" auf den Mann; die Typen vom Dezember 1889 da- 
gregen bewilligen ebenfalls 17 '''"°. Ingenieur Tollet endlich will in seinen einge- 
schossigen Kasernen (siehe unter d, 5) dem Manne wenigstens 25 '^''° zuteilen. 

Die vorgenannten RaumgrÖisen beziehen sich, wie schon erwähnt, auf 
Zimmer, die sowohl Wohn-, als Schlafräume sind. Dafe aber vieles, in erster 
Linie die Rücksicht auf Gesundheitspflege, für die Trennung der Wohn- und 
Schlafräume spricht, wird allgemein anerkannt, und es ist nur der Kostenpunkt, 
der sich diesem aufserordentlichen Fortschritte zumeist noch entgegenstellt. 
Wenn allerdings die Gewährung von Schlafsälen gleichbedeutend sein müfste 
mit der Verdoppelung der bisherigen Wohnräume, so mülsten auch die Bau- 
kosten eine sehr beträchtliche Steigerung erfahren. 

Aber es giebt einen Mittelweg, der allen billigen Anforderungen entsprechen 
dürfte, und den man in den neueren sächsischen Kasernen eingeschlagen hat. 
Man vergrÖfeert den Raum für die. gemeinschaftlich wohnenden Mannschaften 
nur um etwa das 0,4-fache für den Kopf — von 16'^'"" auf ungefähr 22,5'^'™ — 
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und teilt letztere so, dafe ca, g^S'**" auf den Wohnraum, IS'^'"" auf den Schlaf- 
raum kommen. Erwägt man nun, dafe diese 13=*™ in dem Augenblicke, da sich 
der Mann zum Schlafen niederlegt, noch wirklich reine, unverdorbene Luft sind, 
während in dem Zimmer für alles bis dahin schon eine Anzahl Personen sich 
aufgehalten, gegessen, getrunken, geraucht, vielfach Staub erzeugt, daneben auch 
brennende Lampen die Luft an Verbrennungsprodukten bereichert, an Sauerstoff 
aber ärmer gemacht haben; so kann es keinem Zweifel unterliegen, dafe 13'=*™ 
Luft des Schlafsaales gesundheitszuträglicher sind, als 16'^'"" Wohnstubenluft. 
Andererseits sind die 9,5''"" der Wohnstube ganz unbedenklich für ausreichend 
zu erachten, weil die Bewohnerschaft während der Tagesstunden nur äulserst 
selten und nie auf lange Zeit vollzählig anwesend sein wird; besonders dann 
nicht, wenn die Wohnräume durch Speisesäle und Waschräume entlastet sind. 
In allen Fällen mufe für wirksame Lüftungseinrichtungen, wenigstens der Schlaf- 
räume, gesorgt werden. 

Wenn die Mannschaftszimmer ihre grÖfete Abmessung nach der Tiefe des 
Gebäudes erhalten, so gilt für deutsche Kasernen als zulässig grÖfete Lange 10"; 
für österreichische Kasernen ist dieses Mafe nur zu gestatten, wenn die Zimmer 
an beiden Schmalseiten Fenster haben. Es genügt jedoch, wenn eine dieser 
kürzeren Seiten eine Aufeenmauer ist, ihre Fenster also unmittelbar in das Freie 
gehen; die Fenster der entgegengesetzten Seite können auf einen Gang sehen. 
Zimmer, deren Fenster nur in einer Langwand oder in einer solchen und in einer 
Stirnwand angebracht sind, sollen in Osterreich-Ungam höchstens 6,50" Tiefe er- 
halten. Reicht endlich ein Zimmer durch die ganze Tiefe des Gebäudes, so dafe 
es Fenster in zwei einander gegenüber liegenden Aufeenmauem erhalten kann, 
so ist eine Tiefe bis 15" zulässig. In allen diesen Fällen wird femer voraus- 
gesetzt, dafs die Summe der Fensterflächen wenigstens dem 8. Teile der Zimmer- 
grundfläche gleich sei. 

Länge und Breite der Mannschafts -Wohnzimmer sind endlich auch noch 
mit Rücksicht auf die Benutzungsfähigkeit der Wände für Aufstellung von 
Schränken und Bettstellen zu bestimmen. In keinem Falle dürfen durch diese 
Möbel Fenster versetzt oder unzugänglich gemacht werden. Ein Mannschafts- 
schrank in deutschen Kasernen ist 78,5 ™ breit und 44,6 ™ tief; die eiserne 
Bettstelle hat 1,916" Länge und ebenfalls die Breite von 0,786". Die öster- 
reichische Bettstelle ist 25 "^ kürzer und 5 ""° breiter. Die Betten sollen wenig- 
stens 16"° von der Wand abstehen, dürfen paarweise bis auf 16™ änander ge- 
nähert werden; zwischen den ßettpaaren mufe aber ein Zwischenraum von 
40 bis 48™ bleiben. 

Noch zweckmäfeiger ist in englischen Kasernen der Abstand der Betten 
von einander auf ca. 60=" festgesetzt. 

Die Zahl der in einem Zimmer unterzubringenden Mannschaften wird in 
neueren deutschen Kasernen, wenn die Wohnstuben auch als Schlaf räume dienen, 
zumeist auf jo bis 12 beschränkt; doch kommen in jeder Kaserne einige grÖfsere 
Zimmer mit bis etwa 20 Mann Belegstärke vor. Bei Trennung der Wohn- und 
Schlafräume kann man in dieser Beziehung, ohne Obelstande befürchten zu 
müssen, noch weiter gehen. In Frankreich und England zeigt sich jetzt das 
Bestreben, das Viertel oder die Hälfte der Mannschaft einer Kompagnie oder 
den vierten Teil einer Schwadron in einem Gielasse unterzubringen, also etwa 
25 bis 40 Infanteristen oder 25 bis 30 Kavalleristen und Artilleristen. 
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Die allereD Kasernen weisen auch hier gro&e Verschiedenheiten auf. In den französischen 
Kasernen, welche anler dem iweiten Kaiserreiche entstanden, herrschen die sehr großen Zimmer, bis 
lu 54 Mann Fassnngsvermögen, vor (siehe unter d, 5). 

Den Feldwebeln, Oberfeuerwerkern und in gleichem Range stehenden 
höheren Unteroffizieren, sowie den Rofsärzten und Unterärzten gebührt im Deut- 
schen Reiche eine Stube von 221", eine Schlaf kammer Von 15^" und eine Küche 
von 6 bis 8 1" In der österreichisch-ungarischen Armee dagegen haben diese 
Klassen, so weit sie nicht etwa zu den Verheirateten gehören, nur Anspruch 
auf eine Stube von 18 bis 20*'"' Grundfläche. 

Fähnriche, Vizefeldwebel etc, desgleichen Büchsenmacher und Sattler der 
deutschen Armee bekommen Einzelstuben von 15 bis 18 1" oder werden zu 
je zweien in Stuben von 22'"' untergebracht; den genannten Handwerkern sind 
überdies Werkstätten anzuweisen (siehe Art 101). In Österreich-Ungarn hält 
eine für 2 Unteroffiziere bestimmte Stube nur 14 bis 18 1", eine solche für einen 
einzelnen Unteroffizier aber wenigstens 10 ^'■. 

Für die älteren Unteroffiziere werden in Deutschland jeder Kompagnie 
eine oder zwei Stuben, mit 6 bis 81" auf den Kopf, zugeteilt, in Österreich- 
Ungarn 6,21" für den Kopf. 

Verheiratete Unteroffiziere der deutschen Armee erhalten Stube und Kam- 
mer von 22, bezw. 8^™; dabei ist ihnen eine Kocheinrichtung zu verschaffen. In,m 
Österreich-Ungarn hat der Verheiratete Anspruch auf eine Stube von 18 bis 
24 1" und eine Küche von 12 bis 17 1». 

Dei^leichen Wohnungen für Verheiratete sind in Deutschland nicht mehr 
als zwei für jede Kompagnie, in Österreich-Ungarn eine für jede Kompagnie 
und einige beim Stabe (beim Infanterie-Regimentsstabe z. B. 4) herzustellen. 

In Deutschland soll, in der Rege], von jeder kasernierten Unterabteilung 
(Kompagnie, Schwadron, Batterie) i Subaltemoffizier in der Kaserne wohnen; 
in Österreich-Ungarn ist dies wenigstens bei der Kavallerie und Artillerie einzu- 
halten, während bei den Fufetruppen und dem Train die Beschränkung auf einen 
Offizier für 2 Unterabteilungen unter Umständen zulässig ist Für Truppen- 
körper vom Bataillon aufwärts soll in beiden Staaten, womöglich, eine Haupt- 
manns- (Rittmeisters-) Wohnung in der Kaserne vorhanden sein. 

Ein Leutnant erhält in deutschen Kasernen eine Stube von 25^", eine 
Kammer von 81"° und eine eben so grofee Gesandestube, der berittene Offizier 
außerdem eine Reitzeugkammer von 6^""; der Hauptmann hat eine zweite 
Wohnstube von oben angegebener Grölse. In Österreich-Ungarn gewährt man 
dem Subaltemoffizier ein Zimmer von 25 bis 31 1", ein desgleichen von 18 bis 
24'" und eine Küche von 12 bis 17'"; der Hauptmann dagegen hat zwei 
Zimmer erstgenannter Gröfee, eines zweiter Grölse, eine Kammer von 13 bis n^" 
und eine Küche von 18 bis 24«". 

Diese geräumigen österreichischen Offiaerswohnungen, für Unverheiratete 
— sollte man meinen — überflüssig grofe, als Familienwohnung betrachtet aber 
nicht grofe genug, müssen die Gesamtkosten eines Kasernenbaues offenbar un- 
günstig beeinflussen, sind aber in Österreich von alters her üblich und scheinen 
als unentbehrlich angesehen zu werden. Sie bilden einen starken Gegensatz zu 
dem Wohnungsgebühmis englischer Offiziere. Der enghsche Leutnant und 
Hauptmann hat, abgesehen von der Dienerstube, nur Anspruch auf ein einziges 
Zimmer von 26,75 1" Gröfee ; der Stabsoffizier im Regiment mufe sich mit 2 solchen 
Zimmern begnügen, und erst dem Regimentskommandeur wird eine vollständige 
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Wohnung von 4 grÖfeeren Zimmern (zu je 33,4'"), 2 Kammern, 2 Dienerstuben, 
Küche, Speisekammer, Keller etc gewährt 

Ein deutscher Kaserneninspektor erhält 2 Zimmer von der GrSfee der 
Offizierszimmer, z Kammern von je 12'™ und eine kleine Küche. Für seine 
dienstlichen Funktionen sind ihm Unterbringungsgelasse für Haus- und Wirt- 
schaftsgeräte zu überweisen. 

Eine Kasernen warte r wohn ung besteht in Deutschland aus Stube und 
Kammer von 15. bezw. 8 ^"'. Von derselben GrÖfse ist die Wohnung des etwa vor- 
handenen Marketenders. Der Gebäudeaufseher der österreichischen Kaserne 
erhält, wenn er verheiratet ist, eine Unteroffizierswohnung, anderenfalls ein 
Unteroffizierszimmer (10 bis 18«™). 

Wird die Offiziers-Speiseanstalt einer deutschen Kaserne von einem nur 
zu diesem Zwecke angenommenen Ökonomen betrieben, so erhalt dieser eine 
Wohnstube von 22 ^"^ und eine Gesindestube gleicher Gröfse, 

2) Küchen und Speiseanstalten. 

Von der ursprünglichen Einrichtung, dafs jede Stubenkameradschaft ihre 
Nahrungsmittel selbst zubereitete, ist man zwar allgemein schon seit längerer 
Zeit abgegangen, indem man gröfsere Küchen für eine oder mehrere Unter- 
abteilungen herstellte ; den naheliegenden Schritt aber, den gemeinsamen Küchen 
auch gemeinsame Speiseräume beizufügen, hat man, aus übel angebrachter 
Sparsamkeit, noch keineswegs allgemein gethan. 

Wo Speisesäle nicht vorhanden sind, holt in der Regel jeder einzelne 
Mann seine Speiseportion selbst in der Küche, um sie nach seinem Zimmer zu 
tragen und dort zu verzehren. Während dieses manchmal sehr weiten Trans- 
porteswerden die Speisen kalt, und bei dem hastigen Verkehr so vieler Menschen 
sind Zusammen stÖlse nicht selten; der Anblick massenhaft verschütteter Speisen 
auf Treppen und Gangen ist etwas Alltägliches. Von irgend einer Bequemlich- 
keit oder Behaglichkeit beim Essen selbst kann endlich auch keine Rede sein, 
weil es in den Stuben der meisten älteren Kasernen hierzu an Raum, wenigstens 
an Tischplätzen, gebricht. Die Rücksicht auf die gute Ernährung des Soldaten 
sowohl, wie nicht minder diejenige auf die Salubritat der Kaserne fordern also 
die Herstellung von Speisesälen. 

Für die Kasernen des Deutschen Reiches sind Speisesäle vorgeschrieben. 
In Österreich-Ungarn wird den Erbauern von nicht- ärarischen Kasernen zwar 
empfohlen, Turn- und Fechtsäle, Musikprobezimmer und Marketendereien so 
anzulegen, dafe diese Räume zugleich als Speisezimmer der Mannschaft dienen 
können; bindende Vorschriften bestehen jedoch in dieser Beziehung nicht 

In Frankreich hat man in den zahlreichen, seit 1872 nach den Types du 
ginie erbauten Kasernen keine Speisesäle hergestellt ; erst die Vorschriften vom 
Jahre 1889 teilen jeder administrativen Einheit einen Speisesaal zu, und zwar 
soll derselbe in einem besonderen Gebäude, in der Nahe der Küche, liegen. 
Zulässig ist es auch — aber nur aus Ersparnisgründen — den Speisesaal im 
Erdgeschofe der betreffenden Wohnkaserne unterzubringen. Im letzteren Falle 
mufs er seine besonderen Eingänge von aufeen haben, und die innere Einrich- 
tung mufe die Benutzung als Unterrichtszimmer gestatten. 

In England hat man den Versuch gemacht, ein gröfeeres Speisezimmer 
und die Köche unmittelbar zu vereinigen, sog. Dining'kitchens herzustellen. 
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Andere Bestrebungen gingen wieder dahin, der Mannschaft jeder Kompagnie 
einen saalartigen Raum als »Tageszimmer« zum gemeinschaftlichen Aufenthalt 
in dienstfreien Stunden zu gewähren ; gewissermalsen also ein gemeinschaftliches 
Wohnzimmer zu schaffen, in welchem dann auch die Mahlzeiten einzunehmen 
wären, während die gewöhnlichen Mannschaftsstuben wesentlich nur noch als 
>Schlafräume< zu dienen hätten. Von beiden Einrichtungen ist man wieder ab- 
gekommen, und neuere als mustergültig betrachtete Kasernen haben besondere 
Küchengebaude mit ansto&endem Tageszimmer, das immer mehreren Kompag- 
nien gemeinsam ist. Ein Regiment von lo Kompagnien oder looo Mann er- 
hält 2 bis 4 solcher Gebäude. 

Im Deutschen Reiche werden in der Regel für wenigstens 2 Kompagnien 
des Friedensstandes gemeinschaftliche Küchen und Speiseanstalten hergestellt; 
gröfeere Anlagen (Bataillons- etc. Küchen etc.) sind jedoch zulässig. 

Die Küche für 2 Kompagnien erfordert 36 bis 40^°; in derselben kommt 
gewöhnlich ein Herd mit grofeen Kesseln zur Aufstellung; aulserdem soll sie 
eine offene Feuer stelle oder einen kleinen eisernen Kochofen enthalten. In 
Bataillons- etc. Küchen, die 60 bis 80^" Grundfläche erhalten, wird immer für 
je 2 Kompagmen ein solcher Herd aufgestellt Regel ist, dais auch für die 
vereinigten Unteroffiziere des Bataillons eine besondere Küche eingerichtet wird; 
wo ane solche aber nicht zu beschaffen ist, mufe die Bataillonsküche wenigstens 
eine nur für die Unteroffiziere zu benutzende Kocheinrichtung haben. 

Für Kasemenküchen kommen naturgemäfe nur Massen- Kocheinrichtungen 
in Frage, welche bereits in Teil III, Band 5 {Abt. FV, Abschn. 5, A, Kap. i, 
unter b) dieses »Handbuches« unter der Überschrift »Kesselherde« beschrieben 
worden sind. Für je 100 zu beköstigende Mann soll der Gemüsekessel 120', 
der Fleischkessel 60', der Kessel zur Frühstücksbereitung 50 bis 100' und der 
"Wasserkessel 40' fassen. 

Von den ursprünglich sehr einfachen Kesselfeuerungen ist man allmählich 
zu verbesserten Einrichtungen übergegangen. Gegenwärtig sind der Marcks'sche 
Kesselherd und der Senktng-'sche viel verbreitet. 

Dampfküchen sind in Kasernen bisher nur vereinzelt zur Ausführung ge- 
kommen. Man erachtete sie früher für gefährlich, glaubte auch einer sach- 
verständigen Bedienung durch die Truppe selbst nicht unter allen Umständen 
sicher zu sein. Letzteres Bedenken dürfte, wenigstens für deutsche Heeres- 
körper, hinfällig geworden sein. 

Di« in den Jahren 1870 — 71 erbaute Schülientegimeots-Kaseme za Dresden besitzt 3 Bataülons- 
DampfLüchen (toq y. S. PeHkoldt in Dohlen bei Dresden), welche mit Heiidampf arbeilen«'). Jede 
Küche enthält 4 Kessel von je 140' und 4 Kessel von je 94' Fassungsvermögen. Die J Küchen- 
Einrichtungen, samt allen Rohrleitungen, kosteten zusammen 13014 Mark; hierzu kommen noch gegen 
900 Ktark fax 3 gro&e Wrasenflnge nebst Ableitungsrohren. Die Dampfkesselanlage der Kaserne — 
4 Kessel, TOn welchen jedoch nur immer 3 in Benutzung sind und 1 die Reserve bilden — kostete 
8374 Mark. Dieselbe versorgt indes nicht die Knche allein, sondern auch eine zwcipferdige Dampf- 
maschine, die den gesamten Wasserbedarf der Kaserne aus einem Tiefbrunnen pumpt und nach ver- 
schiedenen Behältern fördert. Diese Maschine nebst allen Triebs werkteilen verursachte gegen iSoo Mark 
Kosten"*). 

Grölseren Anklang als die Dampfheizung der Kochapparate scheint die 
Dampfwasserheizung derselben zu finden, namentlich in der von Becker an- 
g^ebenen imd ihm patentierten Form. Auch dieser Kocheinrichtung ist im 
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genannten Bande {in Kap. i, unter 3, ß) Erwähnung geschehen, und es mag 
hier unten**") nochmals die Schrift genannt werden, aus der Einzelheiten 
darüber zu entnehmen sind. 

In Österreich-Ungarn gelten gegenwärtig die Gro/er'sche und der um- 
gestaltete IHlkarsche Kesselherd als die für Kasernen geeignetsten. 

Ein solchec Heid für loo bis 200 Maiw beansprucht eine Küche von 20 bis 264» (dereo eine 
Abmessung wenigstens 2,Mi> betiagen mnfi). 

Es ist zulässig, die Herde mehrerer Unterabteilungen, bis zur Stärke eines 
Bataillons, einer Kavallerie- oder Batteriedivision (3 Eskadronen oder 3 Batte- 
rien) in einem Küchenraume zu vereinigen. Küchen mit 2 Herden, für je 200 
bis 300 Mann, bedürfen 40 bis 45^"; für jeden weiteren Herd ist die Grund- 
fläche um 15 bis 20 ^^ zu vergröfsern. Fig. 57 '"') stellt 4 Halbbat^llons- 
Küchen und mehrere Speise- 
zimmer einer österreichischen 
Regimentskaseme dar'"*). 

Nach deutschen Vorschrif- 
ten sind in der Nähe jeder 
Küche zu gewähren : eine 
Speisekammer von 12 bis 15 ^^ 
und eine Fleischkammer von 
12 "" Grundfläche. Ferner ist 
auf je zwei Kompagnien ein 
Lebensmittelkeller von wenig- 
stens 401"° zu rechnen, sowie ein 
kleiner abgesonderter Keller- 
raum für die Unteroffiziers- 
Speiseanstalt des Regimen- 
tes etc. 

Der Offiziers -Speisean- 
stalt, für I bis 3 Bataillone, 
wird eine Küche von 20 bis 
30 ^™ und eine Speisekammer 
von etwa 16 i" zugeteilt. 

Die Küchen der neuesten 
französischen Kasernen werden 

in besonderen Gebäuden untergebracht, die, der besseren Lüftung wegen, Dach- 
reiter erhalten. Die an die Umfassungsmauern angebauten Küchenöfen werden 
durch Schlitze oder Ladethüren in diesen Mauern, von einem besonderen Heiz- 
gange aus, beschickt. Die Küchengebäude sollen, wo möglich, von der alt- 
gemeinen Einfriedigung des Kasemements durch einen Kohlenhof getrennt sein. 

Wenn in deutschen Kasernen zwei Kompagnien eine gemeinschaftliche 
Küche haben, erhalten sie auch einen gemeinschaftlichen Speisesaal, dessen 
Gröfse sich ergiebt, wenn auf jeden Mann 0,75 1™ Grundfläche gerechnet wird, 
wobei jedoch angenommen wird, dafs nur die Hälfte der Gesamtzahl gleich- 
zeitig speist Wenn in Österreich-Ungarn Speisesäle vorhanden sind, so wird 
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in denselben für jeden Kopf der gleichzeitig* speisenden Mannschaft 0,75 bis 
0,86 9"i ausgeworfen. 

Eine deutsche Bataillonsmarketenderei besteht aus nnem Verkaufsgelafe, 
20 bis 25 «" grofe, mit den nötigen Vorratsräumen oder Kellern, und der Marke- 
tenderwohnung: Stube, Kammer, Küche, 

Die zur Marketenderei gehörigen »Mannschafts-Schanklokale* der öster- 
reichischen Kasernen, welche, unter Umstanden, auch als Speisesäle mit benutzt 
werden, erhalten eine GrÖfee von nur 0,07 bis 0,16^" für den Kopf des Mann- 
schaftsstandes, können also etwa lo bis 20 Prozent dieses letzteren gleichzeitig 
sitzend beherbergen. 18 bis 24«" ist ihre geringste zulässige GrÖfee. 

Ein Speisezimmer für die vereinigten Unteroffiziere eines Bataillons hat in 
Deutschland 1 ^/g bis 1 V« «° für den Kopf der etatmäßigen Anzahl zu gewähren. 
In Osterreich- Ungarn soll ein >UnterofQziers-Gastlokal< so bemessen werden, 
dafe wenigstens 25 Prozent der in der Kaserne wohnenden Unteroffiziere gleich- 
zeitig zu Tische sitzen können; man rechnet daher im allgemeinen 0,86'" für 

jeden bestandsmafeigen 
Unteroffizier , mindestens 
jedoch 18 «". Fig. 58 "■) 
zeigt Unteroffiziers - Gast- 
lokal und Mannschafts- 
Speisezimmer etc., zum 
Entwürfe einer öster- 
reichischen Kavalleriere- 
giraents-Kaseme gehörig. 
Ein Offiziers - Speise- 
saal soll in deutschen Ka- 
sernen l'/s bis l'/g t" Flä- 
che für einen Kopf ge- 
währen. Da hierbei nicht 
nur die aktiven Offiziere, 
Ärzte und höheren Militär- 
beamten, sondern auch die Reserveoffiziere und diejenigen Regiments- 
angehörigen , welche sich in gesellschaftlicher Hingeht zum Offizierskorps 
halten müssen, mitzuzählen sind, so würde der Offiziers-Speisesaal eines In- 
fanterieregiments etwa 140 1" , der eines Kavallerieregiments gegen 80 1" 
erfordern; als Offiziers-Speisezimmer eines einzelnen Bataillons würde schon ein 
Zimmer von 50'™ genügen. Wo die Verhältnisse günstig sind, gewährt man 
indessen gern etwas geräumigere Speisesäle, die bei aufeergewöhnlichen Fest- 
lichkeiten eine gröfcere Zahl Teilnehmer fassen können. So haben z. B. die 
neueren sächsischen Infanterieregiments-Kasemen zu Dresden Speisesäle von 
1 70 1" , eine neuere Kavallerieregiments - Kaserne zu Berlin einen solchen 
von ca. 139'°, die Pionierbataillons-Kaseme zu Dresden einen Speisesaal von 
19 1" etc. 

In Österreich-Ungarn sind die>Offiziers-Schulzimmer«gleichzeitigals Speise- 
säle zu benutzen, und es sollen, mit Rücksicht auf letztere Bestimmung, auf den 
Kopf des vollständigen Offizierskorps 1,6 bis 2'° entfallen. Sind Offiziers- 
Schulzimmer nicht vorhanden, so wird ein »Offiziers-Gastlokal« in der Marke- 
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tenderei eingerichtet, dessen Gröfee, wie vorstehend angegeben, normiert wird, 
niemals aber unter 18 1" herabgehen darf. 

Hier wie dort ist es zulässig, neben dem eigentlichen Speiseraum, dem 
Offizierskorps einige kleinere Zimmer (Bibliothek- und Lesezimmer, Billard- 
und Spielzimmer, Konversationszimmer etc.) zuzuteilen und solchergestalt ein 
sog. Offizierskasino zu bilden. Zur Vervollständigung eines solchen gehören 
dann noch Kleiderablagen, Anrichteraum, Dienerzimmer, Kammer für Tisch- 
geräte etc. Von solchen Offizierskasinos war bereits in Teil IV, Halbbd, 4 
dieses »Handbuchest (2. Aufl.: Heft i) die Rede, und daselbst sind auch Beispide 
von dergleichen Ka^os zu finden. Als Beispiel aus neuerer Zeit ist die Offi- 
ziers-Speiseanstalt des 2. Eisenbahnregiments (Fig. 59) bemerkenswert. 

Zuweilen haben mehrere Offi- 
zierskorps ein gemeinschaftliches ^^- ^s- 
Kasino, dem dann, wo möglich, 
über den täglichen Bedarf hinaus, 
einige gröfeere Festräume zugeteilt 
werden. 

An der eben angezogenen 
Stelle dieses »Handbuches* ist das 
Kasino zu Stettin ein Beispiel einer 
solchen gröfeeren Anlage. 

In welches Geschofe eines 
geeignet befundenen Kasemenge- 
bäudes man das Kasino verlegt, 
hängt von den Örtlichen Verhält- 
nissen ab. Im Erdgeschofe ist sein 
Platz, wenn man die Räumlich- 
keiten in unmittelbare Verbindung mit einem Garten bringen kann; in das 
oberste Geschofs dagegen wird das Kasino nicht selten verlegt, um dem Saale 
eine die gewöhnliche Zimmerhöhe übersteigende Höhenabmessung geben zu 
können, ohne die Geschofeeinteilung des Gebäudes zu stören. 




s-Speiseanstalt des i. EüenbalinregiiDciits 
zu Berlin. 
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3) Wasch- und Baderäume; Krankenreviere; Putzräume. 

Weder die Reinigung des Körpers, noch die der Kleidung und der Waffen 
soll in den Wohnstuben vorgenommen werden. Man hat daher in den Kasernen 
Waschräume und Badeanstalten zu beschaffen. Die deutschen amtlichen Vor- 
schriften über Käsern eneinrichtungen erwähnen zwar der ersteren noch nicht; 
die Praxis ist jedoch — wie in manchen anderen Stücken — auch in dieser Be- 
ziehung über das in den Reglements Geforderte bereits hinausgegangen und hat 
gesonderte Waschräume vielfach ausgeführt. 

In den neueren sächsischen Kasernen bemilst man iliTe GrÖ&e so, da& auf jeden bier in Be- 
tracht kommenden Mann 0,i& bis 1,00 qm entfallen. Waschtisch einrieb lungen, wie sie in Teil III, 
Band 5 (Abi. IV, Abschn. i, A, Kap. 5) dieses »Handbuches« beschrieben worden sind und die hier 
ganz am Platze wären, hat man der Kosten wegen bis jetzt nicht einlübren können. Die Waschräoine 
enthalten nur gewöhnliche Zapfhähne der Hauswasserleitung und Ausgußbecken, sowie Waschbecken. 
Der asphaltierte, mit Gefllle verlegte Fulsboden ist mit EoIwässeruagSTorrichtungen veisehen. — 
Jede Kompagnie erhält ihren besonderen Waschsaal oder auch zwei kleinere Waschräume. 

Wenn in Österreich-Ungarn besondere Waschräume angelegt werden, so 
berechnet man ihre Grundflächen mit 0,3 1° für den Kopf, Es ist hier jedoch 
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auch zulässig — wenn die Kaserne geschlossene Gänge von wenigstens 3,16 "" 
Breite hat — die Waschtische auf diesen Gängen aufzustellen. 

Die englischen Kasernen, welche nach dem Krimkriege ausgeführt worden 
sind, besitzen Waschräume, die neuesten französischen, seit 1872 erbauten eben- 
falls; doch konnte charakteristischerweise diese entschiedene Verbesserung 
der Kasemeneinrichtungen nicht ohne »lebhaften Widerstand« einzelner Ober- 
kommandos eingeführt werden^"*). Zumeist wird auf je 10 Mann ein Wasch- 
becken gewährt 

Um den zahlreichen Bewohnern einer Kaserne die Wohlthat eines Bades 
oft gewähren zu können, würde eine ausserordentlich umfangreiche und kost- ei 
spielige Anlage erforderlich, wenn man denselben nur Wannenbäder erteilen 
wollte. Man hat daher zu dem Auskunftsmitlei gegriffen, die Mannschaftsbäder 
als Brause- oder Regen- (Douche ) Bäder einzurichten. 

In deutschen Kasernen wird zu einer solchen Badeanstalt für ein In- 
fanteriebataillon , ein Kavallerieregiment oder eine Artillerieabteilung ein 
heizbarer Raum von 40 bis 60 ^" verlangt, von welchem etwa '/j auf Ankleide- 
räume, */» ^^^ ^" eigentlichen Baderaum entfallen. Kasernieren mehrere 
Bataillone zusammen, so ist es bezüglich der Anlage- und Betriebskosten vor- 
teilhafter, eine grolse gemeinsame Badeanstalt, anstatt gesonderter Bataillons- 
bäder anzulegen. 

Indem wir auf das in Teil in. Band 5 {Abt IV, Abschn. i, A, Kap. 6, 
unter e) und in Teil IV, Halbband 5, Heft 3 {Abt V, Abschn. 4) dieses »Hand- 
buches« über Brausebäder Gesagte verweisen, geben wir noch in Flg. 60 •**) ein 
Militärbad dieser Art welches in der Kaserne des Kaiser-Franz-Garde-Grenadier- 
Regiments zu Berlin von Grove nach eigenem System ausgeführt worden ist 

Dasselbe ninunt einen im Sockelgeschoß eelegenen Saal von 170 1^ ein und 
Fig. 60. besteht in der Hauptsache ans zwei dicht nebeneinander gelegenen Reihen von 

je 9 BadEzellen, von 1 ™ Breite und 0,7$ ™ Tiefe. Durch eine Langwand und 
dnrch Querwände (1,7» m hoch) werden diese Zellen gebildet und auf drei Seiten 
geschlossen, während die vierte Seite offen bleibt. Das Hanpl Wasserrohr liegt 
über der Längswand; in dasselbe sind die Brauserohre — (Ür jede Zelle eines — 
nicht lotrecht, sondern schräg nach unten gerichtet, eingeschraubt. Diese An- 
ordnung bezweckt, den Wasserstrahl nicht auf den Kopf eines in der Mitte der 
Zelle stehenden Mannes, sondern nach der Brust oder dem Nacken zd richten; 
aniserdem gestattet dieselbe noch die raumsparende Gruppierung der Badezellen. 
Auf jede Badezelle kommen 3 Plälze lum Aus- und Ankleiden (54 im Ganzen), 
und es hat sich herausgestellt, da& bei diesem Verhältnisse eine ununterbrochene 
Benutzung des Bades möglich ist. Das Wa.sser kommt aus einem im Erdgescho& 
*T*-^- aufeestelllen Behälter von 60001 Inhalt, nachdem es vorher, mittels Zirkulation 

durch einen großen Badeofen, auf 35 Grad C, erwärmt worden ist. Da hierbei 
(ur etwa 2 Mark Brennstoff' verbrancht wird, jene 60001 aber für nahezu 
400 Bäder ausreichen, so stellen sich die anteiligen Kosten jedes Einzelbades auf 
wenig mehr als '/| Pfennig, Die Kosten der gaiuen Anlage haben nur gegen 
4000 Mark betragen (einseht eines Wannenbades mit Braose für Offiziere). Be- 
Grev^A Bransebad ^^hnet man für Instandhaltung und Abnutzung 10 Prozent dieser Sunune, so er- 
für Kasernen««), höhen sich die Kosten eines Einzelbades um höchstens 0,8 Pfennig, stellen sich 
'/» »■ Gr. also insgesamt auf etwa 1,8 Pfennig. (Beim ganzen Regiment dürften im Jahre 

etwa SOOOO Bäder verabreicht werden.) 
Die Badeeinrichtungen in den neueren sächsischen Kasernen unterscheiden 
sich von der im vorstehenden kurz beschriebenen hauptsächlich dadurch, dafs 
sie Ober- und Unterbrause haben und dafe dabei nicht einzelne Brauseköpfe 
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angeordnet sind, sondern ein oberes 
und ein unteres, wagrecht liegendes, 
35 "" weites, kupfernes Brauserohr, 
das der ganzen Lange nach in seiner 
unteren, bezw. oberen Hälfte fein 
durchlöchert ist. Fig. 6i stellt die 
Badeanstalt' eines Infanterieregiments 
in Zwickau dar. 

Ein EchmiedeeUerDec Heizkessel von 
2,8 Ol*» FassuDgs vermögen dient sut Erwärmung 
des Wassers nnd fordert dasselbe in einen Be- 
hälter von 92Ö1 Inhitlt, der im Dachgescliofs 
(28 n> Über dem Futsboden des Baderaumes) auf- 
gestellt ist. Au&erdem wird das Bad noch 
durch einen der 5 Kai twasserbeh alter (74 bis 
11,7 cbn Inhalt), die ebendaselbst stehen, ge- 

Die Mischung des heilsen nnd kalten 
Wassers erfolgt erst knn vor dem Eintritt in 
die Braoserohre {siehe die Badehahngarnitur 
im Querschnitt) und wird vom Bademeister, 
den jeweiligen Umständen entsprechend, be- 
wirkt. Da, wie der Gruadrib zeigt, zwei Bade- 
stände von je 12'» Lange angeordnet sind, so 
können gleichieitig wenigstens 24 Mann baden. 
Die Kosten dieser Badecinrichtung, 
einschl. derjenigen der zwei OKiziersbade- 
zellen haben 3610 Mark betragen. Zum Ge- 
brauch für Unteroniziere sind nachlräglich 
noch 3 Badewannen mit Brausen aufgeslelll 
'/m w. Gr. worden, was fiir jede Wanne noch einen 

Anfvand von etwa 250 Mark verursacht hat. 
Will man für Offiziere und Unteroffiziere ebenfalls Brausebäder einrichten, 
I dürfte sich das Zellenbad, welches von Knoblauch (infolge eines bezüglichen 
Preisausschreibens des deutschen 
^^ -ä' Brauerbundes'*') angegeben wor- 

den ist, hierzu vorzugsweise eig- 
nen. Fig. 63 läfet die Einrich- 
tungen erkennen; es sei nur noch 
hervorgehoben, dafe im Baderaum 
weder Holz, noch ein anderer 
poröser Stoff Verwendung ge- 
funden hat. 

Die Sitiiolle a ist von Zijtkblech; die 
Zellenwände sind iu i/imür-Bauart herge- 
stellt. Wenn es nötig befunden wird, kann 
zw i sehen Ankleide- und Badezellc eine 
Thür oder ein wasserdichter Vorhang an- 
gebracht werden. Fig. 63 zeigt die au&er- 
otdentlich raumsparende Zusammenstellang 
solcher Badezellen. 

In Österreichischen Kasernen 
soll, ähnlich wie in den deutschen. 
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der eigentliche Baderaum für ein Bataillon oder ein Kavallerier^ment 18 bis 
24'™ grofe, dabei aber so eingerichtet sein, dafe 24 Mann gleichzeitig baden 
können. Ein anstofsendes Aus- und Ankleidezimmer soll 20 bis SO"" halten. 

Fig. 64"'} zeigt einen Entwurf für das Bade- und Waschküchengebäude 
einer Österreichischen Infanterieregiments - Kasemenanlage. Da hier drei 
Bataillone auf denselben Baderaum angewiesen sind, so geht die Gröfee dieses 
letzteren über die oben genannten Mindestsätze etwas hinaus. In klänen 
Kasernen kann die Einrichtung zu Brausebädern auch in der Waschküche mit 
Platz finden. 

In deutschen Kasernen werden — nur für Leichtkranke — »Revierkranken- 
stubenc eingerichtet. Die Grölse derselben bestimmt sich durch die Annahme, 
dafs bis i'/j vom Hundert des etatmäfsigen Standes gleichzeitig leicht erkrankt 
sein können und dafe auf jeden solchen Kranken 20'*"° Luftraum zu gewähren 



als Notbehelf zu betrachten und dürfte 
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Bade- nnd Wuchkücbengebäade 

«incr österreichUchen Infuiteriekasem«""). 

Atch.: f. Gruttr. 



sind. Diese Einrichtung ist jedoch 1 
wegfallen , sobald die Gröfee der 
Krankenhäuser dem erhöhten Frie- 
densstande der Truppen sich wieder 
angepa&t haben wird^"^. 

In Österreich änd Unterkünfte 
für Leichtkranke nicht über 2 vom 
Hundert des gesamten Mannschafts- 
belages herzustellen, und zwar mit 
24 ''"" Luftraum auf den Kopf, in 
Zimmern für 2 bis 11 Kranke. 

In Frankreich werden kleine 
Regimentslazarette in besonderen 
Gebäuden, zu denen geschlossene 
Kärtchen gehören, eingerichtet Es 
ist zulässig, dem Gebäude 3 bewohnte 
Geschosse zu geben. Im ausgebauten 
Mansardendach wird das Feldlazarettgerät untergebracht. Das Erdgeschofe ent- 
hält, aufser den Zimmern für Verwundete, einen Speisesaal, ein Wartezimmer 
und ein Zimmer für die ärztliche Untersuchung. Letzteres ist mit Instrumenten, 
Medikamenten und einer Handbibliothek ausgerüstet. Gasheizung wird em- 
pfohlen. Alle Räume des Hauses, mit Ausnahme des Bades, sind parkettiert 
Die Aborte liegen in ausgebauten Erkern, wie die Nachtaborte der Wohn- 
kasernen (siehe Art 102); hier enthalten dieselben einen Sitz und ein Loch für 
Hockstellung. In einer Ecke des Gartens ist eine Schwefelungskammer, in einer 
anderen eine Pifsanstalt einzubauen. An das Lazarettgebäude soll ein Saalbau 
für das Brausebad der gesunden Mannschaft stoisen, der aber vom Lazarett aus 
nicht zugänglich sein darf. 

Putzräume. in welchen allein die Reinigung der Waffen vorgenommen 
werden darf, sind in deutschen Kasernen mit 45 *■■ für die Unterabteilung zu 
gewähren. Sie finden ihren Platz zumeist im Sockelgeschofe, bataillonsweise oder 
halbbataillonsweise vereinigt 

In österreichischen Kasernen wird jeder Abteilung ein Putzplatz auf dem 
Hofe angewiesen. Wenn derselbe nicht überdacht ist, so kann, bei ungünstigem 
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Wetter, das Putzen der Waffen nur auf den Flurgängen und Vorplätzen ver- 
richtet werden. 

Das Reinigen der Kleider soll überall im Freien, auf dem Hofe stattfinden. 
Bei ungünstiger Witterung mufe man sich auch mit dieser Arbeit zumeist auf die 
Flui^nge zurückziehen, da die wünschenswerten Schutzdächer noch nicht all- 
gemein eingeführt sind. 

;. % l_Zar Reinigung der Mannschaftswäsche wird jedem Bataillon eine Wasch- 
küche von 25 bis 50 '1'" Grundfläche überwiesen. Aufeerdem soll noch eine kleinere 
Waschküche den Verheirateten zur Verfugung stehen. Die letztere ist auch dann 
zu gewähren, wenn die Mannschafts -Waschküchen, wegen Vorhandenseins einer 
Gamisons-Centralwaschanstalt, entfallen sollten. 

Zu jeder Waschküche gehört eine Rollkammer (15 bis 30 1") und ein Trocken- 
boden oder eine Trockenkammer (äehe Fig. 64, S. 98), Im weiteren sei auf das «■ 
Kapitel >Einrichtungen zum Reinigen der Wäsche« in Teil III, Band 5 dieses ^"^'^' 
»Handbuches« verwiesen, 

Da die Drillichbekleidung von der Mannschaft stets selbst gewaschen wird, 
so ist zur Erleichterung dieser Arbeit die Aufstellung zweier Waschtröge für 
I Bataillon auf dem Kasemenhofe statthaft, vorausgesetzt dals die anderweite 
Benutzbarkeit des letzteren hierdurch nicht beeinträchtigt wird. 

Die Waschküchen der neueren französischen Kasernen haben einen groisen 
Trog, durch welchen langsam, aber ununterbrochen Warmwasser flie&t. Die 
Standplätze für die Waschenden sind an den Langseiten des Troges, welcher für 
ein Regiment Infanterie oder Artillerie 15 bis J6 "", für ein Regiment Kavallerie 
12 " lang ift. Zum Trocknen wird die Wäsche auf verzinkte Eisendrähte auf- 
gehangen, die zwischen eisernen, im Fufeboden befestigten Ständern ge- 
spannt ^nd. 

4) Räume für Unterrichts- und Übungszwecke. 

Offiziers -Unterrichtszimmer sind in deutschen Kasernen nicht vorhanden, ^■ 
weil die theoretische Fortbildung der bei der Truppe dienstthuenden Offiziere auf umerri! 
andere Weise, als durch gemeinsamen .Unterricht erzielt wird. In Österreich- "'"' 
Ungarn dagegen soll in der Regel jede von mindestens einem Bataillon belegte 
Kaserne ein Offiziers^Schulzimmer (das nebenbei als Speisezimmer zu benutzen ist) 
enthalten. 

In älteren deutschen Kasernen kann der theoretische Unterricht nur in den w- 
größeren Mannschaftsstuben erteilt werden; in den neueren Kasernen dagegen m 
räumt man, wenn irgend thunlich, jedem Bataillon ein Unterrichtszimmer ein. Unierofs 
In Pionierkasernen mufs wenigstens Raum für eine zweiklassige Bataillons schule MannKh 
vorhanden sein; doch ist wünschenswert, die Unterrichtsräume hier noch reichlicher 
zu bemessen. 

In Österreich - Ungarn bestehe bei jedem Regiment und jedem selbst- 
ständigen oder isoliert gamisonierenden Bataillon eine Unteroffiziers -Bildungs- 
schule und eine Schule für Einjahrig-Freiwillige. In der Genietruppe tritt als 
dritte höhere Schule noch eine Unteroffiziersschule für jedes Bataillon hinzu. 

Bei Ermittelung der Gröfee der Schulzimmer nimmt man an, dafe der dritte 
Teil der etatsmälsigen Unteroffizierszalil in der Unteroffiziers- Bildungsschule Platz 
finden und auf jeden Schüler 1,6 1™ Grundfläche kommen müsse. Dabei soll die 
Höhe der Schulräume womöglich 3,8 bis 4,2"' betragen, mithin auf den Kopf 
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6,0 bis 6,7'^'"" Luftraum entfallen, was nur bei einer grleichzeitigen kräftigen Lüf- 
tung ausreichend erscheint. Wünschenswert ist, dafe die höchstens 7 " tiefen 
Schulzimmer nur an einer Langseite Fenster erhalten. 

Auiser den vorerwähnten Schulzimmem sind zu beschaffen — in Österreich- 
Ungarn — bei jedem Infanterieregiment ein Musikprobezimmer von 60 ^" 
Grundfläche; bei jedem Feldartillerie -Regiments- und FestungsartiUerie- 
Bataillonsstabe ein Raum für den sog. Batteriekasten {zur Darstellung des 
Batteriebaucs durch Sandmodelle) und für die Bibliothek je ein Zimmer von 28 1"; 
bei jedem Pionierbataillon ein Modellzimmer von ungefähr derselben Gröfee. 

Turn- und Fechtsäle werden in deutschen Kasernen nicht besonders angelegt; 
wohl aber Exerzierhäuser und Reithäuser i"') , und diese Baulichkeiten haben die 
Stelle der erstgenannten zugleich mit zu vertreten. In Österreich-Ungarn dagegen 
sollen Kasernen, die ein Bataillon (eine Kavallerie- oder Batteriedivision oder 
4, Fuhnvesenseskadronen) aufnehmen können, einen besonderen Tum- und Fecht- 
saal haben. Exerzierhäuser scheinen hier noch wenig gebräuchlich zu sein; Reit- 
häiiser dagegen werden stets beansprucht 

Ein Bataillons- oder Batteriedivisions -Turnsaal erhält 60 bis 70 ""', ein 
solcher für eine Kavalleriedivision 



oder 4 Fuhrwesenseskadronen 90 bis 
100«». Weniger als 55 bis 60 «"Grund- 
fläche soll ein Tum- und Fechtsaal 
in keinem Falle haben. Die Höhe 
dieser Räume soll, wo möglich, 4,4 
bis 5,0" betragen. Fig. 65*") stellt 
dnen 218 «"■ haltenden Tum- etc. -Saal 
für ein Infanterieregiment dar. 

Die französischen Kasernen haben 
ebenfalls Fechtsäle, Infanteriekaser- 
nen zuweilen deren mehrere, daneben 
aber auch (eigentümlicher Weise) 
Tanzsäle. So besitzt z. B. eine unter 
d, 5 skizzierte Kavallerieregiments- 
Kaserne einen Fechtsaal von UOi" 
und einen ca. 42«" grofeen TanzsaaL 



Fig. 65. 




, Kechtsaal- und Kücli«ngebäud« 
i östeireicliisches InfanterieregimcDl '" 



5) Wachlokale, Geschäftszimmer und Handwerkerstuben. 

In jeder Kaseme ist eine Wache erforderlich; die Gröfse der Wachstube 
wird bei der geringsten Wachstärke (3 Mann) auf etwa lOi" bemessen; bei «ner 
Stärke bis 12 Mann sind 22 bis 25 «" erforderlich. In Österreich-Ungarn werden 
auf je 3 Mann lü«" verlangt, wenn die Zimmerhöhe 3" beträgt; bei 3,B0" Höhe 
aber nur etwa S.B'i". 

In der Nähe des Wachlokals soll sich wenigstens eine kleine Arrestzelle 
von 8«™ Grundfläche befinden; bei gröfeeren Kasernen ist es ratsam, mehrere 
solcher Zellen vorzusehen. Gemeinsame Arreste müssen einen Luftraum von 
15 bis 16«™ auf den Kopf gewähren. 

Für ein Offiziers-Inspektionszimmer genügt eine Grundfläche von 18«". 
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Geschäftszimmer (Bureaus, Kanzleien) sind erforderlich bei den Fufstruppen 
und beim Train vom Bataillon an, bei der Artillerie von der Abteilung (Batterie- 
division), bei der Kavallerie vom Regiment an aufwärts. Für das Deutsche 
Reich gilt in dieser Beziehung die Bestimmung, dafe den Truppenkörpern, 
welche selbständige Kassenverwaltungen haben, zwei Geschäftszimmer: ein 
Kommandobureau und ein sog. Zahlmeisterbureau, in der Kaserne zugeteilt 
werden, während Kommandostellen ohne Kassenverwaltung nur ein Bureau 
erhalten. Die Grofse dieser Räiune liegt zumeist zwischen 20 und 401". 

In Österreich-Ungarn beansprucht jeder Regimentsstab der Infanterie und 
Kavallerie 6 Kanzleien: 4 einfenstrige und 2 zweifenstrige (einschl. 2 Kanzleien 
der Verwaltungskommission), der Regimentsstab der Artillerie 3 einfenstrige 
und eine zweifenstrige Kanzlei, jeder Batteriedivisionsstab aber 4 oder 5 Kanz- 
leien (wovon 2 oder 3 Verwaltungskanzleien). Hierbei wird im allgemeinen 
das zweifenstrige Zimmer in einer Gröfee von 25 bis 32'''", das einfenstrige in 
einer solchen von 15 bis 24«"" vorausgesetzt. 

Für jeden bestandsmäfeigen Schneider, Schuster und Sattler (Riemer) — in ""■ 
Deutschland »Ökonomiehandwerker« genannt — wird in deutschen Kasernen '*l,^'„ 
eine Werkstättengrundfläche von 8 i" , bei wenigstens 3,5 ^ ZimmerhÖhe, 
angetragen, wobei zugleich das Raumbedürfnis für die Hilfsarbeiter berück- 
sichtigt ist 

In Österreich -Ungarn rechnet man an Werkstättenraum 15 bis 20'° für 
eine Unterabteilung der Fufstruppen, 21 bis 25'" für eine Feldbatterie und 25 
bis 301" für eine Feldeskadron. 

Da Bügelöfen, aus Gesundheitsrücksichten, in den Werkstätten selbst nicht 
zu dulden sind, so ist für dieselben — wenn sie nicht etwa auf einem Flui^ar^ 
aufgestellt werden können — ein besonderer Raum zu beschaffen. 

Dem Bataillons- Büchsen mach er sind eine 30 bis 35 1" grofee Werkstätte mit 
Schmiedefeuer (deshalb im Erdgeschofe oder Sockelgeschofe anzuordnen) und eine 
vollkommen trockene WaflFenkammer von lO'" zuzuteilen. 

Über Beschlagschmieden wird unter 10 das Erforderliche gesagt werden, 

6) Aborte und Pissoirs, Asche- und Kehrichtgruben. 

Die Gröfse der Aborte und Pissoirs wird nach dem Grundsatze bemessen, i«- 
für je 20 bis 25 Mann einen Abortsitz und einen Pissoirstand zu schaffen. Für ^^' 
ersteren ist 0,9" Breite, für letzteren wenigstens 0,5" Länge der Rinne in Ansatz RHoin 
zu bringen. Außerdem sind herzustellen: für je 10 bis 20 Unteroffiziere ein ab- 
schliefsbarer Sitz, ferner für Verheiratete und für Offiziere die ihrer Anzahl ent- 
sprechenden Einrichtungen, — In Frankreich will man mit einem Abortsitze für 
je 70 Mann au^ommen! 

Nach preußischen Vorschriften werden die Aborte nicht in den Wohn- 
gebäuden geduldet, sondern in abgesonderte, leichte Baulichkeiten auf den Hof 
verwiesen. Bei den sächsischen Kasernen dagegen waren sie von jeher in den 
"Wohngebäuden selbst, und man hat diese Einrichtung, unter Beobachtung um- 
fassender Vorsichtsmaferegeln und Verbesserungen, auch in den neuesten Kaser- 
nen beibehalten. Den Unzulänglichkeiten, welche mit jeder von diesen Einrich- 
tungen verbunden sein können, sucht man in französischen Kasernen dadurch zu 
begegnen, dafe man für die Benutzung am Tage Aborte auf den Höfen, für die 
Benutzung bei Nacht aber solche in erkerartigen Anbauten der Wohnhäuser 
herstellt 1 



Für Österreich-Ungrarn werden bezüglich der Unterbringning der Aborte an 
malsgebender Stelle die folgenden Gesichtspunkte aufgestellt Für Kasernen, 
welche nur aus ebenerdigen Gebäuden bestehen, sind die Aborte in besondere 
Gebäude zu verlegen. Bei mehrgeschossigen Gebäuden, deren Bewohnerschaft 
Dienst in Stallungen zu verrichten hat, und bei solchen für Fu&truppen, die 
höchstens drei bewohnte Geschosse haben und deren Zimmer in der Nähe der 
Treppen liegen, werden ebenfalls gesonderte Abortgebäude empfohlen, oder 
die Aborte sind wenigstens nur in den 
Erdgeschossen der Wohngebäude zu 
errichten, Korridorkasemen mit 
mehr als zwei bewohnten Geschossen 
und wenigen Treppen, in welchen also 
die Bewohner ungewöhnlich lange 
Wege nach den abgesonderten Abor- 
ten zu machen hätten, erhalten in 
allen Geschossen Aborte. 

Bezüglich der Aborteinrichtun- 
gen"') ist hervorzuheben, dafe alle 
diejenigen, welche ein eingehendes 
Sachverständnis oder auch nur eine 
besonders schonende Behandlung ver- 
langen, bei Mannschaftsaborten un- 
bedingt auszuschliefsen und höchstens 
bei den wenigen für die Offiziere und 
die Familien bestimmten Aborten zu- 
lässig sind. 

Hinsichtlich des Systems der ^ 

Anlage lassen sich allgemein giltige 
Vorschriften nicht geben. Hat der 
Garnisonsort eine rationelle Stadtent- J 

Wässerung, so wird in der Regel der Z 

Anschlufe an diese geboten sein. In 
allen Fällen ist die alsbaldige Entfer- 
nung der AbfallstofiFe aus dem Be- ^ 
reiche der Kaserne zu erstreben. Sollte 
diese unmöglich sein, so mufs wenig- 
stens die Trennung der festen von 
den flüssigen Stoffen und die Desinfi- 
zierung so bald als möglich bewirkt 
werden. Pissoirs, welche in Wohn- 
gebäuden liegen, sollten mit bestän- 
diger Wasserspülung versehen sein. 

In den älteren Kasernen hatte zumeist das Tonnensystem"*) in seiner 
einfachsten Gestalt Anwendung gefunden ; zuweilen hat man auch die Trennung 
der flüssigen von den festen Fäkalien durch Siebmauern in den Gruben ^^') be- 
wirkt und die desinfizierte Flüssigkeit recht oft ausgepumpt oder ununter- 
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brechen abgeleitet Von den neueren Reinigungsmethoden werden diejenigen der 
Wasserspülung und das ZtfrnMr'sche Verfahren in Kasernen wohl nur dann 
Eingang finden, wenn dies im Anschluß an eine schon bestehende Stadt- 
entwässerung geschehen kann. 

Die normale Einrichtung der Abortgebäude preufeischer Kasernen bestand 
in neuerer Zeit in verbesserten Tonnenaborten, mit Lüftung des Abortraumes 
sowohl, als auch der Tonnen. Fig. 66 u. 67 stellen ein solches mit Lüftungs- 
schomstein versehenes Aborlgebäude im Grundriis und Durchschnitt dar. 

In neuester Zeit wendet man sich in Preufsen auch dem Süvern'schen 
Abortsystem zu, das sät 1873 in den sächsischen Kasernen eingeführt ist und 
sich gut bewährt hat ***). Für die Mannschaftsaborte wendet man Aborte mit 
Sammelrohr an, welche in der ursprünglich von jfennwgs angegebenen Kon- 
struktion in Teil HI, Band 5 (Abt IV, Abschn. 5, D, Kap. 16) dieses »Hand- 
buchesc beschrieben worden sind. Den Offiziersaborten giebt man Porzellan- 
becken mit Rundspülung. 

Fig. 68 stellt einen Tagesabort der franzosischen Kasernen fType de 1889) 
mit Sitzen ä la turque dar. 



fis. 68. 




Tagesabort in fianzösigchen Kascroea. 



Er wird noi aas Eisen und Ziegeln (mit 
Ansschluls jedes Holzes) hergeslelll; die inneren 
Scheidungen reichen nicht bis zum Dache, damit 
die Lüftung des ganzen Raumes durch einen Dach- 
reiter erfolgen könne. Bcgünaiigt wird diese Lüf- 
tung durch feslslchende Blechjalonsicen in den 
blechernen Thüren, Wo möglich sollen Spülaborte 
eingerichtet werden, mit selbstthätiger Entleemrg 
beim Öffnen der Thür. Wo diese Einricbtnng 
nicht getroffen werden kann, müssen die beweg- 
lichen Tonnen eine« etwas erhöhten Stand er- 
halten, damit sie nach aulsen, in einen kleinen 
Hof, weggezogen werden können. Abortgruben 
sind onbedingt »erboten. 

Damit die Nachtaborte abgeson- 
dert, aber leicht zugänglich und leicht 
zu reinigen seien, hat man folgende 
Anordnung (Fig. 69) beliebt. An die 
Hinterfront der Wohnkasemen werden 
Erker angebaut, die 80 ™ ausladen, 
hier um 20"" einzieht, erhält man eine 
Jede Eskadron erhält zwei solche 



Indem man zugleich die Hausmai 
äufsere Breite des Abortgemaches von 1 ° 

überränander liegende Gemächer mit Abfalllocli und Pissoir, die von den Mittel- 
ruheplätzen der Treppe aus zugänglich sind. 

Die Erker werden von eisernen, wagrechl vorg es 1 reckten Trägern, die durch gu&eiseme Kon- 
solen nnterstützt werden, getragen. Die kleinen Ziegelgewölbe zwischen den Trägern werden m 
Beton übennaueit nnd mit einer Bleiplatte abgedeckt. Die lotrechten Wände der Aborlzelle belieben 
ans einem 2,s buh Marken Blechsockel, aus einem mittleren verglasten Teile und einem oberen mit 
feststehenden SonunerUden. Zwischen der Decke des unteren Gemaches und dem Fufeboden des 
oberen hat man einen SOc" hohen Zwischenraum ausgespart, der für die Erleuchtung der Treppe 
nnlxbar gemacht ist. (Die Beleuchtung der Treppe wird übrigens durch ein grolses Dichlichl ver- 
ToUsländlgt) 

Innen sind die AhorlMlJen mit 3 ™ starken Schieferplatteo bekleidet. Eine Thür aus Blech 
teilt den Raum in Pissoir und Abort. Den Fu&boden bilden 8 c" starke, konvei gearbeilelc 
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Sctiieferplatlen mit umlaufen- 
det Rinne. Diese Schierer- 
plallen liegen nicht unmiltel' 
bar auf dem Bleiblech auf, 
sondetn auf eichenen Klotz- 
chen, sodals — im Falle 
der Schieferfufeboden undicht 
würde — die etwa verschüt- 
tete Flüssigkeit über die 
Blei platte frei ablaufen kann. 
Die Rinnen des Schieferbe- 
lages, ebenso wie das Blei- 
blech, haben Gefalle noch 
dem Abfühnings röhre zu. 
Die Abführungsrohre , ans 
Goßeisen, sind für Urin 
11 cm, fiir den Abort 16 ™ 
weit. Die Erhellung der 
Zelle geschieht durch eine 
Gasflamme. 

Im Hofbereiche 
■- mufs eine Kaserne für 
jede Kompagnie oder 
für je 2 Kompagrnien 
eine Aschegrube und 
eine Kehrichtgrube 
oder einen Müllkasten 
von 2^ bis 6,0 «i"" Fas- 
sungsvermögen haben. 
Bei Sammelheizungen 
wird oft eine Asche- 
grube für jedes Wohn- 
gebäude genügen. 
Über Konstruktion 
und Einrichtung sol- 
cher Behälter ist im 
gleichen Bande dieses 
»Handbuches« { Abt-IV , 
Abschn. 5, B, Kap. 7) 
das Erforderliche zu 
entnehmen. 




Treppen ruhe platz mit Abortgemach in französischen Kasernen. 



7) Magazine für Kleidungsstücke etc. 

Die Aufbewahrung der den Truppen überwiesenen Ersatz- und Vorrats- 
bekleidungen und Ausrüstungsstücke, Geschirre, Stallsachen etc. geschieht in 
der Regel im Bereiche der Kaserne. Die Aufbewahrungsräume werden in 
Deutschland Montierungskammern , in Österreich-Ungarn Magazine genannt. 
Insoweit die Waffen für die Kriegsverstärkung den Truppen schon in Friedens- 
zeiten übe^^viesen sind, findet deren Aufbewahrung gleichfalls in den Montierungs- 
kammern statt. 
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Man hat früher vielfach die grofeen Räumlichkeiten in den Dachgeschossen 
der Mannschafts-Wohnkasemen zur Unterbringung der Montierungskammem 
benutzt, weil man glaubte, bei besten Feuerlöscheinrichtungeii, durch die in 
der Regel in grofser Zahl und sofort zu Gebote stehenden Menschenkräfte 
jeden auskommenden Brand im Keime ersticken zu können. Die Erfahrung hat 
jedoch die Unzuverlässigkeit dieser Annahme bewiesen (Kasernenbrand in 
Zwickau) und die Vorschrift gerechtfertigt, unter allen Umständen für Mon- 
tierungskammern besondere Gebäude, die keinerlei Feuerungsanlage enthalten 
dürfen, zu errichten. 

tn der Voraussetiung, dals die Kammerräame eine Höbe von S^ bis 8,75 ■■> haben, isl nach 
deutschen Vorschriften za gewähren: 

a) Jedem InfanterieiegimeDt; a) zur Anfbewahtung von Rohmaterial und der ans diesem an- 
gefertigten ßekleidnngs- und Ausrüstungsstücke, bis zur Ansgabe an die Bataillone, ferner der Vorräte 
für das Ersatzbataillon und etwa aufzustellende Garnison struppen eine Regimenlslianimer von SüOq'« 
Grandfläche; b) fäi jedes Landwehrbatailloo 60 oder IBO oder 160q™, je nachdem das Bataillon 40^ 
oder 806 oder 1006 Köpfe zählen soll. 

ß) Jedem Infanteriebataillon eine Bataillonskammer von SOqdi. 

yt Jedem Jägerbalaillon eine solche von 150 1". 

8) Jeder Infunterie- und Jägeilcompagnie einer Kompagniekammer von 601». 

c! Jedem Landwehr-Beiirkskommando für jedes aofzn stellende Landwehrbalaillon 60 oder 160 
oder 190 fl", je nach der oben angegebenen MannschaflszahL 

C) ^federn Kavallerieregiment: a) eine Regimen tsliammcr von 1804di; b) für jedes aufzustellende 
Resetve-Kavallerieregiment eine Kammer derselben Grölse. 

T[) Jeder Eskadron eine Eskadronkammer von 76 qm. 

1^) Jedem Feldartillerieregiment eine Regimentskamnier von 200qi°. 

t) Jeder Feldartillerieabteiinng 30 <l». 

k) Jeder Feldbatterie 60^"°, jeder reitenden Batterie 701"^ 

X) Für jede im Kriegsfall zu formierende Kolonne 85 ^m; für jeden neu aufzustellenden Stab 2&q™. 

|x| Jedem FulsartlUerieregiraent 120 1'". 

v) Jedem FnüartilleriebatailloD im Regiments verbände 90 fl", außerhalb desselben aber 1201™. 

i) Für jedes Fn&artilleriebataillon der Landwehr 80 1"). 

0) Jeder Fulsartilleriekompagnie OÖ^m, 

«I Jedem Pionierbataillon 3401™. 

p) Jeder Pionierkompagnie 40 V. 

9) Jedem Trainbataillon und jeder selbständigen Trainkompagnie 23 ini |ur je lOo Mann der 
Kriegsstark«. 

Tl Jeder Trainkompagnte im Balaillonsveibande BOi^". 

In Osterreich-Ungani beansprucht jede Inßtnterie- und Jägerkompagnie ein Magazin von SO 4™ 
Grundfläche, jede Eskadron ein solches von 6b bis 701™, jede Fcldbatterie von 82 bis 40 qm, jede Ge- "'■ 
birgsbatterie von 27 bis 30 q™, jede Festun gsaitilleriekompagnie von 66 -bis 60 1"". Das aufser- 
ordentlieh vielgestaltige Erfordernis an Magazins räumen für die grülseren Truppenkorper und die Stäbe 
hier anzugeben, würde zu weit fuhren und muls deswegen anf die unten genannte Quelle'") verwiesen 



8) Treppen, Flure und Flurgänge. 

Treppen, Flure und Flurgänge sind diejenigen Teile eines Kasemenbaues, in 
welchen der lebhafteste, zuweilen sogar ein massenhafter Verkehr stattfindet 
und die deshalb besonders widerstandsfähig, entsprechend geräumig und gut 
erleuchtet sein müssen. Wird eine Treppe nur von der Mannschaft einer 
Kompagnie benutzt, fo wird sie 1.6 bis 2,0" breit gemacht; sind dagegen 
mehrere Unterabteilungen auf eine gemeinsame Treppe angewiesen, so giebt 
man dieser in der Regel nicht weniger als 3 " Breite. Treppen, welche nur zu 
gewÖhnhchen Kellergelassen führen, sind unter Umständen mit 1 " breit genug. 

■») AnlsitniiK fQr den Neutuu von Kueincn. Zu j j dei Einquartieningiceicu». Wien 1893. 
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Einfache Grundrifeformen sind zu bevorzugen, Wendelstufen mög-lichst zu ver- 
meiden. 

Während sich die Treppen der meisten älteren Kasernen durch grolse 
Stufenhöhen und Steilheit der granzen Anlage sehr unvorteilhaft auszeichnen, 
legt man gegenwärtig mit Recht mehr Gewicht auf bequeme Steigungsverhält- 
nisse, So haben z. B. die neueren sächsischen Kasementreppen 15™ Steigung 
bei 42=" Auftritt. Für österreichische Kasernen wird empfohlen, sich an die 
bekannte Formel 6 + 2h^QS Centimeter zu halten und dabei die Stufenhöhe A 
bei bewohnten Geschossen nicht über 16 ^ zu nehmen, während sie für Keller- 
und Dachbodentreppen bis auf 21™ vergröfeert werden darf. Die Treppen 
sind stets aus feuerfesten Materialien zu erbauen. 

Werden in Kasernengebäuden längere Flurgänge notwendig, so dürfen 
diese in der Regel nur neben einer Aufsenmauer liegen, also seitliche Flurgänge 
sein. Mittlere Flurgänge sind in den dicht belegten Gebäudeteilen, welche die 
Mannschaftsstuben enthalten, unbedingt zu verwerfen, weil es ihnen an Licht 
und Luft fehlen muls. 

In deutschen Kasernen sollen jene seitlichen Flurgange wenigstens 230» 
Breite erhalten, Mittelgänge wenigstens 2j50". In den Österreichischen Kasernen 
für Fufstruppen sollen die Gänge auch gestatten, die kasernierende Truppe in 
zwei Gliedern aufzustellen (zu Besichtigungen, nicht zu Übungen), und es ist da- 
her für je 2 Mann des gesamten Standes eine Ganglänge von 0,76" zu rechnen; 
die Breite muis in diesen Teilen der Gänge wenigstens 2,7" sein. Wenn jedoch 
die Anordnung der Wohnräume dergleichen Gange zur Herstellung der Ver- 
bindungen nicht erfordert, so brauchen sie nur in einzelnen Geschossen vor- 
handen zu sein oder können auch, als leicht gebaute Veranden, den Gebäuden 
vorgelegt werden. Wenn in Österreichischen Kasernen die Waschtische auf den 
Gängen aufgestellt werden sollen, müssen diese letzteren wenigstens 3,16° Breite 
erhalten. 

9) Pferdeställe nebst Zubehör. 
Unter Bezugnahme auf Teil IV, Halbbd. 3 dieses »Handbuches* (Abt IV, 
Abschn. i, A, Kap. 2: Pferdeställe etc.) ist hier speciell über Militärpferde- 
ställe noch das Folgende zu bemerken. Das Raumerfordemis berechnet sich 
nach den bisher geltenden preußischen Vorschriften über die Abmessungen der 
Pferdeställe auf 39 *'"" für ein Pferd bei Annahme flacher Stalldecke. In ge- 
wölbten Ställen vermindert sich dieser Luftraum etwas, mehr oder weniger, je 
nachdem Kreuzgewölbe, böhmische Kappen oder preufeische Kappen auf Gurt- 
bogen oder Eisenträgern zur Ausführung kommen. Die neueren sächsischen 
Stallungen gewähren 44''"° Luftraum. In Osterreich-Ui^am werden mindestens 
34 Chi gefordert, in England 45 ^t"» und in Frankreich 40'^'"". Hierbri betragt die 
Breite eines Pferdestandes, bei Anwendung von Latierbäumen, in neueren 
preufeischen Kasernen 1,60" (in älteren nur 1,67™), in sächsischen 1,70", in öster- 
reichischen 1,58", in englischen 1,68™, in franzosischen nur 1,45"'; die Länge aber 
nach den noch geltenden dienstlichen Vorschriften 3,24", nach neueren Ausfüh- 
rungen aber 3,45™, in sächsischen Stallungen 3,20", in österreichischen 3,16'°, in 
englischen 2,90°', in französischen 3,00°. Die Höhe soll nach preulsischer Vor- 
schrift 4,71"° betragen; wenn ein Stall jedoch nur für einige wenige Pferde er- 
baut wird, oder unter besonderen örtlichen Verhältnissen, ist eine Verringerung 
der Höhe, jedoch niemals unter 3,77 ", zulässig. 

u, ..ubyGoogle 
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Die älteren militärischen StalTgebäude hatten, fast ausnahmslos, ein Ober- 
g-eschofe — entweder zu Wohnungszwecken ausgebaut oder als Futtermagazin 
zu benutzen — trotzdem aber nur hölzerne Decken. In neuerer Zeit ordnet man 
grundsätzlich nie mehr Wohnräume, nicht selten jedoch noch Futterböden über 
den Stallungen an, wölbt diese letzteren aber auch in diesem Falle stets dn. 
Daneben gewinnt jedoch der Stallbau nach dem Pavillonsystem, d. h, der- 
jenige, bei welchem der Stallraum unmittelbar, ohne Zwischendecke, unter dem 
doppelwandig hergestellten Dache liegt, immer mehr Boden. Diese Anordnung 
ermöglicht, mit geringen Kosten einen grofsen inneren Luftraum zu umschliefsen, 
eine vollkommen gleichmäfsige gute Beleuchtung durch Dachlicht stattfinden zu 



Fig. 70. 



österreichische SCallung älterer 
Konstruktion. 



Fig- 7 




ächaisches Slallgebäude. 
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lassen, hauptsächlich aber die be- 
währtesten Systeme der Lüftung*") 
ohne Schwierigkrit einzuführen. 

¥ig. 72 u, 73 stellen das 
System des überwölbten Stalles 
einer in den Jahren 1868—70 für 
reitende Artillerie erbauten preu- 
Isischen Kaserne dar, bei welchem 
insbesondere die Konstruktion der 
Kreuzkappen mit Stich nach 
au&en, um die Lüftung zu begün- 
stigen, bemerkenswert ist 

In Fig. 71 ist der Querschnitt 
eines neueren sächsischen Stall- 
gebäudes wiedergegeben. 

Die das Dachwerk mittiageodea Säu- 
len und die Pilaren sind von Gniseisen, 
ebenso die Krippen tische mit zwei Futter- 
muschela'"). Die Frleacbtung des Stalles 
erfolgt dmch Fenster a, a in der Bedachung 
des Mittelganges, die lugleich die gründ- 

"•I Sehe TcillV.Hilbbd.j (Abi UI.AIxcbii.i. 
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liebste Lüftung emiögliclicii. Aufserdcm bcrmden sich noch Lüftongsfenster i, ä in den von den Säulen 
getragenen Wandflächea c, c des MilleUcbiffes, dicht über dem Anfall der seitlicben Pultdacher. Die 
durch die Stülpdecken d, d und -Wände c, c hergestellten geschlossenen Räume unter den Dachflächen 
dienen keineswegs als Aufbewahrungsgelasse, sondern sollen nur durch ihre ruhenden Luftschichten 
lur Erhaltung glcichmälsiger Wärme im Stalle beilragen. 

Einen Stall ohne Zwischendecke {Österreichischer Typus) zeigt ferner 
Fig. 70. Bei demselben ist nicht nur das Dach , sondern sind auch die 
stützenden Säulen, nebst Zubehör, von Holz. Über ganz hölzerne Stallungen 
oder Stallbaracken , die nur als Not- oder provisorische Unterkünfte errichtet 
werden, wird am Schlüsse dieses Kapitels (unter e) einiges nachgetragen werden. 
Das entschiedene Bestreben , welches man bei allen neueren Kasemen- 
bauten bemerkt, den Anforderungen der Gesundheitspflege gerecht zu werden, 
beschränkt sich nicht auf die Wohngebäude, sondern hat sich, mit Recht, auch 
auf die Stallgebäude ausgedehnt. Es kommt vor allem darauf an, dafe für einen 
gegebenen Rauminhalt des Stalles die von der reinen äulseren Luft umspielten 
Aufsenflächen der raumeinschliefsenden "Wände und Decken zu einem Maxi- 
mum, die inneren, von der verdorbenen Stallluft beständig berührten Wand- 
flächen dagegen zu einem Minimum werden; sodann aber auch die infizierbaren 
und die verbrennhchen Baustoffe, wenigstens 
aus dem Stallinneren, wo m%lich ganz zu ^'8- '*■ 

verbannen. 

Als ein vorzügliches Ergebnis der Ar- 
beiten auf diesem Felde sei hier in Fig. 74 
die Stallanordnung nach dem System Gruber- 
Völckner (erstmalig ausgeführt in Wien 1880) 
wiedergegeben"*), die auch für die klima- 
tischen Verhältnisse der deutschen Garnisonen 
ganz geeignet sein dürfte. 

Wände und Decke dieses Stalles sind zu einem 
einzigen Konstniktionsleile losammengeiogen, der aus f t, it-i t 

ovalbogenßrmigen Eisenripper mit dazwischen gespannten ' 

Backsteinkappen gebildet wird. Abgesehen von einigen "" *' ' 

Spannstangen zwischen den Rippen , ist der Stallraom 

völlig frei und leer von jedem Konstruktion steile, wie solche bei den meisten Stallan Ordnungen den 
Raum beengen und namentlich dem Staube uod Schmutze Ablagerungsflächen darbieten ; nii^ends ist 
hier ein Winkel, in welchem die Luft still stehen könnte. Die gründlichste Reinigung durch krallige 
Waä^erstrahlcD, ja sogar — wo es ratsam erscheinen sollte — durch Ausflammen mittels Fackeln, 
kann angewendet werden, ohne da& man zu furchten hat, das Gebäude dadurch zu beschädigen. Die 
in Fig. 74 angenommenen Ifauptmafse können selbstverständlich nach Bedarf verändert werden; hier 
sind sie (Slallweite und liebte Höhe) nur deswegen denen in Fig. 73 gleich gesetzt worden, um einen 
unmittelbaren Vergleich beider Systeme zu ermöglichen. Dafe dieser Vergleich in konstrnkiiver und 
gesundheitlicher Hinsicht zu Gunsten des neuen Sy.items ausfällt, wird hier keines ausführlichen Be- 
weises bedürfen; nach Versicherung der Erfinder sind aber auch die Baukosten in diesem Falle nicht 
höher, als in jenem, wenn Fulsboden und innerer Ausbau dieselben bleiben. 

Anstatt durch Chamotterohre im Dachßist kann die Lüftung aoch erforderlichenfalls dnrch 
Dachreiter, wie in Fig. 74 punktiert angedeutet, vermillell werden. 

Einige lechnisehen Einzelheiten dieses Systemes werden unten, bei Darstellung der in gleicher 
Weise konstruierten Mannsehafls-Wohngebände, zur Sprache kommen. 

Die Anordnung der Stände findet in den meisten Kasemenstallungen 
nach der Länge des Gebäudes statt, und zwar in zwei Reihen, zwischen welchen 
ein breiter Mittelgang liegt ; einfache Längsreihenstellung kommt seltener, nur 
etwa in Offiziers-Pferdeställen (und in Marodeställen), vor. Dem Übelstande, 
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welcher der Längsreihenstellung, bei gewöhnlicher Ausführung, leicht anhaftet 
— dafe sie das schnelle Verderben der Umfassungen, durch Einleiten des 
Mauerfrafees , herbeiführt — sucht man durch Verblenden der inneren Mauer- 
flächen mit Chamottesteinen oder Klinkern, wenigstens bis über Pferdelcopf- 
höhe, und durch Isolierluftschichten in den Mauern entgegenzuwirken. Sind 
dabei noch die Umfassungsmauern nicht von Fensteröffnungen durchbrochen 
(wie in Fig. 71), so kühlen sie nicht so stark aus, als im entgegengesetzten 
Falle, und kondensieren daher weniger Wasserdunst. 

Besonders wertvoll ist aber die Langsreihenstellung für militärische Ver- 
hältnisse, weil sie die Beaufsichtigung der Pferde und der Dienstverrichtungen 
mehr erleichtert, als jede andere Stalleinteilung. Dazu kommt, dafe die breiten 
Mittelgänge zum Exerzieren kleiner Abteilungen (Rekruten) benutzt werden 
können , also der Ausbildung der Truppe einmal hierdurch, dann aber auch, weil 
sich die Pferde bei dieser Gelegenheit an Waffenlärm und Kommandorufe ge- 
wöhnen, aulserordentüch förderlich sind. 

Dieser Mittelgang ist in preulsischen Ställen 4,00 bis 4,25", in sächsischen 
5,00"', in Österreichischen mindestens 3,16", in englischen 4,27'" breit 

IMenstliche Rücksichten empfehlen, die Pferde einer Eskadron, nebst zu- 
gehörigen Offizierspferden, in einem Stallgebäude unterzubringen. Dies ist 
aber zi^Ieich, in der Regel, die gröfete Anzahl Pferde, welche man in dieser 
Weise vereinigt. Ausnahmen kommen allerdings zuweilen bei Trainbataillonen 
vor, für deren Gesamtfriedensstand an Pferden unter Umständen ein einziges 
Stallgebäude dienen muJs. 

Wenn auf Grund vorstehender Angaben die für ein Stallgebäude nötige 
Grundfläche aus der gegebenen Pferdezahl ermittelt werden soll, so ist dabei 
noch zu berücksichtigen , dafe jeder Schwadron wenigstens 2 Lehmstände ein- 
geräumt werden müssen; dafe ferner — wenn zunächst nur die Längsreihen- 
stellung ins Auge gefafet wird — das Gebäude in wenigstens 2, besser aber in 
4 Abteilungen (entsprechend den 4 Zügen der Schwadron) geteilt sein mufs 
und diese Trennung durch Einschaltung von Vorfluren geschieht , welche sich 
durch die ganze Tiefe des Gebäudes erstrecken und eine in der Längenrichtung 
des letzteren gemessene Breite von 4,70 bis 5,65"° (in Österreich-Ungarn min- 
destens 3,16 "j erhalten. Diesen Vorfluren entsprechen die Eingänge; in ihnen 
findet femer die Wasserentnahme statt ; sie nehmen gewöhnlich auch die Futter- 
kasten und endlich auch die Treppen auf, wenn sich über den Stallräumen ein 
Dachgeschofe befindet. 

Für die Lagerstätten der Stallwache ist — wenn dieselben nicht ebenfalls 
in den Vorfluren Platz finden — durch Hinzufügen einer Pferdestandbreite 
(oder zweier dergleichen) zu dem ermittelten Bedürfnisse Raum zu schaffen. 

Fig. 75 stellt einen Teil des Grundrisses eines Eskadron-Stallgebäudes bä 
Dresden dar (zu Profil in Fig. 71 gehörig), und zwar die Abteilungen für die 
Offizierspferde und für den 1. Zug. 

Jede Zugstallung hit 36 Pferd est ände, der gaiue E&kadronstall mithin detea 144, einschL der 
Lehmstsnde 1 au^rdem für Ofüzicrspferde 11 gewöhnliche und 2 Laufslände (ßoxti). Die Eingänge 
von den Fluren in die Stall ab l eil ungen sind durch Schiebethore vcrschüeisbar. 

Weitere Beispiele deutscher Längsreihen- Stallungen sind unter 3 gegeben. 

Einen österreichischen Entwurf'") eines Stallgebäudes für den Friedens- 
stand einer Feldbatterie zeigt Fig. 76. Dem eigentlichen, nach dem Profil 
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ZskadroQStBllnDg zu Druden. 
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t. Treppe mm Heo- o. Stroh- Österreichische Balteriestallung '■>). t- Treppe mm Hco- n. Stroh- 

maguin der Offiriere. r i^ m»«»iin der Batterie. 



Fig. 74 zu erbauenden Stalle schliefst sich auf jedem P'lügel « 

Bau an, der Hafer-, Sattel- und PferderGstungskammem aufnimmt. 

In Frankreich fand, unter dem zweiten Kaiserreich, der vierreihige Stall 
C^urie gare), wie er in Fig. 77 schematisch dargestellt ist, den meisten Beifall. 

Das Millelschiff ist in der Regel von den SeitenschifTeD nicht durch volle Maaern, sondern 
durch Bogenstellangen getrennt, wobei jedoch die Öfbungen 

zwischen den Schäften der letzteren bis über Prerdekopfhöhe Fig. 77. 

zugesetzt werden müssen, damit sich die Pferde gegenseitig 
nicht sehen und der zur Lüftung unentbehrliche Zug sie 
nicht OD mittelbar treffen bann. 

Die Abmessungen, in welchen bisher diese vierreihigen 
Ställe ausgeführt worden sind, bewegen sich in folgenden 
Grenzen: 

Breite B des Mitlelstalles von 9,i» bis e^Mm, 
> h eines Seitenstalles > 6,N bis %,n,'o, 

Höhe h-i der Au&enmauer des Seitenslalles 3 bis 4<n, 
» A, des Seitenslalles beim Anfall an den Mittel- 
bau 4,00 bis ^,Vi'^, 
1 //"der Mittelstall wände von 5,0 bis 7,70 »i. 

Das Mals, um welches die Wände des MittetschiAes die 
seitlichen Pultdächer überhöhen, ist in den meisten Fällen 
nahezu 1 ni, vergröfeert sich einerseiU bis 1,70 " (Fontainebleau) Französische Stallnng. 

und vermindert sich anderwärts bis auf 0,50 ™ \ßcoU miütaire (Ecurir gartj 

zu Paris). 

Bei den vierreihigen Stallungen, welche unter dem zweiten Kaiserreiche in 
Paris erbaut worden sind, will man 200 Francs für jedes Pferd an den bis da- 
hin üblichen Baukosten erspart haben. Auch dem Gesundheitszustande der 
Pferde sollen sich diese Stallungen sehr günstig erweisen; um jedtxih in dieser 
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Beziehung nicht eine Verschlechterung: im Laufe der Zeit befurchten zu müssen, 
dürften in der Hauptsache nur Stein und Eisen die Baustoffe sein. 

Die Querreihenstellung der Pferde wurde früher, als man noch die Stalle 
mit einem Wohngeschofe überbaute, häufiger ausgeführt, als jetzt. 

In Frankreich indessen ist man in neuerer Zeit auf die Querreihenstallungen 
— £curies docks — genannt — zurückgekommen. 

Auch in Österreich-Ungarn ist den Kasemenbauuntemehmem nicht ver- 
wehrt, sich für Querreihenstallungen zu entscheiden; man macht hier aber zur 
Bedingimg, dafe jede Stallabteilung , die nur an einer Seite Fenster erhalten 
kann, aus höchstens 6 Pferdeständen in einer Reihe bestehe. Sind Fenster in 
beiden Aulsenmauem angebracht, so sind lo bis 12 Stände, und wenn außer- 
dem noch Deckenlichtfenster vorhanden sind , 14 bis 16 Stände in einer Reihe 

zulässig. 
Fig. 78- Fig. 78 stellt den 

j( \ [ \ pjl halben Grundrife eines 

^t^i£^^l^^t;^^b^pM^sJ^^^ österreichischen Eska- 
dron-Stallgebäudes mit 
Querreihenstellung "*} 
dar. Die Erleuchtung 
wird hier hauptsächlich 
durch grofee Decken- 
lichter in den Dach- 
flächen bewirkt 

Während man in 
Österreich-Ungarn auch 
bei Annahme dieses 
Stallsystems daran 

festhält, jeder Schwa-, 
dron ihr besonderes 
Stallgebäude zuzuteilen, 
schreiben die als Types 
du ginie bezeichneten 
französischen Normal - 
kasemenpläne , nach 
welchen zahlreiche Ka- 
sernen seit 1871 erbaut 
worden sind, für ein 
Kavallerieregiment 2 ^uries docks für je 84 Pferde und 2 dergleichen für je 
224 Pferde vor. Gegen diese letzteren Massenstallungen — Gebäude von etwa 
80 " Länge und 23 " Tiefe — werden vom Hygieniker mit Recht grofee Be- 
denken erhoben; Tollel verwirft sie gänzlich und setzt ihnen die vierreihige, 
nach seinen Prinzipien verbesserte Stalleinteilung entgegen. 

Nach den Types de 1889 endlich bilden für Kavalleriekasernen Docks in 
folgender Anordnung (Fig. 79) die Regel. 

Jede Eskulion erhat ein Stallgebäude für i6o Pferde, bestehend aus S Querreibe nslallungen Tür 
je }3 Pferde, Jede solche Abteüang ist 10 <° im Lichten breit ; der Miitelgang hat zwischen den Urin- 
rinnen nur S« Breite, Die Manem werden 2'» hoch in Cement gepuUt, darüber in Gyps. Die 
4 Binder des Pfettendaches jeder Abteilung haben ga&eijenie Schuhe and schmiedeeiserne Spann- 
Stangen; Eindeckung mit Maschineniiegeln; Dachrinnen von verzinktem Stahlblech, Die Lüftung ver- 
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milleln Dachieitei von 15 ™ Länge nnd 2^ n Breite, 
die an den Seiten abwechselnd mit feststehenden, ver- 
glasten Rahmen und mit Blechpersicnnes geschlossen 
sind. Gußeiserne Krippen, schmiedeeiserne, indivi- 
duelle Raufen; die Zwischenräume der Krippen mit 
gufseisernen Platten abgedeckt. Die Pferdestände 
haben in Kalkmörtel versetztes Pflaster, ausgefogt 
mit CementmÖrtel. Das vorgeschriebene Gefalle des 
Pflasters (op3) wird ~ ohne den Abflub des Urins 
ru hindern — auf folgende Weise verringert. Der 
Teil des Standes zwischen der Krippenmaaer nnd 
der Stelle, wo der Urin fällt, erhält nur 0,01 GefiUle; 
von da an bis zur Abflulsrinne giebt man die regle- 
menlarischen 0,OS. Auf diese Weise betrügt der 
Höhenunterschied zwischen dem Standpunkte der 
Vorderfüfce und dem der HinteifiÜse im ganien nnr 
OiOam, anstatt 0,07"', welche ein gleichmäisiges Ge- 

flUe hervorbringen würde. Die Lalierbaume sind von I-£isen. Sie werden einerseits an der Mauer, 
andererseits, mittels Ketten, an eichenen lÖ^^™ starken Slandsäulen befestigt Letztere stehen in guis- 
eisernen Röhren von 13e°i innerer Weite, die 1,60 ■<> lang sind und 0,80 '^a> tief eingesetzt werden. Die 
Giebeldieiecke der Umfassnngsmauern sind ganz als grolse Fenster ausgebildet. 

Noch sei darauf hingewiesen, dafe in nicht überbauten Quer Stallgebäuden, 
wo also jede Stall abteilung ihr besonderes Satteldach hat, die Bedachung auf 
die Dauer sehr schwierig dicht zu erhalten ist imd die Querscheidemauem in- 
folgedessen gewöhnlich viel unter der Nässe leiden. 

Sattel- und Greschirrkammem werden in deutschen Kasernen für die im 
. Gebrauch befindlichen Stücke für Mannschaftspferde nicht gewährt, weil man 
gefunden hat, dafe durch Benutzung solcher Kammern die Haltbarkeit der Aus- 
rüstungsstücke nicht wesentlich erhöht, wohl aber der Dienst erschwert wird. 
Den Offizieren, welche zumeist mehrere Garnituren Sättel etc. im Gebrauch haben, 
können jedoch kleine Sattelkammem zugeteilt werden. 

In Österreich-Ungarn dagegen ist untersagt, Pferdeausrüstung in Stallräumen 
aufzubewahren ; vielmehr werden Pferderüstimgskammem zumeist im Stall- 
gebäude selbst (siehe Fig. 76), zuweilen aber auch in benachbarten besonderen 
Gebäuden hergestellt Der Raumbedarf wird ermittelt, indem man für jedes 
Offizierspferd 1,81", für jedes Mannschafts-Reitpferd 0,6 1", endlich für jedes Zug- 
pferd oder Tragtier (der Gebirgsartillerie) 0,91" Grundfläche berechnet 

Für kleinere, gewöhnlich nur für 5 Tage berechnete Futtervorräte machen 
sich bei den Schwadronen etc. Futterkammem nötig, die entweder über oder 
neben den Stallräumen oder in besonderen Gebäuden gewährt werden. In deut- 
schen Kasernen finden jedoch die Haferkasten gewöhnlich in den breiteren Slall- 
vorfluren Platz, sodals es nur für das Rauhfutter besonderer Aufbewahrungs- 
räume bedarf. Die neueren Entwürfe österreichischer Stallungen haben dagegen, 
aufser diesen Heu- und Strohmagazinen, stets auch Haferkammern, weil die 
Vorflure nur 3,16" breit angenommen sind oder auch gänzlich fehlen. Beispiele 
von Futterkammem sind in Fig. 76 u. 78 ersichtlich. 

Für Heu und Stroh rechnet man eine Magazinsgrundfläche von 0,32 bis 
0,261" (bei fünftägigen Fassungen) für das Mannschaftspferd, 2,5'i'" für jedes 
Offizierspferd (bei monatlichen Fassungen). 

Die Unterbringung erkrankter Pferde mufe in besonderen Gebäuden, in sog. 
Krankenställen (Maroden-ställen), erfolgen. Dieselben sind wieder streng zu 
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scheiden in Stallungen für nicht ansteckend kranke Pferde und solche für Pferde, 
welche mit ansteckenden Krankheiten behaftet oder solcher verdächtig sind. 

Die Abteilungen der Krankenställe umfassen stets nur wenige Pferde; 
auch mufe es möglich sein, einzelne Pferde gänzlich abzusondern. Die Stande 
der Krankenställe sind geräumiger, bis zum Doppelten der Grundfläche gewöhn- 
licher Pferdestände, dabei von einander durch feste Standwände, die in den 
Ställen für verdächtige Pferde bis zur Decke reichen, getrennt. In deutschen 
Kasernen werden sie etwa 10«" grofe gemacht; in Österreich-Ungarn bilden sie 
quadratische Laufställe von 3,80" Seitenlänge {14,44«"). Bei dieser VergrÖfeerung 
der GrundBäche ist es zulässig und, der Erwärmung wegen, auch zweckmafeig, 
die Höhe des Krankenstalles zu vermindern; doch soll immer die auf ein marodes 
Pferd entfallende Luftmenge gröfeer sein, als die für gesunde Pferde aus- 
geworfene. In den deutschen Krankenställen kommen auf jedes Pferd gegen 
45 =*"", in den Österreichischen und englischen sogar 50 bis 54 '^" Luftraum. Über- 
dies sollen Einrichtungen zu kräftiger, zugfreier Lüftung vorhanden sein, welche 
gestatten, stündlich für jedes Pferd etwa 40 bis 50 ''™ frische Luft zuzuführen. 
Je nach den klimatischen Verhältnissen soll endlich der Krankenstall ganz oder 
tölweise heizbar sein. 



Fig. 8o. 
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Krankeiulall für ein Feld- 

ttTtillerleregJnieiit 

m Dresden. 



Krankenstall für ein österreichisches Kavallerieregiment 



Die Krankenställe werden in Deutschland und in Österreich -Ungarn für 
etwa 2 vom Hundert des Pferdestandes angelegt. Aufeerdem aber erhalten die 
österreichischen Kasernen, welche mehr als 200 Pferde beherbergen, noch ein 
vollkommen abgesondertes, kleines Stallgebäude für 2 bis 4 verdächtige Pferde. 

Fig. 80 zeigt die Anordnung eines Krankenstalles der Dresdener Kasernen 
für ein Feldartillerieregiment Ein Kavallerieregiments - Krankenstall hat 
10 Stände für Leichtkranke; die übrigen Räumlichkeiten sind verdoppelt. 

In Fig. 82 ist eines der beiden Krankenstallgebäude einer Berliner 
Kavallerieregime nts-Kaseme mit dargestellt. 

Dasselbe enthält iwei von einaader gänzlich gesonderte einreihige Stallungen, die 2,es ™ im 
Lichten hoch sind und gehobelte Holideclcen haben; eine jede nimmt 4 Pferde aaf. Die Stinde mit 
hoben, festen Wänden sind 1,80 ", der Gang hinter denselben 2^ n breit. Das Gebäude ist durch eine 
besondere Ein&iedigungsmaaer für Unbefugte unnahbar gemacht. 

In Fig. 81 ist der Entwurf eines Krankenstalles für ein Österreichisches 
Kavallerieregiment*") wiedergegeben. 
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Nach den Types de 1889 sollen bei einem Kavallerieregiment die Ställe für 
nichtansteckend kranke Pferde in 4 kleine Gebäude verteilt werden. Eines dieser 
Gebäude erhält nur Laufstände (BoxesJ; von den 3 übrigen sind 2 den inneren 
Krankheiten, das dritte den äufseren Krankheiten vorbehalten. Die abgeson- 
derten Stallungen für ansteckende Kranke haben 2" breite Stande; zu ihnen 
gehören ein besonderes Fouragemagazin und ein Desinfektionsraum. 

Die Dungerstätte für eine Eskadron erhält, bei täglicher Abfuhr des Mistes, 
'■ eine GrÖfse von ca, 15 v; bei nicht täglicher Abfuhr teilt man jedem Schwadrons- 
stalle eine ausgemauerte Grube von 3,0 bis 4,0°" im Quadrat und 1,5 bis 2,0" 
Tiefe oder einen eingefriedigten ebenerdigen Platz von etwa 25 1° zu. 

Wo die Streu nicht beständig unter den Pferden liegen bleibt, sind den 
Ställen Streuschuppen (Streustroh- Stellagen) beizugeben; dies sind Lattenböden 
unter Flugdächem, auf welchen die Streu, in Schichten bis etwa 80™ hoch, zum 
Trocknen ausgebreitet wird. Je nachdem man 2 oder 3 solcher Trockenböden 
unter einem Dache unterbringt, bedarf man für jedes Pferd '/j oder '/g «^ Streu- 
schuppen-Grundfläche. 

Bei englischen Pferdeställen sind für das Streutrocknen Flugdächer an einer 
Stallfrontmauer angebracht; eine völlig freie Lage der Streuschuppen ist aber 
offenbar — für die Streu und für das Gebäude — zweckmäfsiger, 

10) Hufbeschlagschmieden. 
Eine Hufbeschlagschmiede besteht aus der eigentlichen Schmiedewerkstätte 
und einer Beschlaghalle. Nach älterer preufeischer Vorschrift erhielt ein Ka- 
vallerieregiment nur zwei Schmiedeessen. Jetzt teilt man, wo möglich, jeder 
Eskadron, jeder reitenden Batterie und jeder Trainkompagnie ihr besonderes 
Schmiedefeuer zu, wogegen von den Feldfufsbatterien zwei auf ein Feuer an- 
gewiesen werden können. Zu jeder Eskadron- etc. Schmiede gehört ein Raum 
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für Kohlen und ein solcher für Eisen. Wenn die Beschlaghalle einen auf allen 
Seiten geschlossenen Raum bildet, braucht der Schmiederaum von ihr nicht 
getrennt zu werden. 

Eine Vereinigung mehrerer Hufbeschlagschmieden (1878 erbaut) zeigt 
Fig. 83. 




Hufbescblagschmieden für KavalUriej 

Attillerie, Train und Reitschule 

bei Dresden. 

: PorfiiH. 



Die Anstalt ist auf der Grenie emchtet, längs deren die Kasernements eines Kavalferie- 
Tcgiroents, eines Trainbataillons und eines Artillerieregiments lusammcnslolsen. Das griilsere, im 
Mittel SS» lange und U» tiefe Gebäude enthält 4 Schmieden erkstätten mit 8 Feuern, von welch 
letzteren 6 den fünf Scbwadronen und der Reitanstalt zugeteilt sind, wStucDd 1 Feaerstcllen als 
Keserre dienen. Das Gebäade bat ein Pultdach; die Höhe der Stimmauer an der Seite der Schmieden 
(6,S0 B>) gestattete, zwei Reihen Fenster über eiD;Lnder anzubnngen. Die Fachweikwand, welche auf 
dei entgegengesetzten Seite die Beschlagballe abschliefit, ist SilK" hoch und hat neben 4 Eingängen 

6 Fenster, die rechte Giebelmauer 
Fig. 84. deren zwei. Endlich vervollslindtgcn 

y..,-- — >jt„ i 4 grobe Deckenlichter in der Dacb- 

j fläche die Erleuchtung des inneren 
J Raumes. So weit dieser als Beschlag- 
"j halle dient, hat er Bohlenfulshoden j 
im übrigen ist er gepflastert. Das 
kleinere Schmiede gebaude hat gleiche 
Einrichtungen. In dem Winket zwi- 
schen beiden Schmieden liegt ein 
kleines Beschlag-Schnlgebäude. 

Für Österreichische Ver- 
hältnisse wird gefordert, dafe 
ein Schmiederaum, in wel- 
chem nur eine Esse aufzu- 
stellen ist, 25 bis 30 1" Grrund- 
fläche habe und dafe letztere 
fiir jede weiter zu errichtende Esse um 16 bis 18 1" wachse. Auf je 50 Pferde 
soll ein Beschlagstand, 3,80" breit und 4,75" tief, gerechnet werden. 

Fig. 84 stellt eine österreichische Hufbeschlagschmiede***) dar. Die 
Elemente einer solchen lassen sich natürlicherweise auf mannigfache Art 
zusammenstellen. Skizzen von Hufbeschlagschmieden sind ferner enthalten in 
Fig. 82 u. 132. 
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c) Besonderheiten der Konstruktion. 

Die Kasernen sind in der Regel massiv zu bauen. Bis vor kurzem be- 
diente man sich hierbei nur der natürlichen und künstlichen Steine; in neuerer 
Zeit aber kommt auch Eisen in Verbindung mit Backstein, unter gänzlicher 
Verdrängung des Holzes, mehr und mehr zur Verwendung, und zwar als Eisen- 
fachwerkbau (siehe unter 5) oder als eigentümliche, gewölbartige Konstruk- 
tionen zwischen Eisenrippen {siehe unter 4}; endlich auch als Konstruktionen in 
Blech, namentlich WellblecK 

In Holzfachwerkbau werden oft solche Kasemenanlagen ausgeführt, 
die nur während einiger Wochen oder Monate im Jahre benutzt werden (Ba- 
rackenlager), aufserdem auch Nebengebäude ständiger Kasernen. 

Als blofse Holzbauten endlich stellt man jetzt nur noch provisorische Unter- 
künfte her, 

Bei Gründung und Unterkellerung, der Kasernen müssen die gesundheit- 
lichen Anforderungen volle Berücksichtigung finden. Wenn ein Keller- oder 
Sockelgeschofe nur gewöhnliche Aufbewahrungsräume enthalt, so genügt eine 
lichte Höhe (bis zum Gewölbekappenscheitel) von 2,50". Sind dagegen Küchen, 
Speisesäle, Werkstätten, Putzräume etc. hierher verlegt, so mufe das Geschofe 
in den betreflfenden Teilen wenigstens 3™ im Lichten hoch sein. 

Ist die Unterkellerung eines Kasernen -Wohngebäudes nicht möglich oder 
wird sie unterlassen, weil man für das Kellergeschoß keine Verwendung haben 
würde (wie bei Kasemements, die durchwegs aus erdgeschossigen Häusern 
bestehen), so muß doch die Oberfläche des Bauplatzes undurchlässig für die 
Grundluft gemacht werden, und der Fufeboden des Erdgeschosses ist wenigstens 
50™ über Strafsen- oder Hofgleiche zu heben. 

Zwischendecken und Fufeböden mehrgeschossiger Kasernen -Wohn gebäude 
erhielten früher zumeist die bei bürgerUchen Wohngebäuden ortsübliche Kon- 
struktion, obgleich dieselbe nicht selten sehr mangelhaft ist Insbesondere stellen 
die Einschubdecken mit ihrem Füllmaterial eine sehr beträchtliche Masse poröser 
Stoffe dar, ganz geeignet, die gasförmigen Verunreinigungen der Luft auf- 
zunehmen und festzuhalten und so nach und nach zu einem Hauptherde der Luft- 
verderbnis zu werden. Besonders gefahrbringend können solche Decken werden, 
wenn sie einen oft und mit grofsen Wassermengen gescheuerten, undichten 
Fußboden tragen. Wo das Klima also Dielenfufeböden verlangt, sollten die- 
selben nur aus hartem, vollkommen trockenen Holze und völUg dicht hergestellt 
und mit Leinöl getränkt werden; letzteres hauptsächlich, damit die Reinigung 
durch Feuchtaufwischen erfolgen kann und das öftere Scheuem vermieden wird. 

In Berücksichtigung aller dieser Gesichtspunkte sollen , nach neuesten 
deutschen Vorschriften, die Zwischendecken der Kasernen -Wohngebäude massiv 
hergestellt werden. Der Eichen- oder Buchenholz-Fufsboden wird auf diesen 
massiven Zwischendecken in Asphalt verlegt Bei der Wahl unter den neueren 
Massivdecken-Konstruktionen dürfte allemal der Kostenpunkt den Ausschlag 
geben. 

Auch in Österreich ist bei mehrgeschossigen Mannschafts-Wohngebäuden 
eine »undurchlässige und steife Konstruktion« der die Fufsböden aufnehmenden 
Decken anzustreben. Als besonders empfehlenswert wird hier auf die Decken 
aus Wellblech auf eisernen Trägern oder aus flachen Kappen von Hohlziegeln 
zwischen solchen Trägern hingewiesen. 
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In den neuesten französischen Kasernen werden die Zwischendecken der 
Mannschafts- Wohngebäude folgendermafeen gebildet 

Haaptträger (Fig. 85) )d Abständen von ca. 2 u, nach der Tiefe dea Gebiudes verlegt, teilen deD 

zu überdeckenden Raum in Felder »on 14 »' Länge {Gebäudetiefe einschl. Mauerstäiken 16,10 «>; riebe in 

Fig. 106 die GebSude a, b und c). Diese Träger bestehen aus Holzbalken, die mit zvei I-Eisen verbolzt 

sind. Zwischen die Träger werden BohlenbilkeD (rcich- 

*■ ^" lieh 22™ hoch, 8=«> stark) in 33<:i° Abstand von Mitie 

za Mitte eingelegt. Die Bohlenbalken, die auf den 

Flanschen der I-Eisen ruhen, überragen diese letzteren 

oben und unten um einige Millimeter, damit man oben 

unmittelbar das eichene Slabparkett, nnten die eichenen 

Latten für die Gipsdecke darauf befestigen kann. Das 

eichene Parkett wird nicht genagelt, damit es leicht zu 

■/» w. Gr. entfernen Ist, wenn eine gründliche Desinfektion sich 

nötig macht. 

Von den bisher erwähnten Kasemenräumen müssen in unserem Klima 

Wohnämmer, Speise- und Unterrichtssäle, Geschäftszimmer, Werkstätten und 

Wasch-Lokale heizbar sein. Auch die Schlafsäle stattet man gegenwärtig gern 

mit Heizanlagen aus, stellt aber an letztere geringere Ansprüche, als bei der 

Zimmerheizung, indem es genügt, den Schlafsaal bei strenger Kälte auf etwa 

12,5 Grad C. erwärmen zu komien. 

Die Häzung erfolgte in den deutschen Kasernen früher ausschlielslich 
durch thöneme oder eiserne Öfen ; Vorkehrungen für re^elmäisigen Luftwechsel 
zu treffen, ward nicht für notwendig erachtet; man hielt die zufällige und 
natürliche Lüftung für ausreichend. Eine schwache Besserung dieser Zustände 
trat erst ein, als man die von aufsen zu beschickenden Ofen durch solche, die 
vom Zimmer aus bedient werden, ersetzte. 

Die noch gegenwärtig geltenden preufsischen Vorschriften über Kasemen- 
bau stellen als Regel die Ofenheizung hin, verbieten indes die Central- oder 
Sammdheizung nicht geradezu, sondern fordern nur für jede beabsichtigte Ein- 
führung einer solchen die besondere Genehmigung des Kriegsministeriums, 

Wenn man sich gegenwärtig bei Neubauten, wegen Billigkeit der ersten 
Anlage oder aus anderen Grründen, für Ofenheizung entscheidet, so wähle man 
unter den neueren besseren Konstruktionen diejenigen mit möglichst einfacher 
Bedienung. Für grÖfsere Zimmer dürften Reguliermantelöfen, denen frische 
Luft von aufeen zugeführt wird, die aber auch das Heizen mit Umlauf (als An- 
heizen, in Abwesenheit der Bewohner) gestatten, die zweckmäfsigsten sein. 

Für Österreichische Kasernen wird, bei Annahme einer Ofenheizung, eben- 
falls empfohlen, den Stuben für mehr als 10 Mann Ventilationsmantelöfen zu 
geben. 

England hat den allgemein üblichen Kamin auch für die Kasernen bei- 
behalten, jedoch in der von Douglas-Galton angegebenen Konstruktion eines 
Lüftungskamins "*). 

Sammelheiztmgen hielt man früher im Kasemenbau für unanwendbar oder 
doch unvorteilhaft. Man warf ihnen ungleichmäfsige Verteilung und schwere 
Regelbarkeit der Wärme, Verwickeltheit der Einrichtungen, Kostspieligkeit der 
Anlage und Unterhaltung, Vermehrung der Feuersgefahr etc. vor. Nachdem 
jedoch die Fortschritte der Technik diese Ausstellimgen mehr imd mehr ent- 
kräftet haben, finden in den Kasernen auch Sammelheizanlagen allmählich 

"•) Sehe UerDbcr; Cttmim't ven/ila/Hct diiÜHJr aux caienui. Sfilinn DimglofCnUtH. New. annain dt la 
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Eingang-, und zwar vorzugsweise in der Form der Feuerlufthdzung, die sich 
durch die Billigkeit der ersten Anlage tmd der Unterhaltung, sowie des Be- 
triebes empfiehlt und dabei den Ansprüchen der Hygiene an eine gute Heiz- 
methode wohl nachkommen kann. 

Da bekanntlich nur die unmittelbar über den LuftheizÖfen gelegenen Räume 
gut und zuverlässig erwärmt werden können, das Verziehen der Heizkanäle in 
wagrechtem Sinne aber schlechte Resultate giebt, so erfordert allerdings ein 
grÖfeeres Kasernengebäude auch eine gröfsere Zahl solcher Öfen. Eine Infan- 
terieregiments- Kaserne z. B. des Dresdener Typus (siehe Fig. 120 bis laz) 
verlangt 18 Luftheizungsöfen verschiedener Gröfee; die Regimentskaseme zu 
Zwickau (siehe Fig. 123) hat deren 15. 

Auch das System der Warmwasserheizung hat, ungeachtet der hohen An- 
lagekosten, die es verursacht, doch in mehreren Kasernen Anwendung gefunden; 
so in einer Regimentskaseme zu Dresden (1870}, in einer Kaserne für 2 Ba- 
taillone zu Chemnitz (1873}, in einer Kaserne fiir 3 Eskadronen zu Oschatz 
{1872) etc. 

Die Lüftungsanlagen der Wohn- und Schlafräume gewöhnlicher Kasernen 
beschränken sich auf Luft-Zuführungs- und -AbfQhrungswege. Die Lüftung 
selbst findet nur statt, wenn durch Temperaturunterschied ein Auftrieb erzeugt 
wird, oder durch Einwirkung des Windes. In den beiden Grenadierkasemen 
zu Dresden benutzt man zur Lüftung der Schlafsäle einen ziemlich regelmäßig 
und ohne Unkosten entstehenden Temperaturunterschied folgendermafeen. 

Unter den drei Schlafsälea jeden ScUafsaaldügels liegeo Im EidgeschofB Wohnungen für 
Verhcitalele. Die Schorasieinröhten dieser Wohnungen gehen — in der Zahl von 8 — gleich- 
mä&ig Tcrteilt durch die SchlafsSIe tiindnrch nnd werden hier »on angebauten LüKungsschloten 
umgeben. Auf diese Weise erhält jeder Schlafsaal 4 Abluflkanäle, denen ZuIuftlunSIe min gleichem 
Querschnitt entsprechen. 

In Verteidigungskasemen, denen man zumäst eine Konstruktion geben, 
mufs, die jene einfachste Form künstlicher Lüftung unmöglich macht und die 
auch die natürliche Lüftung auf das äufserste beschränkt, kann künstliche Saug- 
oder Drucklüftung unentbehrlich werden; dasselbe gilt von Kasernen unter 
heifeen Himmelsstrichen'**). 

Endlich wäre die verstärkte künstliche Lüftung angezeigt, wenn sich grofee 
Küchen in den untersten Geschossen hoher Gebäude befinden, da der Bewohner 
und Gebäude schädigende dichte Wrasen, der sich hier entwickelt, durch Tem- 
peraturunterschied allein nicht bewältigt werden kann. 

Morin verlangt für den Soldaten in der Kaserne stündlich die Zufuhr von 
3Qcbni frischer Luft während des Tages und von 40 bis bO'**" während der Nacht. 
Der letzteren Forderung wird ohne Saugschlote — mechanische Einrichtungen 
erscheinen in Kasernen ausgeschlossen — schwerlich entsprochen werden können. 
Am nächsten wird man einer solchen Leistung noch kommen in Räumen, die 
durch die ganze Tiefe des Gebäudes reichen und auf zwei gegenüber liegenden 
Seiten Fenster haben. Gegenwärtig hält man allerdings die Betriebskosten, die 
solche Hülfsmittel erheischen, noch für unerschwinglich. Der Kostenpunkt darf 
aber in dieser Lebensfrage nicht die letzte Entscheidung bringen; er würde 
übrigens nicht so schwer ins Gewicht fallen, wenn (das Vorhandensein beson- 
derer Speisesäle, Wasch- und Putzräume vorausgesetzt) die Trennung der Wohn- 
räume von den Schlafräumen durchgeführt wäre und die verstärkte künstliche 
Lüftung auf letztere beschränkt würde, 

•H) Siehe: Tlu vtnHSalitH ef harracta. Bnädiiigi neai iH], S. 68} 
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In den Wohnzimmern könnte man sich unbedenklich mit dem jetzt üblichen 
System der blofsen Zu- und Abluftkanäle begnügen, da die Bewohner in den 
Tagesstunden fast nie vollzählig und längere Zeit anwesend sind. 

Für die neueren österreichischen Kasernen wird verlangt, dais bei einem 
Temperaturunterschied von 5 Grrad C- in eingeschossigen Gebäuden ein stünd- 
licher Luftwechsel von mindestens lö'*"", in mehrgeschossigen von 20'*"° für. 
jeden Kopf möglich sei Dagegen soll in den Stuben für Leichtkranke ein 
Luftwechsel von 40 bis 50=*"" für den Kopf und die Stunde schon bei einem 
Temperaturunterschiede von nur 3 Grad C. zwischen Innen- und Aufeenluft an- 
gestrebt werden'*'). 

Der grofse Bedarf an Trink- und Nutzwasser wird in den Kasernen auf 
die verschiedenste Art gedeckt: entweder durch eine gröfeere Anzahl kleiner 
Brunnen mit Pumpen für Handbetrieb oder aus einem gro&en Tiefbrunnen, 
dessen Wasser gewöhnlich durch Maschinen in verschiedene Verteilungsbehälter 
gehoben wird, oder durch Anschluls an eine städtische Druckwasserleitung. 
Zuweilen mufe eine Kaserne auch ihre eigene Quellwasserleitung erhalten. Auch 
in den beiden letzteren Fällen sucht man, wenn irgend möglich, durch Anlage 
einiger Brunnen auf dem Kasernengrundstück selbst eine Reserve für den Fall 
einer Unterbrechung der Quellenleitung sich zu verschaffen. Wenn die Um- 
stände es gestatten, benutzt man noch nebenbei die atmosphärischen Nieder- 
schläge zimi Spülen der Entwässenmgskanäle , der Aborte etc. 

Der tägliche Wasserbedarf für jeden Kasernenbewohner ist auf wenigstens 
35 bis 40' anzunehmen; bei Schwemmaborten und Pissoirspülung steigert sich 
der Bedarf auf 80 bis lOO"""). 

Wenn bei gewöhnlichem Wirtschaftsbetriebe der tägliche Wasserbedarf 
für ein Pferd 50' beträgt, so reicht man damit in Kasernen nicht aus, da hier 
viel beträchtlichere Mengen Spulwasser aufgewendet werden müssen; man wird 
auf einen Verbrauch von 75 ' zu rechnen haben. 

Wird bei Artillerie und Train das zur Reinigung von Geschützen und 
Wagen erforderliche Wasser demjenigen für die Pferde zugeschlagen, so 
kommt man für die genannten Truppengattungen für jedes Pferd auf 120 ' 
täglich. 

Jede Kaserne mufe reichlich mit Feuerhähnen und Löschgeräten aus- 
gestattet sein; ferner ist es zweckmäfeig, die Montierungskammem (Magazine) 
aulserdem noch mit einem System kupferner Spritzrohre zu versehen, die man 
in Thätigkeit setzen kann, auch wenn das Betreten des Karamerraumes nicht 
mehr möglich ist. 

Zm Bemteilung der Kosten, urelche die WasseirersorgungEeinrichtuogen eioer Katerne v«r- 
nnachen, kann als Anhalt dienen, daß dieselben betrugeo bei 
einer Jägerbataillons-Ktiserne zu Dresden (1SS3): 15864 Matk oder auf den Kopf der miUtänschen 

Belegung 35.« Mark; 

'*) Nach der untlichcn •AotaituDi tlr im Neubiu tdd Kuerneo' tKrechoet man den Qnenchidtt x d« 
LDf|.ZDlflbnBg>- nod Abflhrungilunile noch den Formeln: jr k — .^=^ gasdr.-Mct. (Dt ebcnerdi(e GebSode nad 
* = — n^^ Qondr.-Met, lEr mchiveichoiHgo Gabündei dnKCsen Rlr die Rfvitre dw Leichtfc ranken nach j- = ■ - ^ — , 
beiw.x = — ^^^^ Qnadr.-Met., worin n die GiSba des >u IDftandea Raune) (1° Knb.-Uet.) und H die Hohe des 
AbiDgbuisIi nm Fubboden de) Bswa« bii inr Uündna; Über den Dache beieldinct. 

■•^ In den DretdnerlnlanteriercglinenU-KaseTnen, die riiene Schiach tamuUen haben, ancb einige OfEiien- 
pretd« »ändic bebertienen, itelll lieh ein durcbichnilUicber Waitervcrbrancb Ton It>l nii den Kopf und den Taf 
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bei einet InfanterieregimenlE-Kaseine in Zwickan (18S4): 

fdt die Haudeiliing 3j274MarkodeTaufdtiiKopfderiniIitIrischenBelegnngTC,|, Mark 

> eine 3200n> lange Leitung aus 

dem Quellgebiete bis lur Kaserne 19 723 > *>*>> » » ii^> 

tuEammen 53 997 Mark oder auf den Kopf der militärischen Belegung 31,11 Mark. 

Die Gasbeleuchtung wird in deutschen Kasernen gewöhnlich auf Treppen und 

Gänge, Küchen und Speisesäle, Wasch- und Putzräume und Aborte beschränkt. 

Bezüglich der Einzelheiten über Heizung, Lüftung, Wasserversorgung und 

Gasbeleuchtung möge auf Teil HI, Band 4 dieses »Handbuchesc verwiegen werden. 

d) Systeme and Typen des Kasernenbaues. 

Die Grundsätze, nach welchen die im vorigen Abschnitte betrachteten Ein- 
zelräume und sonstigen Elemente zu vollständigen Kasernen verbunden werden, 
sind einesteils in der Verschiedenheit der Waffengattungen, sowie der Stärke 
und i^nteilung der TruppenkÖrper begründet, anderenteils dieselben, welche 
bei Erbauimg menschlicher Wohnungen, namentlich der Massenwohnungen 
überhaupt befolgt werden müssen. Erstere werden bei Besprechung der ver- 
schiedenen Waffengattungskasemen sich bemerkbar machen. Letztere sind 
zwar als bekannt vorauszusetzen; da sie aber bei Kasernen stärker, als htn 
Privatbauten in das Gewicht fallen, so sei gestattet, auf die wichtigsten Punkte 
kurz einzugehen. 

Gute Luft und gutes Wasser in reichlicher Menge sind die ersten Bedürf- 
nisse jeder Kaserne. Bei der selbstverständlichen Bedingung, dafe der Baugrund 
in technischer und gesundheitlicher Beziehung ein entsprechender sei*"), sind 
sonach die geeignetsten Bauplätze für Kasernen aulserhalb des Bereiches von 
Städten, entfernt von Fabriken, Begräbnisplätzen, sumpfigen Stellen eta zu 
suchen. Müssen aus rein militärischen Gründen die Kasernen in der Nähe einer 
Stadt bleiben, so sollten sie doch nur am Umfange derselben liegen, und es 
mufe Vorsorge getroffen werden , dafs auch beim Anwachsen der Stadt zwischen 
den Häusermassen der letzteren und den Kasemengebauden ein freier, unbe- 
bauter, nur als Park , Garten oder Feld benutzter Raum — als Sanierungsgürtel — 
erhalten bleibe. 

Im allgemeinen ist femer eine erhöhte Lage des Bauplatzes jeder anderen 
vorzuziehen. Wenn derselbe dabei gegen die Wetterseite durch die Gestaltung 
des Gelände oder durch Kultur (Hochwald u, dergL) einigermafeen gedeckt ist, 
so kann dies nur erwünscht sein. 

Hat man sich durch die Wahl des Bauplatzes die gesundheitlichen Vorzüge 
so viel als möglich gesichert, so gilt es, dieselben durch die Bebauung nicht 
wieder zu vernichten. 

Bei Gestaltung des Grundrisses und bei der gegenseitigen Stellung der 
Baulichkeiten wird also zu beachten sein, dafe wenigstens jeder Wohnraum dem 
unmittelbaren Sonnenlichte zugänglich ist, dals nirgend Luft still stehen kann 
und dafe die herrschende Windrichtung nicht von Ställen und Reitbahnen, 
Küchengebäuden, Schmieden, Aborten etc. nach den Wohngebäuden hin streicht. 

Um den erstgenannten Anforderungen möglichst zu genügen, soll der Ab- 
stand der Baulichkeiten von dnander mindestens der doppelten Höhe, besser 
aber der drei- bis vierfachen Höhe des höheren Objektes gleich kommen. 
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Femer soll die BUdirng geschlossener Hofe vermieden werden. Wo aber ohne 
einen geschlossenen Umzug nicht auszukommen wäre, möchte dieser wenigstens 
an den Ecken oder sonst geeigneten Punkten zu unterbrechen, sowie dafür 
Sorge zu tragen sein, dafs streckenweise möglichst niedrige Gebäude ein- 
geschaltet werden. 

Vielgeschossige Wohngebäude müssen sich im Laufe der Zeit minder ge- 
sundheitszuträglich erweisen, als Gebäude mit wenigen bewohnten Geschossen. 
Die vorzugswäse Erbauung von Häusern der letztgenannten Art und die mög- 
lichst weitgehende Verteilung der Menschenmassen über eine grofee Grund- 
fläche, so weit dies mit den dienstlichen Anforderungen vereinbar ist, erscheinen 
daher als erstrebenswertes Ziel. Hierbei kommt die relative Grofee des Bauplatzes 
in Frage. Wenn man auf jeden Kasernenbewohner 50^" Grundfläche gewahren 
konnte, wie Tollet fordert, so würde dies dem Gesundheitszustande der Truppe 
sehr forderlich sein. Die Dresdener Kasernen gehen allerdings noch über dieses 
M^fe hinaus; allein in der Mehrzahl der Fälle mufe man sich, wegen Kostbar- 
keit des Grundes und Bodens, mit viel weniger begnügen, und es bt auch 
25 *>■■ Kasemengelände auf i Mann noch kein ungünstiges Verhältnis. 



i) Ältere Formen des Kasernenbaues. 
Wenn nun auch — wie aus vorstehendem zu entnehmen ist — über die 
Grundsätze für den Kasemenbau gegenwärtig Klarheit und äeraliche Über- 
Mnstimmung herrscht, so gehört doch die bewufete Anwendung dieser Grund- 
sätze nur der neueren Zeit an, weil die Gesundheitswissenschaft ihre Forderungen 
erst in den letzten Jahrzehnten bestimmter und zahlenmaisig formuliert hat; 
auch bethätigen sich jene Prinzipien in der Baupraxis auf sehr verschiedene 
Weise und bringen verschiedene Kasemensysteme und -Typen hervor. Ein 
Blick auf die geschichtliche Entwickelung derselben wird die Würdigung des 
Kasemenbaues imserer T^e erleichtern. 

Die ersten rationellen Kasemenbauten der Neuzeit finden sich in Frank- 
reich. Sie waren lange Zeit die Vorbilder für die meisten Staaten Europas; 
doch hat Frankreich den Vorsprung, den es noch anfangs unseres Jahrhunderts 
im Kasemenbauwesen vor anderen Staaten behauptete, durch Festhalten an 
Veraltetem unverkennbar verloren, und erst die Arbeiten Toüet'% (seit 1873), so- 
wie die amtlichen Typen vom Dezember 1889, bezeichnen einen wirklichen Fort- 
schritt und verdienen die allgemeinste Beachtung. 

Die CTGten französischen Kasernen — Ende des 
XVI. und anfangs des XVII. Jahrhunderts — waren 
die denkbar einfachsten Gebinde. Ein Bild hiervon 
giebt der in Fig. 86 darEealclIle Gmndiüs der ehe- 
maligen Kaserne Petite MaäeUiiu in Lille'"). Die 
Stnben des Erdgeschosses waren nnmittelbar von der 
Stralse ans zugänglich; zwischen je zweien derselben 
(ührte eine schmale, steile Treppe zu zwei Stuben 
des Obergeschosses. Dos Ganze Icrönte gewöhnlich 
ein hohes Dach, welches SpelcherrSnme barg. 

Ähnlich waren die Anfange des Ka- 
semenbaues in anderen Ländern. Manches 
solche primitive Bauwerk ist bis auf un- 
sere Tage gekommen, 

»^ Nach: Snmt gin. dt Part/i. i«67, PI. g-io. 
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So stellt Fig. 87 iwel Kasernen Stuben des Forts George in Guemsey'") dar, die noch im 
Jahre 1861 in Benutznne waren, obeleich sie, bei einer Belegang mit S Mann, nur 9,e>^'>™ Lunraum 
einem jeden gewährten. 

Eine Andemng, aber keine Verbesserung war es, dals man den Raum für die Treppe iwei be- 
nachbarten Zimmern abgewann, wie Fig. SR 1°*) zeigt, welche aussieht — es ist dies mit Recht gesagt 
worden — als ob man die Treppen anfangs vergessen hätte. 

Bei grolseren Anlagen wurden ^^ gg 

zw« Reihen von Räumen mit den 
Rückmauem g^en einander gelehnt, 
wie in der aus Louis XIII. Zeit 
(1614—43) stammenden Kaserne zu 
Hävre (Fig. 89'"), in welcher zugldch 
die falsche Raum Ökonomie bezüglich 
der Treppenhäuser auf das äußerste 
gesteigert ist. 

Vauban, der grofee Reformator des Festungskrieges, wandte gl^chfalls 
den Kasernen seine Aufmerksamkeit zu und wurde auch auf diesem Gebiete, 
für Frankreich unbedingt, für die übrigen Militärmächte mehr oder weniger, 
zur Autorität. Er stellte nicht sowohl durchaus Neues hin, verbesserte vielmehr 
nur die vorgefundenen Anordnungen und führte sie auf feste Grundsätze 
zui^ck. 

Vauban verwirft alle Pi- g^^ 

längeren Gänge in Kaser- 
nengebäuden , empfiehlt 
dagegen , zahlreiche Trep- 
pen anzulegen und die Stu- 
ben unmittelbar von den 
Treppenvorplätzen aus zu- 
gänglich zu machen; und 
zwar verlangt er diese Ein- 
richtungen sowohl im In- 
teresse des Dienstes, als 
auch in demjenigen der Ge- 
bäudeunterhaltui^. Femer 
entschied ach Vauban dafür, die Truppen beim Kasernieren nach den kleinsten 
selbständigen Unterabteilungen (den Kompagnieen) streng zu trennen — eine 
Maßregel, deren Zweckmäl^igkeit ganz unanfechtbar ist. 

Die Anwendung dieser Grundsätze erzeugte den sog. Vauban'xhen 
Kasernentypus. 

Seine Kasernen sind einreihige oder (öfter) doppelreihige Gebäude, 
wie Fig. 90, welche auf je iwei Zirauer des Erdgeschosses eine ein- 
läufige Treppe bekommen. Bei doppelreihigen Gebäuden entstehen so- 
nach Treppenhäuser mit zwei gelrennten Treppen, die auf jeder Gc- 
bäudefiont einen Eingang besitzen. Jede Treppe führt in jedem der 
beiden Obergeschosse zu zwei Zimmern, wurde al.io, da jedes Zimmer 
II Mann aufnahm, von 48 Mann begangen; auf je 73 Mann (der da- 
maligen Stärke einer Kompagnie) aber kam eine Treppe. 

Die ^«ian'schen Kasernenstuben haben — nach vorhandenen 
Originalplänen — eine gleich bleibende Tiefe von fi,BS 'o; die Breite, 
welche anfangs nur 5,70 ™ bis 6,00 "> betrog, wurde später auf 7,!5 •» ver- 
grö&ert. Da nun die mittlere Höhe der Räume im Erdgeschols 4,00 >", 
im I. Obergeschoü 3,07 °>, im IL Obergescbob 3,1ii>i war, so enthelen auf jeden Muid günstigsteafalli 
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13,)cbin_ ungünstigsteafalla aber nur 8,7*^1"" Lnftiaum. AUerdiags, wenn die Annahme, die man 
machte, >dali stets der diitte Mann im Dienste abwesend sei*, zutraf (weshulb die li Mann auch nur 
4 Doppelbetten hatten), so erhölite sich die Luflmenge in jenem Falle auf fast 21<:bin^ i^ diesem anf 
13 ='"". Nebcnräume gab es in Vauban'i Kasecnen nicht, ebenso wenig Höfe. Die Kasernen ÖEToelen 
sich nomittelbai nach dn Stralse, welche entlang jedei Front verlief. 

Der Vauian'sche Typus erfuhr im Laufe der Zeiten manche Verbesserung. 
In den doppelreihigen Gebäuden brach man der besseren Lüftung der Räume 
wegen durch die Längsscheidemauern grofee Öffnungen; man erreichte dadurch 
allerdings in der Regel nur, dafe sich die verdorbene Luft zweier Hmmer mit- 
einander mischte; endlich beseitigte man diese Mittelmauer gänzlich. Gleich- 
zeitig erbaute man anstatt der zwei schmalen, steilen Treppen nur eine Treppe, 
der man wenigstens eine gröfeere Breite gab. 

Die Kaserne zu Boty {in England, Fig. qi '") acigt n. a. diese 
pj»^ gl wesentlich besseren Anordnungen. Der lebhafte Luftzug, welcher sich 

in den Treppenhäusern einstellt, ieoliert die Zimmer zweckmS&ig von 
einander! a^'k ^ii<I letztere selbst, da sie Fenster an zwei Seiten haben, 
ziemlich gut zu lüften. Eines der Fenster gehl allerdings durch den 
hölzernen Verschlag w, hinter welchem Bett and Tisch des Unterol^icrs 
stehen, für das übrige Zimmer wieder verloren. 

Die Übertragung des für Fufetruppen berechneten "^ 
Vauian'schen Typus auf Kavalleriekasemen begegnete anr 
Infanteriekaserne manchen Schwierigkeiten, weil man daran festhielt, '^*''="* 

EU Buiy'*"). Mannschaftswohnungen und Pferdeställe in einem und 

demselben Gebäude und in möglichst enger Verbindung 
mit einander herzustellen, obwohl eine gute Anordnung dem Pferde wenigstens 
das Doppelte der Grundfläche im Stalle zuteilen mufs, welche sein Reiter im 
Obergeschofs beansprucht 

Zunächst ordnete man im Erdgeschols senkrecht zur Längen rieh tu ng des Gebäudes gerichtete 
Querst allungen an, denen man die Breite der darüber zu legenden Mannschaflszimmer (6,S0i») gab. 
Spiter veigTÖ&erte man diese Abmessung anf 7,K'°, dann auf 8,40 bis 9,00'". Indem man zweiläu&ge 
Treppen, die nur die Hälfte der GebSndetiefe beanspruchten, einbaute, erübrigte man der Treppe 
gegenüber im Erdgescholii eine Futterkammer, im Obergeschols eine kleine UnterofEziersstube. Fig. 92 
n. 93 '**) zeigen die in solcher Weise angeordnete Kavalleriekaserne C/iambiires zu Metz. 

Trotz aller versuchter Verbessemngen blieben diese Kasernen, namentlich die Ställe, noch 
immer mit wesentlichen Mängeln behaftet. In den Ställen waren Licht und Wärme sehr ungleich ver- 
teilt; die Lüftung war nur unvollkommen zu bewerkstelligen. Da eine sehr enge Anfstellnng der 
Pferde hinzukam — die ersten Fferdestände hatten kaum 97 ™> Breite — so war der Gesundheits- 
zustand zuweilen ein sehr schlechter. Endlich erschwerte die grobe Anzahl kleiner Stallungen die 
dienstliche Aufsicht. 

Um diesen Ubelständen thunlichst abzuhelfen, ging man später zur LSngsreihenstallung über. 
Fig. 94 u. 95"*] zeigen, wie diese in einer Kavalleriekaseme zn Abbeville (1784} zur Ausführung 
kam. Zwei einfache LSngsreihenstallungen sind lu einem Gebäude vereinigt; die Trepp enhausaxen sind 
3B,e 1° von einander entfernt; die einfache Stallbreite ist 4,<0 ■■, die Stallhohe 5,80«; zwischen die 
lang gestreckten Uannschaftsstuben des Obergeschosses sind kleine Unterofüzierastuben eingeschaltet. 

Bis gegen die Mitte des XVm Jahrhunderts blieb man in Frankreich ^j^^ 
dem ^w^n'schen Typus im wesentlichen treu. Dann aber brach man nicht itomdo 
blols mit der bis dahin beliebten Ausführung — was durchaus berechtigt war, ^««",1 
da diese künstlerisch, wie konstruktiv auf sehr niedriger Stufe verharrt hatte 
— sondern mit dem ganzen Systeme, Mxa zu einem viel unvollkommeneren über- 
zugehen. 

Zunächst verbesserte man die Treppen, über welche allgemein Klage 
geführt wurde. Um den vermehrten Aufwand aber, welchen der Bau besserer 
Treppen verursachte, wieder einzubringen, verminderte man die Anzahl der- 
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selben. Man schaltete also zwischen zwei Treppenhäuser eine grolsere Zahl 
Zimmer, unter Fortfall der Mittelmauer, ein. Damit nun aber der Verkehr nicht 
unmittelbar durch alle Wohnräume hindurch erfolgen sollte, trennte man in der 




Kavalleiiekaserne Chambiira \ 




Kavallctiekaserne St. GOUt zu Abbeville '<>}. 

Mitte derselben anfangs durch Bretterwände, später durch Mittelmauem einen 
Gang ab. 

Damit war der Typus der Mittelkorridor-Kaseme, der schlechteste von 
allen, aufgestellt Trotz seiner Mängel in gesundheitlicher Hinsicht fand er, 
der Billigkeit des Baues wegen, die weiteste Verbreitung. 
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Fig. 97"*) stellt eine der frühesten Bauten dieser Art, die Kaserne zu Courbevoie (1756). <li«, 
worin die zwisclien iwei Treppen gelegenen Strecken des Miltelkorridors über 40 " lang sind. Bessere 
Verhältnisse zeigt die Kaserne zu Nancy (1764) in Fig. 96'"!, da hier die Treppen nur noch 30 " 
von einander entfernt sind, auch die Breite des MUtelgonges, die im ersten Beispiel bloß ca. 2 ■» betrug, 
auf 2,s8 " vennelirt worden ist. 



Infanteriekaserne zu Nancy'"), 
liSOO 

*»4*W ! ? J T 



gebände »erschiedener Bestiromusg Ptal* finden. 

Da nicht ausbleiben konnte, dals alle Mängel langer Mittelgänge sich als- 
bald fühlbar machten, so versuchte man verschiedene Anordnungen, welche, 
ohne eine Vermehrung der Treppen zu erheischen, jene Mängel beseitigen sollten. 

Die bemerkenswerteste dieser Neuerungen war die Erbauung von Kasernen 
nach spanischer Art, d. h, solcher, welche sich längs einer Front in allen Gre- 
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schössen in Hallen oder Galerien öff- 
neten. Aber diese offenen Hallen- 
gänge bewährten sich selbst unter 
dem Klima Frankreichs nicht und 
wurden deshalb zumeist in g^eschlos- 
sene Flurgänge verwandelt. 

Man war auf diese Weise zu 
Kasernen mit seitlichen Flurg^ängen 
gelangt, schenkte ihnen aber zunächst 
nur wenig Beachtung, und erst die 
neuere Zeit bildete diesen Typus 
weiter aus. 

Das französische Kriegsministe- 
j rium wandte jetzt dem Kasemenbau 
erhöhte Aufmerksamkeit zu. Es beauftragte zunächst den Direktor der Fortifi- 
kationen zu Metz, RamsauU de Raulcour, mit Bearbeitung von Normalentwürfen 
nach gegebenen Direktiven. 

Die Vorschläge RamsauÜ'% kamen in der Hauptsache auf Kasernen mit 
seitlichen Flurgängen und beträchtlichen Zimmertiefen hinaus; für die Ställe 
empfiehlt er die doppelte Längsreihenstellung "t*). 

Da sich die Arbeiten RamsauU's ungeteilten Beifalles nicht erfreuten, so 
schlug endlich im Jahre 1788 das Ministerium den viel versprechenden Weg ein, 
«ne öffentliche Wettbewerbung für Entwürfe zu Infanterie- und Kavallerie- 
kasemen auszuschreiben, wobei es für den besten Entwurf jeder Kasernen- 
gattung 50 Louisd'ors aussetzte. 

Aui dem bezöglichen Programm gebt bervor, dafi nua vorzugsweise die dreireihigen Gebinile 
Kdu&in'scher Arl in das Auge gefalst hatte. Zwischen je 4 Zlmmeni des Erdgeschosses sollten Doppel- 
treppen angelegt werden; jedes Zimmer sollte also unmittelbar vom Treppenraume aus lagangUcb sein, 
dabei jedoch — am an Baukosten zu sparen — so lang wie möglich gemacht «erden. Zur Begünsti- 
gung der Lüftang erachtete man für zweckmSfiig, in den LingMcbeidemauern gro&e, mit stellbaren 
HolzUden verscUielsbare Fenster aniubringen. Die Zimmer waren ungemein hoch (4,as bis ^fi^ "I 
anzunehmen. In denselben sollten die zweimännigen Betten (von 1,10 ™ Länge und 1,061 ■" Breite) mil 
Zwischenräumen von 0,M ■» aufgestellt, zwischen zwei Bettreihen aber l.M ™ Abstand inuegehallen 

Für die Stallungen wurde festgesetzt, dafi der einreibige Stall 4,11 bis 4,M ■■ Breite, der 
Doppelstall, mit dem Gange in der Mille, aber 10,71 »> Breite erhalten soll Für TOrteilhafler wnrde 
aber die Stellung der Pferde mil den Köpfen gegeneinander (nach Fig. 9S) gehalten. Die Ställe 
waren zu wölben; es war ihnen 5,B4 bis fif/O" Höhe zu geben. Unbegreiflich bleibt, da& man die 
Breite eines Pferdestandes auf l,ou ™ herabsetzen wollte, obgleich ein tieräntlicfaes Gutachten sich far 
1,S<) ™ als Mindcstmols ausgesprochen und diese Fordernng wohl begründet hatte. 

Die Revolution von 1789 verhinderte, dals dieses Preisausschreiben eine 
praktische Folge hatte. In dem auf die Revolution folgenden kriegerischen 
Vierteljahrhundert hatte aber keiner der europäischen Militärstaaten viel Zeit 
und Geld zu Kasemenbauten übrig. Am wenigsten geschah vielleicht für die 
Friedenskasernen gerade in Franki^ich, da hier dem Staate viele verlassene 
Schlösser, aufgehobene Klöster etc. zur Kasernierung der Truppen zu Gebote 
standen. Allerdings wurde die Aufmerksamkeit auf das Bedürfnis der Festungen 
an bombensicheren Kasernen hingelenkt; die Ausführungen blieben aber auch 
auf diesem Gebiete äulserst beschränkte (siehe unter e). 
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Erst die mit 1815 beginnende längere Friedensperiode forderte wieder in 
der Theorie und Praxis des Kasemenbaues mancherlei neues zutage. Be* 
merkenswert sind vor allem die eigentümlichen Anordnungen, zu welchen man 
in Österreich gelangte. Auch hier bemühte man sich, wie in Frankreich, für 
die Kasernen der Fufstruppen und diejenigen der Reiterei ein gemeinschaft- 
liches Schema aufzustellen"'). Fig. 99 veranschaulicht das System der In* 
fanteriekasemen. 

Die Soldaten wohnen und schlafen, in je 30 Mann, in »Gemeiniimmecnt von 6,a ™ Breite, 
12,M " Länge und 3,7v ■■ Höbe, sodals also auf den Mann 16 ■^'"° Luftranm entfallen. Der an der 
Hofseite vorliegende, offene Bogengang hat 2fits " Breite. Zwischen je a Gemeinzimmer ist eine 
Küche von 3,1S bis 3,7» ■» Brette eingeschaltet, von welcher ans auch die Zimmeröfen bedient werden, 
X>a die Küche aber nicht die ganze Tiefe des Gebiudes beansprucht , so erübrigt man vor jeder Küche 
noch eine Stube (von 19 bis 23 ■!■>■ Grundfläche), die von einem der Gemeinzimmer aus lugingUch 
gemacht wird und in welcher einige höhere Unterofliziere, früher >Primap1anistenc genannt, wohnen. 

Diese vier Gemächer bilden nun e. 



Fig. 99. 



heit, die sich i 



Älteres System 
österreichischer In fanteriekasemen >' 



r Kaserne so oft wieder- 
holt, ab der Quotient ^ angiebt, wenn Af die 
Anzahl der nnletzubringenden Mannschaft be- 
deutet'"). Auch alle übrigen Ranmerforder- 
oisse müssen sich in den Rahmen dieser Ein- 
heit fugen. Die Treppenhäuser erhalten die 
Breite eines Gemeinzimmers, woraus sich die 
Breite eines Tteppenlaufes in 2,MS ", gleich 
der Gangbreite, ergiebL Die Entfernung der 
Treppen von einander soll höchstens gegen 
114 n. (cB 60 Kladem) betragen. 

Die Pferdeställe, Wagenremisen, Sattel- 
und Futterkammern der OfSziere erhalten die 
Abmessungen von Gemein-, bezw. von Prima- 
planozimmern ; dasselbe gilt von den Räumen, 
welche die Kasernen Verwaltung benötigt, so- 
wie von den Arrestbehältnissen, der Profo&en- 
wohnung, den Montieningskammem, der Mar- 
ketenderei etc. 

Die Wohnungen der Offiziere werden, 
womöglich, in einem der Gebäudeflügel ver- 
einigt; dieselben sind — wie aus der Skizze 
ersichtlich — au&erordentlich geräumig. 

Die Waschküchen, im Erdgeschob ange- 
ordnet, entstehen aus der Zusammeiuiehung 
eines Primaplanazimmers mit einer Mann- 
schaftsküche. Auf je looo Mann wird eine 



Die Aborte liegen im Hauptgebäude selbst 
höchstens 75 Schritt (= 30 Klafter = 67 ■") entfernt sein. Die vier Ecken des Gebäudes werden als 
die für Aborte passendsten Lagen angesehen. 

Die Infanteriekaserne soll in der Regel nicht mehr als 3 Obergeschosse haben. ErdgCüchols und 
I. ObergeKchofs haben durchaus gewölbte Decken, and zwar böhmische Kappen. Im II. Obergeschols 
sind nur die Gänge, Treppen, Gemeinküchen und Aborte zu wölben; die Zimmer sollen Dübelbalken- 
decken erhalten. Durch das Wölben kommt man auf eine Gesamtgeschofshühe von 4,11 <■<. 

Die Anordnung einer Kavalleriekaseme , aus dem Jahre 1820 herrührend, 
geht aus Fig. 100 u. loi hervor. 

Hier haben die Pferdestäude l,i8 ■<> Breite und 3,7* "> Länge. Bei der doppelten Querreihen- 
stellnng von S Pferden jederseits und 3,tB ^ Breite des Mittelganges erhält mitbin ein »Gemeinstallc 
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10,TS " Breite und 1S,«4 >" Länge. Die OAuiers- 
prerdeställe sind Dur einreihig; die andere Hälfte Fig. i 
nimmt Futter- und Sattelkimmer ein. Jeder 
SUbsofüzier und Rittmeister hatte Anspruch auf 
einen ganz«n Stall, jeder Subalterooflizier auf 
die Hälfte eines solchen. 

Die BeschlaEschmieden wurden, wenn sie 
nicht in gesonderten Gebäuden untergebracht 
werden konnten, womöglicb an das Ende eines ^* 
Flügels verlegt. Ob. 

Der Hofseile entlang verläuft ein 2^ •" gach 
breitet Gang. Alle Räume sind mit böhmischen 
Kappen eingewölbt. Die Gurten der Stail- 
gewölbe werden von iwei Reihen steinerner Ptei- ^ 

1er von 63 '^'^ Querschnlttsabmessung getragen, h* 

Die Miltelgänge der Stallungen sind mit Holz- 
würfeln zu p&astem, die Fferdestände dagegen 
lu »bmckent, d. h. mit 8 •"' statlten, eichenen 
oder lärchenen Pfosten zu belegen, anter dieser 
Brücke aber mit einem Flachiiegelpflaster, das nach der Mitte 6«™ Gefälle hat, lu versehen. 

Das Obergeschols, die Wohnungen enthaltend, ist wie in den Infanteriekasernen eingeteilt; die 
Zimmer mufsten jedoch, durch die darunter liegenden Stallungen bedingt, snf 7,11 ■■ Breite gebracht 
werden. Da dieselben ebenfalls nur 20 Mann (10 Doppelbetten) fatsen, so erhöht sich der Luftranm 
für jeden einzelnen auf IT cbm. 

Die Kavalleriekaseme kann mit einem Obergeschols alle ihre Raninbedürfnisse befriedigen. 
Selbst wenn sämtliche Ofüiiere des Regiments Wohnungen in der Kaserne erhalten mö&tea, wurde 
man nur für einzelne architektonisch hervorau hebende Teile ein II. ObergesehoB anzuordnen haben. 

Bemerkenswert ist, wie man bei diesen all österreichischen Kasernen das gottesdienstliche Be- 
dürfnis befriedigen soll, wenn eine Kirche nicht lu Gebote steht. In solchem Falle wird eine 
Kapelle hergestellt, nur eben groEs genug, um den Altar aufzunehmen, und so gelegen, dafi man sie 
im ganzen Hofe und von den Gängen aus sehen kann. Ein erkerartiger Vorbau in der Mitte der 
kürzeren Hofseite, im I. Obergeschols gelegen (wie in Fig. 99 angedeutet), von drei Glaswänden um- 
schlossen, genügt am besten diesen Anforderungen. 

In Frankreich wandte sich nach dem Sturze des ersten Kwserreiches der 
Kasemenbau zunächst dem Väuian'fxhen Typus, den u. a. General Haxo (1820) 
und Oberst Emy (1822) verbesserten, fast ausschlieftlich wieder zu. Bald jedoch 
fanden gewisse Vorschläge des Obersten Beimas {1823) in den mafsgebenden 
Kreisen so entschiedenen Beifall, dafs sich allmählich die gesamte Kasemenbau- 
praxis nach ihnen richten muiste und sie nicht nur bis zum Ende des zweiten 
Kaiserreiches dem Kasemenbau ihren Stempel aufdrückten, sondern dafe sogar 
die grofse Mehrzahl der nach 1871 erbauten Kasernen — nicht eben zum Heile 
der französischen Armee — den .SfeZ/Maj'schen Typus zeigt"'). 

Genannter Ingenieur wollte nämlich die Annehmlichketten kleinerer Wohn- 
stuben und die ökonomischen Vorteile, welche der Bau recht grofeer Zimmer 
bietet, dadurch vereinigen, dafe er zwischen je zwei Treppenhäusern 4 grofee, 
durch die ganze Gebäudetiefe reichende Zimmer anordnet, ein jedes derselben 
aber wieder in zwei kleinere Zimmer durch leichte Mittelwände zwischen den 
deckenstützenden Säulen zerlegt. Thatsachlich werden also 8 Zimmer gebildet, 
die zusammen 80 Mann, den damaligen Friedensstand einer Kompagnie, auf- 
nehmen können. Jedes Zimmer erhielt nur ein Fenster; die Achsenentfemung 
derselben, von 6 bis 7", wurde gleichmäfsig durchgeführt, sodafs auch sehr 
geräumige Treppenhäuser entstanden. Die Treppen selbst sind scheinbar drei- 
armige ; doch .ist der mittlere Treppenarm, der die doppelte Breite eines Seiten- 
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armes hat, durch ein Geländer in zwei Läufe geteilt, und die dreiarmige Treppe 
besteht sonach aus zwei nebeneinander gestellten zweiläufigen Treppen. 

In den Ausführungen ging man von der ursprünglichen Planung insofern 
ab, als man jede Unterteilung der grofeen Zimmer unterliels, allerdings mit 
ganzlicher Aufopferung der Ruhe und Behaglichkeit in den den Treppen zu- 
nächst gelegenen Zimmern, durch welche der Verkehr ununterbrochen hindurch- 
geht. Den Weg wirklicher Verbesserung beschritt man dagegen, als man die 
Fensterachsenabstände auf 4,60'° verkürzte, um dem Gebäudeinneren mehr Licht 

und Luft zuzu- 
führen und zu- 
gleich den Cha- 
rakter düsterer 
Festigkeit der 
Fassaden ange- 
messen zu mil- 
dem. Dals man 
nun aber durch- 
gehend gleich 
breite {6,40 ") 
Zimmer bildete, 
die abwechselnd 
[ und 2 Fenster 
(an jeder Front) 
erhielten , war 
ungerechtfertigt 
und unzweck- 
mäßig. In den 

einfenstrigen 
Zimmern sind 

die Mauer- 
schäfte über- 
mäßig breit, in- 
folgedessen die 
Ecken nur un- 
vollkommen zu 
lüften. In den 
zweifenstrigen 
Zimmern da- 
gegen fallen die 
Fensterlei- 
bungen beinahe in die Flucht der Scheidemauem. Die Treppenhäuser haben 
ebenfalls 6,40 »■ lichte Weite. 

Mit Achsenweiten von 4,60" ist u. a. die Napoieons-KAserne in Paris (1852) 
erbaut (Fig. loz u. 103); doch führte hier die Gestalt des Bauplatzes dazu, ein- 
fenstrige Zimmer nicht mit zwei-, sondern mit dreifenstrigen abwechseln zu 
lassen. 

Um die oben bezeichneten Übelstände, unter Beibehaltung gleicher Zimmer- 
gröfeen, beseitigen zu können, setzte man bei späteren Bauten {z. B. bei der 
J'rinz-^ug'en-Ka.scrne zu Paris) den Achsenabstand auf 4^0 " herab und gab jedem 

UaiidbiKh der Architektur. IV. ,7, b. (1. Aufl.) 9 ^ 
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Zimmer an jeder Front 
3 Fenster. Da die Zimmer 
hierdurch wenigstens 12'" 
breit wurden, die Gebäude- 
tiefe aber gewöhnlich 13 
bis 16° betrug, so erhielt 
man ungemein grofee Zim- 
r mer, deren drei schon ge- 
nügten, um eine Kom- 
pagnie von loo bis iio 
Mann unterzubringen. 

Die Erdgeschosse der beiden 
vorerwähnten Belmas'schea Ka- 
sernen sind an der Hofseite von 
offenen Hallen umgeben und ent- 
halten die fiii den allgemeinen 
I Dienst im Regiment erfocdcr- 
i liehen Räume, als: Dienst- und 
Rappoitz immer, Unterrichtsiim- 
loer, Fechtsäle, Bekleidungsk im- 
mern, UnlerofGiiers- Speis ean stal- 
len etc. Da Nebengebäude in er- 
richten unthunlich war, so mu&ten 
auch die Werkställen, Koch- und 
Waschküchen, Aborte und Pferde- 
ställe hier untergebracht werden. 
Die Höfe, welche von den viel- 
^ gescbossigen Käsern engebäodeu 
t völlig umschlossen werden, sind 
verhältnisniälsie klein (etwa 3510 
und 3870 iJ" grols); es vereinig! 
sich also vieles, um diese monu- 
mentalen Kasernen bauten vom 
hygienischen Standpunkte aus 
sehr unvollkommen erscheinen lu 

Besser ist in dieser Beziehung 
das Infanteriequartier Sl. - Charit! 

zu Marseille (Fig. 104 bis 106"*), 
Die Mehrzahl der MannscbaTlen 
ist zwar in enorm grolsen (13™ 
breiten und 15 ™ liefen t, mit 4 Belt- 
reihen ausgestatteten Zinmiem 
onlergebracht ; aber diese sind 
wenigstens (und zwar beiderseits) 
unmittelbar von der Treppe aus 
zugänglich oder doch nur durch 
einen kurzen Gang, an welchem 
rechts und links kleine Wohn- 
stuben liegen, von der Treppe 
getrennt; auch können sie durch 
3 Fenster in jeder Front ziemlich 
gut gelüftet werden. Allerdings 
kommen daneben auch lang ge- 
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streckte, schmale Zimmer mit nur einem Fenster in jeder Front, Kogar mit nui einem Fenster überhaupt 
vor, die aber trotzdem mit j3 Mann belegt sind. Wie aus Fig. lo; «sichtlich, «ind in den gro&eii 
Zimmern 4 Reihen Bellen aurgeslellt; die beiden mittleren Reihen werden durch halb hohe Wände 
von einander getrennt und an den Feasterseiten durch Bett^chirme liegen Zugluft geschützt. 

Das Kasernement hal eine hohe, gesunde L3.ge. Wie der Lageplan zeigt, liegt das Haupt- 
Cebaude a inmitten der Baustelle, und es sind ihm einige Nebengebäude beigegeben, und zwar: beim 
Haupteingange die Wache d und die Kasernen verwaltec-Wohnung c. Die 3 Bataillonsltüchcn sind in 
den Gebäuden b und e untergebracht; letzteres enthält aufserdem noch Maj;azine, ersteres die Arrest- 
behältnissc. Die Abortanlagea bilden kleine Doppelgebäude g in den Ecken des Hofes. 

Auf Grund der günstigen Lage und der verbesserten inneren Einteilung hal mau hier gewagt, 
2400 Mann unler einem Dache zu vereinigen. Zu diesem Zwecke hat das Hauptgebäude im Millelbau 
und in den Eck- und Endpavillons 6 Geschosse, in den übrigen Teilen 4 Geschosse erhallen, von welch 
letzteren das III. Obergeschols eine Mansarde ist. Unterkellert ist nur etwa der fünlle Teil des 
Gebäudes. Die Mannschaltsstuben sämtlicher Geschosse halten zusammen 9100 1™, die Unterofüzicrs- 
sluben 12901°'; da in erslereo »250 Mann, in letzteren 146 Unterofiiziere unterzubringen sind, so ent- 
fallen auf einen Gemeinen Iq™, auf einen Unteroffizier 8,8 9 "» Zimm ergtun dfläche. An Luilraum ge- 
währt ein Mannschanszimmer im Erdgeschols etwa 23,6 cbnii in der Mansarde nur 16,0 «t™, im Durch- 
schnitt aller Geschosse aber etwa 17,5 '^1"= fiir einen Kopf. Diese Verhältnisse sind also günstig; aber 
die r^elmälsige Lullern euerung, die hier ungleich wichtiger wäre, ist nicht gesichert, sondern lediglich 
der zufälligen Lüftung anlieimgcstellt. 

Das Gesamlgeläade ist 3,M5a ''^ grob; mithin entfallen auf den Kopf nur 10 1™. Die Baukosten 
haben, ausschl. Grunderwerb, aber einschl. Erd- und Flanierungsarbeiten i 610400 Mark (=- Z 013 Ooo 
Francs) betragen, also durchschnittlich für l Kopf 63i,aa Mark (=789,*! Francs). 

Die Ä/ffinj'schen Konstruktionen waren nur für Kasernen der Fufetruppen 
berechnet. Die französischen Kavalleriekasemements, namentlich ilie Ställe, 
befanden sich aber nach den Napoleen'schen Kriegen in besonders schlechter 
Verfassung und verursachten enorme Verluste an Pferdematerial {bis zu i'/, Mil- 
lionen Francs in einem Jahre). Man bestrebte sich daher, die vorhandenen 
Baulichkeiten zunächst thunlichst zu verbessern ; zugleich aber wurde eine Kom- 
mission niedergesetzt, welche die besten Konstruktionen für Mititär-Pferdestalle 
ermitteln sollte. Auf Grund ihrer Berichte verfügte der Kriegsminister (1840), 
dafe fortan die Breite eines Pferdestandes 1,45° betragen imd nur bei be- 
schränktem Räume auf 1,M" herabzugehen gestattet sein solle; femer, dals die 
Breite des einfachen Stalles zu 6,00"°, die des doppelreihigen Stalles bei der 
Stellung der Pferde Kopf gegen Kopf zu 12,0", bei der Stellung Kroupe gegen 
Kroupe (die nur ausnahmsweise gestattet sein sollte) zu 10,40" anzunehmen sei. 
Als Sohlbankhöhe der Fenster ober dem Stallfufeboden wurden 3", als Höhe 
des Stallraumes 5"" festgesetzt Diese Abmessungen ergeben 43,5'^'"" Luftraum 
für ein Pferd (in den Stallungen mit Mittelgang 
jedoch nur 37,7'='™). 

Nachdem die Hauptabmessungen der Ställe 
feststanden, wurden die Wohnräume den letzte- 
ren angepaßt und (1845) für die Kasemierung 
einer Schwadron von 180 Mann mit 152 Pferden 
das Folgende bestimmt. Das Kasernement wird 
aus einem doppelreihigen Stall für 100 Pferde 
gebildet, der durch zwei eingebaute, 3,90™ breite 

Ei.'ij [riL'Il'^ffi[]UI|'>'.-irC Treppenhäuser in 3 Teile zerlegt wird (eine mitt- 
^"" - 'j^'"'j_''_|^"'^'-j^''j_ -^-^- lere Abteilung für 40 und zwei Flügel fiir je 
30 Pferde). Über diesen Stallungen wohnen sämt- 
liche Unteroffiziere und Mannschaften in mehreren 
kleinen und vier grofsen Zimmern, deren letztere 
4 Bettreihen fassen. Fig. 107 u. 108 '^-') zeigen 
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die GeschoGigrundrisse einer Gebäudehälfte. Für die verbleibenden $i Pferde 
wird ein abgesonderter einfacher Stall hinter dem Hauptgebäude erbaut. 

Durch diese Anordnung hätte man auf 
die gänzliche Sonderling der Ställe von den 
Wohnungen geführt werden können; doch war 
man damals noch weit entfernt, eine solche für 
notwendig und vereinbar mit den dienstlichen 
Anforderungen zu halteiu Als daher unter 
dem zweiten Kaiserreiche die vierreihigen 
Ställe (Ecuries gares) in Aufnahme kamen 
(siehe Art. iio, S. iii), sah man in ihnen auch 
ein Mittel, die gesamten Stallräume mit den 
Wohnräumen wieder in einem Gebäude zu ver- 
einigen. Zu welchen Ü beiständen aber die 
einseitige Verfolgung dieser Idee geführt hat, 
zeigt u. a. die vom General Tripier herrührende 
Kombination in Fig. 109 bis iii^**). 

Über der Holxdecke der mittleren Stallabteilnng liegen 
die Wohiuimmet dei Mannschaft, vom Stalldunst also voll- 
släodig umgebeD und dutchdrungcD. Ein Raum, der für ein 
Heumagazin zu schlecht sein würde, wurde gaX genng fdr 
menschliche Wohnungen befunden. Dafür war aber, mit 
vielem Scharfsinn, die giobe Aufgabe gelost, im Obergeschoü 
genau so viel Mannschaft unterbringen su iiänneo, als im 
Erdgeschofe Pferde stehen. Indem man die Treppen um 
9 Pferdcstandbteiten (13,06 >") von einander entfernte, erhielt 
man zwischen denselben einen Saal von eben dieser Länge 
und der Breite der midieren Slallabteilung (10,40"), in wel- 
chem 34 Bellen in 4 Reihen Platz fanden. In einer kleinen 
Stube, der Treppe gegenüber, wohnten 2 oder 3 Unter- 
offiziere. 

Die Mehrzahl der älteren deutschen Ka- 
sernen sind Gebäude mit Mittelkorridoren; 

doch kommen auch Kasernen vor, die an das Vauban'schs Konstruktionsprinzip 
erinnern {in Bayern »Stockkasemen« genannt). Besondere Eigentümlichkeiten 
sind an ihnen nicht hervorzuheben. 
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Tüfiier's Kavalleriekaserne»»). 



2} Neuere Kasernen. 

Die im vorhergehenden Abschnitte skizzierte Entwickelung des Kasemen- 
baues läfet zwei Hauptverschiedenheiten in den Grundrifsanordnungen erkennen. 
Entweder sind alle Mannschaftswohnräume in unmittelbarer Nähe der zahlreich 
vorhandenen Treppen gruppiert, sodafs Verbindungsgänge gar nicht oder doch 
nur in unbeträchtlichen Längen vorkommen, wodurch das sog. Blocksystem 
des Kasernenbaues entsteht, oder von verhaltnismäfsig wenigen Treppen 
aus führen längere Gänge, gewöhnlich nach zwei Richtungen , auf welche 
sämtliche Zimmer münden — das Korridorsystem des Kasemenbaues. 

In neuester Zeit hat sich ein drittes System zu vorgenannten beiden gesellt, 
dasjenige der erdgeschossigen Kasernen, in welchen Zimmerdecke und Gebäude- 
dach zu einem Konstruktionsteile zusammengezogen sind und das man daher 
nicht unpassend das Pavillon- oder Zeltsystem benennen kann. 



'ö' 



Unabhängig vom System gilt 
der Grundsatz , die Wohnräume 
nebst Zubehör so anzuordnen, dafs 
jeder Unterabteilung der Truppe 
ein möghchst in sich abgeschlosse- 
ner Bezirk der Kaserne, den man 
als Kompagnie- etc. Revier bezeich- 
net, zugeteilt werden kann. Die 
Wohnungen der Verheirateten je- 
doch, und zumeist auch diejenigen 
der Offiziere, werden nicht mit in 
die Kompagniereviere einbezogen, 
sondern in besonderen, dem allge- 
meinen Mannschaftsverkehr ent- 
zogenen Gebäudeteilen, ofl auch in 
abgesonderten Gebäuden unterge- 
bracht. 

In allen neueren Kasernen 
wird ferner die Trennung der Stal- 
lungen von den Wohngebäuden 
durchgeführt. Die Wohnkasemen 
aller Truppengattungen können also 
nach denselben Typen hergestellt 
werden, unter Berücksichtigung der verschiedenen Stärke und Einteilung der 
Truppen. Man belegt jedoch in Kavalleriekasemen die Stuben nicht so stark, 
wie in Infanteriekasemen, weil der Kavallerist seine Umgebung leichter infi- 
ziert, als der Infanterist. 

Im nachstehenden sind nun einige Repräsentanten des neueren Kasernen- 
baues, nach Landern geordnet, durch erläuterte Grundrifsskizzen dargestellt. 




Kasemement des Kaiser-Franz- Garde- Grenadi«r- 
regtments in Berlin 'M). — >/j,^ ». Gr. 

Arcb,: FUüekimger, 
r,, C,i Q. BitaillniH- L. Abarte. 
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3) Neuere Kasernen des Deutschen Reiches. 

Die neueren deutschen Kasernen gehören zumeist dem Korridorsystem an. 
Hinsichtlich der Gröfee war die Bataillonskaseme (zugleich mit gewissen Ab- 
änderungen als Kaserne für ein Kavallerieregiment oder eine Artillerieabteilung 
dienend) bisher als Norm zu betrachten. Die Garnison- Gebäudeordnung von 
188g gestattet jedoch, eine Kasemenanlage durch eine Anzahl kleinerer Gebäude 
für [ oder J Kompagnieen {Kompagniekasernen) zu bilden, was als ein ent- 
schiedener Schritt zu der von der Gesundheitswissenschaft geforderten Dezen- 
tralisation der Massenwohnungen zu begrüisen ist 

In Fig. 113 bis 116 sind die Geschofsgrundrisse einer neueren preufsischen, 
einfach gehaltenen Bataillonskaseme, jener zu Rendsburg, wiedergegeben. In 
diesem Gebäude ist alles vereinigt, was die Wohnungs- und wirtschaftlichen 
Bedürfnisse der Truppe zu befriedigen vermag; nur die Mann seh aftsaborte 
sind aus demselben verwiesen. Die hier zu bemerkende Unterbringung der 
Speisesäle, Küchen mit Zubehör und Putzräume im Sockelgeschofs findet sich 
in den meisten der bis ungefähr 1890 erbauten deutschen Kasernen wieder. 

Die oben erwähnte Gebäudeordnung hat aber auch in dieser Beziehung 



■^ Niwb; B«rlin < 



L .896. Teil II. S, J77- 



,y Google 



WWil- 



-4 1- 









,y Google 



IM 




Wirtschallsgebäude. 



"Wandel zum Besseren geschaffen, indem sie vorschreibt, dafs fortan in den 
Bataillons- und Kompagniekasernen aufser der Mannschaft nur die zu kaser- 
nierenden Offiziere und die Feldwebel unterzubringen ^nd; dafs dagegen ein 
besonderes Wirtschaftsgebäude zu errichten ist, welches die Küchen und Speise- 
räume für Unteroffiziere und Mannschaft, die Marketender ei, Waschküchen und 
Badeanstalt aufzunehmen hat. Ferner werden verlangt: ein möglichst feuerfestes, 
keine Heizungsanlagen enthaltendes Montierungskammergebäude,.ein Wach- 
gebäude mit mehreren Arrestzellen, ein Gebäude zu Dienstwohnungen für die 
Verheirateten (mit Ausnahme der Feldwebel) und die Verwaltungsbeamten, und 
eine Offiziers-Speiseanstalt. Unter Umständen kann auch ein besonderes Werk- 
stättengebäude errichtet werden. Fig. 117 giebt den Grundrife eines ausgeführten 
Wirtschaftsgebäudes für ein Bataillon. 

Die R^mentskaserne der Infanterie wird durch eine Gruppe von 
3 Bataillonskasernen gebildet, und zwar in den 
meisten Fällen so, dafe sie mit dem Exerzier- 
hause einen gxofsen Parade- und Exerzierplatz 
umschliefeen, bei welchem, eben wegen der 
Gröfee desselben im Verhältnis zu den Gebäude- 
höhen und wegen der Lücken zwischen den 
Gebäuden, von den Mängeln eines geschlosse- 
nen Hofes nicht die Rede sein kann. 

Als miistergiltiges Beispiel einer solchen 
Regimentskaseme kann das bereits 1863 — 66 
erbaute Kasernement des Kaiser-Franz- Garde- 
Grenadierregiments zu Berlin {Fig. lu) gelten; 
dasselbe ist von Fleischinger entworfen und 
unter der Leitung Voigtets ausgeführt. Eine 
gleichartige Schöpfung aus neuerer Zeit {1873—74) 
ist das Kasernement für ein Regiment Infanterie 
zu Kassel, dessen Lageplan Fig. n8 wiedergiebt 
Das eben erwähnte BerliDer Kasernement genieist vor 
dem hiei skizzierten den groben Vorzug, da[s die GcÖ^ des 
Wärter, Schncidcnvcrkiiitte , Schuh- Bauplatzes erlaubte, längs der Auiienfronten der Gebäude 
nachciwerkitittc , j Zuschneider, Batail- Garten anlagen hermstellen, die hinler dem Excrzierhause auch 
lomk immer, TrocküDboden. , . „ , . , ,. _ 

noch einen So mmerturn platz einschlieisen. 

Einen wesentlich anderen Weg, als den in Art. 135 dargestellten, hat man 
in Sachsen zur Bildung einer Bataillonskaseme eingeschlagen, was hauptsäch- 
lich durch die Einfijhrung von Schlafsälen bedingt war. Jede Kompagnie erhält 
einen Schlafsaal, der 1 25 bis 150 Betten fafet. Während man nun früher sämt- 
liche Schlafsäle zuweilen in einem Geschosse {gewöhnlich im obersten) ver- 
einigte, legt man sie in den neueren Kasernen stets innerhalb der Kompagnie- 
reviere an. Eine weitere wesentliche Verbesserung der Kaserne ist durch Ge- 
währung eines Waschraumes (oder zwei solcher} in jedem Kompagniereviere 
herbeigeführt worden. Indem man dem Gebäude eine solche Ausdehnung giebt, 
dafe jedes der beiden Obergeschosse zwei vollständige Kompagniereviere ent- 
hält, behält man das Erdgeschoß für die Wohnungen der Verheirateten, die 
Bataillonsbureaus, Unterrichtszimmer, Wache etc. frei. 

Fig. 119 stellt einen halben Geschofegrundrifs der von Opitz entworfenen 
Pionierkaseme zu Dresden dar. 
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An den breiten und lie- 
fen, nach der Hofseite weit 
voTEpiingenden MiKelbau 

schlidst sich jederscits ein 
Komp »Ell iere vier, bestehend 
aus Langbau mit Schlafsaal- 
ßiiget, an. Die specielle 
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Der Mittelbau 
hält im I. Obergeschoß die 
Ingenieuibibliothek und Teile 
einer Hauptmanns wob nung. 
Miltelbau und Eckäügel haben 
noch ein III. Obergeschoß, ur- 
sprünglich teils lu Wohnungen 
für Verheiratete, (eilä lu Mon- 
lierungskammern aasgebaut. 
Später wurden alle Wohnungen 
für Verheiratete aus dem Ge- 
bäude entfemL 

Das Sockelgeschoß ent- 
hltt zwei sehr geräumige 
Speisesäle (liegen unter den 
Schlafsäleo), die Unteroffiziers- 
Speiseanstalt (ca. 115 q™), die 
Küchen mit Zubehör, die 
Werkstätten, die Badeanstalt, 

4 Luftheizung so fen, Keller für ■ . t , .v 

^ '" ' ,*. Aiche, L. Abart. 

Lebensmittel etc. Die ßau- g Bniniwn P/. Pfordeitall. 

kosten dieser Bataillonska- x. Kehricht, K. Watenrcmltr. 

seme (ausseht. Grunderwerb) 
haben 484 735 Mark betragen. 

Die Infanterieregiments-Kaserne hat man in Sachsen mehrfach nicht durch 
Zusammenstellung dreier Bataillonskasernen gebildet, sondern als Einheitsgebäude 
hergestellt. Allen Bedenken, die möglicherweise vom gesundheitlichen Stand- 
punkte aus gegen derlei Gebäudekolosse erhoben werden konnten, begegnet man 
— wie die nachstehenden Beispiele erkennen lassen — durch die Abmessungen 
und die gegenseitige Lage der einzelnen Gebäudeteile, sowie durch möglichste 
Vervollkommnung aller jener Einrichtungen, welche für die Gesundheitspflege 
von hervorragender Bedeutung sind; man richtet auch das Hauptaugenmerk 
darauf, dals der Bauplatz durch dominierende Lage und durch GrÖfee nicht 
nur zur Zeit der Errichtung des Gebäudes, sondern auch bei jedem Anwachsen 
der Gamisonstadt die völlig freie und gesunde Lage des Kasemements verbürge. 



Infanterie-Regiment zu KasseL 




Pionieikaserne zu Dresden. — II. ObeTgeschofe. 



»Google 



Wenn Gröfse und Form des Bauplatzes keinerlei Beschränkung- auferlegten, 
hat man die Infanterieregiments-Kaserne wiederholt als einen Langbau von 
345" gestaltet, der im wesentlichen nur Wohnungen enthält und welchem an 
der Hofseite 4 Flügel — 2 Eck- und 2 Mittelflügel — angehangen sind, be- 
stimmt in den Obergeschossen die Schlafsäle aufzunehmen. Durch diese 4 Flügel- 
bauten wird das Gebäude in 3 Hauptteile zerlegt, deren mittlerer (Fig. 120 u. 121) 




L[nke[ Flügel (IH. OtKCgolcIlob). 

InfonteiJeregimeDts-Kasenie lu Dresden. 

die Offizierswohnungen enthält, während in den Seitenteilen (Fig. 132) je 
6 Kompagniereviere sich befinden. Dieser Gliederung entsprechend hat die 
Kaserne drei breite dreiarmige Treppen. Die Zahl der bewohnten Geschosse 
beträgt vier; 3 Obergeschosse mit den Mannschaftswohnungen und das Erd- 
geschols, in welchem die Verheirateten, sowie die zum Regimentsstabe gehörigen 
Unteroffiriere, die Bureaus etc. untergebracht sind. Das Sockelgeschofe ist ana- 
log dem in der Bataillonskaserne verwendet. 
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Die Anzahl der Luflheiiuagsöfen in denwelben beträgt i8. 

Die drei Gescbos^ des Mittelbaues, welche hier nicht dargestellt sind, enthalteo Ofliiiers' 
Wohnungen: im ganzen sind solche vorhanden für 1 Hauptmann und I4 Leutnants; auüerdem Woh- 
nung des KasinoÖkonomen. 

Bei Dresden war es möglich, zwei solcher Kasernen auf einem 800 "> langen, 240 ■■> liefen Bau- 
plalie zu einem Brigadekasernement in der Weise, wie Fig. 123 leigl, zu vereinigen. Zu jeder 
Regimentskaserne geboren ein Offiiiers-Pferde stall, eine Schlachtanstalt, ein Mnnitionsmagazin und 
ein Geräteschuppen. Beiden Regimentern gemeinsam ist das Exerzierhaus. Zwischen beiden Kasernen 
steht ein Wachgebäude, das zugleich die Regimentsbureaus, die Divis ionsbjbliothek, Kasemen- 
inspektor- Wohnungen etc. enthält (siehe auch Kap. 4}. 

Von der 80 " breiten HeerstraJse, an welcher das Kaseroement liegt, werden die Hauptgebäade 
durch 2Ö >" breite Vorgärten getrennt. Die Heerstra&e selbst hat nur vor der Mitte des Kasememenls 
die Höhe des Hofplanums und fällt von da aas nach beiden Richtungen hin, sodals jene Vorgärten 
durch Terrassenmauem gestützt werden müssen, die am Westende 3,10 ■», am Ostende dfilfn hoch sind. 

Der Sanierungsgärtel, welcher die Anlage in Gestalt von Parks und Hochwald umgiebt, ist auf 
der der Stadt zugewendeten Seite bis zu 230'" breit. Der angrenzende Stadtteil zeigt nur Villcnbanten, 
nirgends geschlossene 

Bauweise. Zieht man Fig. 123. 

noch in Betracht, dafe , , l i. 1 

der Kasemenbof un- ' -^ " ' i 1 •' = "«> ä "" S ! '-i. - 1 +- 

gelSihr 16 " über der 

Durchschnitts höhe 
der Dresdener Siraisen 
liegt, dafs der Bau- 
grund ans vollkommen 
reinem Quirzsande 
von aulserordentlicher 



Mächtigkeit besteht, ' ' ' * tf "/ ' V' 
endlich dalä die herr- H ^ i . 




Kasernement für 1 



A. Auhe- und Kchricbtgrubc. 
D. SävrrWit^ Dcunfcktioiugi 
G. GcrätMcbuppen. 
L. Lindwchr-Msnticnngjkami 
M. MDBltionimaguin. 






: Infanleriebrigade zn Dresden. 



P, H«de.l»ll, 

S, SchlscbtanUge. 

W. WuhgcbSodE. 

WTPt. WäscbetriMkrnpbtz. 



sehende Windrichtnng 
die Kasernen vor dem 
Rauch und Rufs der 

Stadt vollständig 
schützt; so mnfi man 
zu der XJberzeugung 
kommen, daJs hier die 
denkbar günstigsten 
Bedingungen für grobe 

ICasernen anlagen gegeben sind. Die Baukosten dieses Btigadekasernements mit allem Zubehör haben 
4 470 2S4 Mark betragen.- 

Wo die vorstehend skizzierte Bauart der Reg-itnentskaseme nicht aus- 
führbar ist, werden die Schlafsäle nicht in ang^ebaute Flügel gelegt, sondern den 
Mannschaftsstuben in derselben Front angeschlossen. Für den Schlafsaalbereich 
fällt dann der Flurgang weg, und die Schlafsaalbreite ist gleich der Summe der 
Zimmertiefe, der Gangbreite und der Stärke der Gangmauer. Flg. 124 zeigt 
die Gesamtanordnung der in solcher Weise 1883 — 85 erbauten Kaserne zu 
Zwickau, von Portius entworfen. 

Von den drei Kasernen fron ten und dem Exerzierhaose wird ein Hof und Exerzierplatz von 
196 <n Länge und 125 "> Breite begrenzt. Fig. 125 stellt die Hälfte eines Obergeschofa-Grandrisses mit 
seinen zwei vollständigen Kompagnierevieren dar. Die übrigen Raum er forderrisse sind ähnlich, wie 
bei den Dresdener Kasernen, befriedigt. Vetschieden ist die Verteilung der Räume hauptsächlich 
darin, dals sowohl OfÜzicrskasino {Speisesaal von 192 q™ und 4 Zimmer, einschl. Bibliothek und 
Lesezimmer), als auch Unterofüzierskasino (3 Zimmer von zusammen 240 q™, Büffet und Küche) in das 
Erdgescholä gelegt sind. 

Die Kosten des Baues, einschl. Sammelheizung, Wasser- und Gasversorgung habe» l 581 910 
Mark beiragen; hierzu kommen für Grunderwerb, Haus- und Wirtschaftsgeräte noch 158970 Mark; 
mithin Gesamtkosten 1 840890 Mark. 
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Besondere, von den Wohnstuben getrennte Schlafräume können der Truppe '^'' 
entweder in Gestalt grober Schlafsäle, wie in den sächsischen Kasernen, oder Ka«Tn. 
auch in Gestalt kleinerer Schlafzimmer zugeteilt werden. Das letztere war in "" 
den althannoverschen Kasernen erfolgt. Fig. 126 giebt das Schema einer 
Bataillons-Kaserne des Kasernements am Weifen platze in 
Hannover, von Jüngst 1858—60 erbaut 

Neben jedem Wahniimmer Uegt ein eauprechendes Schlafzininier. Da 
der damalige Friedensstand der Kompagnie nur 76 bis S4 UnlerortUieie und 
Mann belmg, so verlangte ein Kompagnierevier nur 3 Wohn- und 3 Schlaf- 
limmer für je 26 bis 28 Mann. Die Abmessungen dieser RSume sollten so 
eewählt werden, dals ira Wohniimmer ca. 7,6 =1"°, im Schlafiii 
Luftraum auf den Kopf entfiele. Die Ausführung gewährt indessen 
2S Mann belegten Stuben diese Mengen nur unter der Annahme, dab : 
Vs bis '/• <ä"^ Mannschaft im Dienste abwesend sei; bei voller Belegung dagegen 
kam man nur auf 6,s<:l>™, beiw. 11,3 ^bm. 




I Inlanterietegimenl zu Zwickau 
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System der altbannoverschen Kasernen (I. u. II. Obergeschoß). 



Id den Scheiden) auem zwi- 
schen Wohn- und Schlafiimmern 
wurden gro&e Fensleroffnüngen, 
die durch stellbare Läden ver- 
schlie&bar sind, ausgcsp»rt. Man 
bcabsichligte durch diese Öfiiiun- 
gen die gesamte Lußmcnge beider 
Räume während der Nacht für 
das Scblafzinimer nutzbar lU 
machen, was sllerdjnes voraus- '™* "' "'^' 

setzte, dals das Wobnxiinroer aleta . 

vorher gründlich gelüftet wurde. 

Wie schon oben erwähnt, werden gegenwärtig die Wohngebäude der 
Kasernen für Kavallerie, Artillerie und Train im wesentlichen wie diejenigen 
für Fufstruppen erbaut. Gewisse Unterschiede sind aber durch die Stärke und 
die innere Organisation der Trappen bedingt, wie die nachfolgenden Darstellungen 
werden erkennen lassen. Zugleich sollen diese Beispiele ausgeführter Anlagen 
zeigen, wie Wohngebäude und Stallungen etc. in zweckmäfsiger Weise sich zu 
einem Ganzen vereinigen lassen. 

In der R^el werden die hier zu betrachtenden Kasemements für ein voll- 
ständiges Kavallerieregiment oder für eine Aitillerieabteilung (4 Batterien) 
oder für ein Trainbataillon (zumeist 2 Kompagnien) errichtet; doch kommen 
für Artillerie auch gröfeere Anlagen vor. 

Kavallerieregiments-Kasernen von mustergfiltiger Anordnung entstanden 
bereits in den Jahren 1846—48 in der Kaserne für das 2. Garde-UIanenregiment 
zu Moabit und 1850—53 in dem Kasemement des i. Garde-Dragonerregiments 
zu Berlin, beide von Drewilz erbaut unter Oberleitung von Fleischinger. 

Fig. uy»"*) giebt den Lageplan des erstgenannten Kasemements wieder. 

Die Südseite des 268 1" langen und 171 " tiefen 
Bauplatzes nimmt das Wohngebäude (162<>i lang) ein; 
ihm parallel zieht sich längs der Nordseitc ein Trakt 
Stallgebäude hin, der durch das Reithaus in zwei Teile 
zerlegt wird. Von jedem dieser Teile gehen zwei 
Langbaue (StallÜägcl) in senkrechter Richtung auf das 
Hauptgebäude zu, bleiben aber mit ihren südlichen 
Giebeln 12,0 ■>• von der Linie der Kasernen flu gel ent- 
fernt. 

Die Anlage entspricht der damaligen Einteilung 
des Regiments in 4 Eskadronen. Jeder der letzteren 
wurde ein StallSügel und die Hälfte des Verbindungs- 
baues nach dem nächsten Slallflügel überwiesen. Die 
knrzen Strecken zwischen den inneren SlalUlügeln und 
dem Reitbause dienen als Kühlslälle (mit je 6 Ständen). 

Der gro&e Platz zwischen den milteren Stallflügeln p^^^ 

(101 X sein) i^i dem Exerzieren zu Fu6 vorbehalten; 
in jeden der beiden anderen Plätze (106,0X69,«'«) teilen sich als Reitbahnen 

Das Wobngebände, eine Korridorhaseine, ist für II Offiziere und S33 Unteroffiziere und Mann 
berechnet, hat Mannschaflszimmci von 9,W"< Tiefe, 4,80™ Breite und S.lSni Höhe, in welchen auf den 
Kopf 4^ im Grundfläche nnd etwa lö =1'™ Luftraum kommen. 

Die Stallungen für 676 Pferde gewähren jedem Pferde 38 ^l™ Laftraam, haben aber noch Holz- 
decken, obgleich Futterböden über denselben angebracht sind. 

Die Gesamt baukos ten haben i 345 loo Mark beiragen. 

Das zweite der oben genannten, von Drcaitt erbauten Kasernements "") für 4 Offiziere, 515 Uann- 

■•} Niih: ZeiLchr. f. Bsuw. .851, 5. «.], n?. 333 u. Bl. 31, 3». 34-3S- 



Fig. 117. 




Kaserne für das 1. Garde-Ulanenregiment 
zu Moabit'»). — Vmhm "■ Gr. 
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scbanen und 676 Pferde «igt in der Hauptsache dieselbe Anordaung, wie die eben besprochene 
Ulanenktseme, ist aber, aus ErsparnUrücksichten, elwas einfacher gehalten. Insofern jedoch seine 
Stallungen eingewölbt sind, bezeichnet es einen wesentlichen Fortschrilt. — Die Erbaanngskoslen be- 
tiugea nur 1 OtS 700 Mark. 

Dieselben bewährten Grundsätze, welche sich aus der Anlage der vor- 
erwähnten Kasernements erkennen lassen, sind auch bei Erbauung einer Kaserne 
zu Dresden für ein Regiment von 5 Eskadronen zur Geltung gekommen. Fig. iz8 
stellt den Lageplan dieses Kasernements dar. 

Die GrÖAe des Bauplaltes, etwa 19,sl^, gestattete, alle Raumbedürihisse auf das reichlichste zu 
befriedigen. Das Wohngebäude hat infolgedessen die Länge von 300 ™ erhalten. 

Jeder Esliadron- 
sUll bildet ein voll- 
ständig in sieb abge- 
schlossenes Game, ist 
aber mit dem Reit- 
hftuse unmittelbar oder 
durch einen geschlos- 
senen Gang verbun- 
den. Der Plali zwi- 
schen je iwei Stallge- 
bäuden, rund 12000q»i 
grofi , steht einer 
Schwadron ungeteilt 
lur Verfügung, 

Hinter der Re- 
gion der Schwadrons- 
Reitplätze liegt end- 
lich ein ca. 5,5 ''■ gro- 
ber Platz, aufweichen) 
alle sonstigen Übun- 
gen, als Turnen, Vol- 
tigleren, Nehmen von 
Hindernissen etc., ab- 
gehalten werden kön- 
nen und an dessen 
West- bezw. Nord- 
grenze das Scbmiede- 
gebäude, der Kranken- 
stall und 3 Fonragr- 
roagaiine erbaut sind. 
Zum KasecnemeDt 
gehält ferner ein gro- 
Iser Waldpark an der 
Südseite der grolsen 
Heers tralse, an wel- 
cher das Hauptgebäude liegt. Überhaupt genle&t das Koseraement durch seine Lage und Umgebung 
in gesundheitlicher Hinsicht gani dieselben Vorteile , die bei Besprechung des InfanCeriebtigade- 
Kasernements (siehe Ait. 136, 5. 13^) bereits hervorgehobea worden. 

Über das Wohngebände im besondeien ist noch das Folgende zu bemerken. Nach der bei 
früheren Bauten bewihiten Einrichtung, zwei Eskadionreviere in einem Geschosse unterzubringen, 
bedarf man lür die J Eskadronen l'/i Geschosse, und man hat hier die Hälfte des Eidgeschosses und 
die beiden Obergeschosse dazu bestimmt. 

Fig. 130 stellt etwas mehr als die Hälfte des Erdgeschols-Grundrisses dar und zeigt, dals die 
ganze Anlage analog derjenigen der Infanteriekaserne in Fig. izl gebildet ist. Durch die Anordnung 
von 4 Schlafsaalflügeln wurde es möglich, jeder Schwadron 2 Scblafsäle, einen für 100 Betten und 
einen für 60 Betten, zuzuteilen. Den beiden Schlafsälen entsprechen auch twei Waschräume. 

Im linken, hier nicht dargestellten Flügel des Erdgeschosses befinden sich OfBiziers- und 
Beamlenwohnnngen, sowie die Offizierskasinoräume. Zwischen den Eskadronrevieren der beiden 
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OberHEschosse liegen OrBziers Wohnungen mit Mittel- Fig. 119, 

kor ridoi- Anlage. Eine Eigentümlichkeit der Kaserne 

ist, dals das Sockelgeschoß 4 Mannschafts-Speisesäle 

(j Eskadronsäle und einen Saal für 2 Eskadronen) 

enthält. 

Der Gliederung der Fassade kommt es lu 
statten, dals der Mittelbau und die Schlafsaalbauten 
ein III. Obergeschoß haben. Durch dieselben wird 
der Bedarf an kleinen 'VVohnungen erlülll ; auch 
be linden sich hier ilie Monlierungskammero. Im 
ganzen gewährt die Kaserne Wohnung für 2 Ritt- 
meister, 17 Leutnants, l Zahlmeister, 5 Wachtmeister, 
26 verheiratete Chargen, l Kasernen Inspektor, i Ka- 
sernenwäiter und 800 Unteroffiziere und Mann. 

Die Stallkonslruklion und die Einteilung der 
EskadroDställe sind bereits oben besprochen, bezv. 
dargestellt (siehe Fig. 71, S. 107 u. Fig. 75, S. HO). 

Die Verbindungsgänge zvischen den Stallge- 
bSudeo und dem Rcithause sind einfache Fachwerk- 
bauten; Thore in denselben vermitteln die Verbin- 
dung der Eskadron - Reitplätze mit dem gro&en 
Ubangsplalze. 

Über Hufbeschlagschmiede und Kiankenstall 
ist aus Fig.80 u, 83, sowie Art. 114 11. 117 (S. 112fr.) Kaserneinent Tür ein Regiment KavaUerie 
das Erforderliche zu entnehmen. — Die Kosten des m Berlin. — Vmmk) *■■ *"'■ 

Baues baben 10^4000 Mark betragen. ^^ ^^ KianLcnställe. S. g^ i~;-« -]pt1iii 

Ist der Bauplatz fiir ein Kavallerie- A, ^- Abonc. 

kasernement nur beschränkt , so lafet 

es äch nicht durchführen, jeder Eskadron ein abgesondertes Stallgebäude und 
einen grofsen eigenen Reitplatz zuzuteilen. Als Beispiel zweckmäfeiger Aus- 
nutzung eines verhältnismäfsig kleinen und dabei unregelmälsigen Bauplatzes 
kann ein 1875—77 in Berlin erbautes Kavallerieregiments-Kasemement gelten, 
dessen Lageplan in Fig. 129 dargestellt ist 

Eine völlige Trennung der Eskadron-Slaltrc viere war hier offenbar nicht möglich; die voll- 
kommene Symmetrie der Anlage erleichtert jedoch die Verteilung der Räumlichkeiten. An Ubnng5- 
plätien wurden gewonnen: ein groiser Hof von ca. 9600 5"' und vier kleinere Plätze zwischen den Stall- 
Hügeln von je II50, bezw. 1875'!"', endlich der Hofraum hinler dem Hauptgebäude, gegen 39Ü0')'= 
grols. Zu den zwei Reithäusern der ersten Anlage kam später ein drittes gro&eres Reithaus mitten im 
grolsen Hofe. 

Das Hauptgebäude enthält Wohnungen für 10 Ofliiiere, 2 Arzte, 5 Fähnriche, 20 verheiratete, 
iS einzeln wohnende und 29 gemeinschaftlich wohnende Unteroffiziere, sowie 690 Mann und für das 
ICasern en-Vcrwallungspersonal. 

Die Bildung der Eskadronre viere ist im wesentlichen so erfolgt, wie in der oben besprochenen 
sächsischen Kaserne (jedocb unter Wegfall der Schlafsäle und Waschräume); sie nehmen die Hälfte 
des Erdgeschosses und die beiden Obergeschosse ein. Fig. 131 zeigt die Einteilung des Erdgeschosses. 
Der Mittelbau und die schmalen Endvorlagen der rückwärtigen Flügel haben ein IIL ausgebautes 
Obergescbofs zur Aufnahme von Werkstätten und kk'ineren Wohnungen. 

Da.i Sockelgeschoß hat man in der bereits bekannten Weise verwendet. Bemerkenswert ist, dafc 
für die gesamte Mannschaft nur ein Speisesaal gewährt wird. Derselbe hat gegen 365 im Grundfläche; 
die Mannschaft muls also in zwei Abteilungen gespeist werden. 

Gl und rils-sy Stern und Abmessungen der Stallgebäude zeigen die beiden bereits oben in Fig. Sl 
[S. 114I dargestellten StallHügel des östlichen Slallvjertels. Die Ställe sind mit Kreuzkappen ein- 
gewölbl; die Höhe bis zum Gewolbescheitel mißt 1,75"; die Zahl der Pferdeständc beträgt 770. 

Von den Krankenställen und den Bcsc hl agsch mieden war bereits oben (in Art. 114 u. 117, 
fi. llJff,) die Rede; in Fig. lli) f-'nd beide Anlagen mit dargestellt. 

Artilleriektisemen werden nach denselben Grundsätzen angelegt, wie 
, FCavalleriekasemen. Bei dem sowohl absolut, als im Verhältnis zur Mann- 
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schaftszah] viel kleineren Pferdestande gestaltet sich jedoch die Stauanlage ein- 
facher, und es wird dadurch, selbst bei beschränktem Bauplatze, in der Regel 
möglich, einen grofsen, regelmäfeigen, durch Einbauten nicht zersplitterten Hof- 
raum zu gewinnen. 

Fig. 132 zeigt die 1868 — 70 in Berlin entstandene Gesamtanlage eines 
Kasemements für eine Abt^lung reitender Artillerie mit dem Belegungsstande 
von 3 Offizieren, i Arzt, 6 verheirateten, 6 einzeln wohnenden Unteroffizieren, 
300 Unteroffizieren und Mann und 200 Pferden, sowie 48 Pferden einer Fufs- 
batterie. 

Das Haoptgebäude hat 3 bewohnte Geschosse; jedes Geschob bildet ein BaUerierevier. Die 
beiden Obergeschosse entsprechen ganz dem in Fig. 137 dargestellten Erdgeschosse, bis au/ die Ab- 
weichungen, dflis über den WohnangcD des Inspektors und des Kasernen wärtera im I. Obereescho)» 

3 Offiiiers Wohnungen, im II. Obergeschols aber die Aritwohnung und die grofeen Schneiderwerk- 
stätten liegen. Der Flurhalle entsprechen tu den Obergeschossen die Sattler-, b»w. Schnlimacher- 
werkstStlen. 

Das nur 1 ™ unter Stra&enoberAäche versenkte Sockelgeschols enthält, aniser den bekannten Wirt- 
schaRs- und Dienst i^umeit, auch die Wache nebst Arresticlle und den Abort für die Verheirateten. 
Der Mannschafls-Speisesast ist gegen 8004™ grols. 

Die Dachgeschosse enthalten Montiemagskammern, Ladezeugkammern und sonstige Auf- 
be i'ahm ngsgelasse. 

Die Stallkonslruklion ist die in Fig. 71 a. 73 (S. 107) dargestellte. Dali das Schmiede- 
gebiude einerseits und der Krankenstall andererseits — beide Gebände mit Aborlanlagen verbunden — 
bis anf S" an das HanpIgebSude herangerückt werden mulsten, ist ein gro&et Ubelsland und beweist, 
daß der Bauplatz für die gestellten Anfordernngen eigentlich zu klein ist. 

Ein Artilleriekasemement kann auch mit mehreren selbständigen Stall- 
gebäuden ausgestattet werden. Da die Batterien jedoch nur einen schwachen 
Friedenspferdestand haben (die Feldbatterie z. Z. 44, die reitende Batterie 
91 Pferde), so empfiehlt es sich, wenigstens für je 2 der erstgenannten Batterien 
ein gemeinsames Stallgebäude zu errichten. 

In dieser "Weise ist bei Erbauung einer Kaserne für 2 Abteilungen 
(8 Batterien) des Feldartillerieregiments Nr. 12 verfahren worden. Fig. 133 
giebt den Lageplan dieser 1877—78 ausgeführten Anlage. 

Dai Hauptgebäude bildet, in der Gebäudegruppe dreier Kasernements für Kavallerie, Train und 
Artillerie, das Gegenstück zur Kavalleriekaseme nnd stimmt deswegen im Aufseren ganz mit dieser 
überein. Die innere Einteilung weicht nur insoweit ab, als es die verschiedene Bestimmung durchaus 
erheischte. Die hauptsächlichste Änderung besteht darin, daJs die mittleren ScblafsSle, gleich den 
Eckschlafsälen, durch die ganze Tiefe des Gebäudes gehen (vergL Fig. 130, S. r4j); jeder Scblafsaal 
fa6t 1 10 Betten. Auf diese Weise ist es möglich geworden, jedes der beiden Obergeschosse in 

4 Batteriereviere zu teilen, wobei immerhin der Mittelbau den Offiziers- und Familien Wohnungen etc. 
vorbehalten bleibt. Der Raum, welcher im Erdgeschoß durch den Forlfall der MannschaRs Wohnungen 
verfügbar geworden, wird zum Teile durch den Mehrbedarf an 2 Unterricbtszimmern, ] groisen Biblio- 
thek- nnd Modellzimmem, 3 Bureaus etc. in Anspruch genommen , im übrigen aber für Verheiratete 
■»erwendet. 

Je 2 Batterien haben ein gemeinschaftliches Stallgebäude, ans welchem eine geschlossene und 
bedeckte Verbindung nach dem Rcithause führt. Den 4 Stallgebäuden entsprechen 4 Übungsplätze, 
jeder gegen 100 ■" lang und 80 "■ breit. Ein gemeinsamer Übungsplatz liegt hinter dem Reithause. 

Lage und Bestimmung der Nebengebäude sind aus dem Plane ersichtlich. Die Bcschlagschmicde 
und Kninkenstallung hat das Regiment gemeinsam mit dem Trainbataillon; die spezielle Einrichtung 
beider Gebäude ist bereits oben gegeben. 

Die Baukosten dieses Kasernements haben t 6S5 600 Mark betragen. 

Der numerisch schwächste Truppenkörper der deutschen Armee, welcher mo. 
etatmäfsig Pferde führt, ist das Trainbataillon auf Friedensfufe, gegenwärtig '^''^^ 
etwa 226 Mannschaften, vom Wachtmeister abwärts, und 127 Pferde stark und Trai« 
g-egUedert in 2 Kompagnien. Das Kasemement eines solchen kann also ziem- 

Handtiiich der ArchitekCni. IV. 7, b. (1. AuH.) tO 
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lieh dnfach gestaltet werden. Der Fiß. '34. B^g. i3S- 

Lageplan in Fig. 133 zeigt neben dem ' 

Kasemement des Artillerieregiments 
dasjenige des Trainbataillons Nr. 12 bei 
Dresden, in seiner ursprünglichen Ge- 
stalt 1876—77 erbaut, 1887 erweitert 

Es besteht aus dem Hauptgebäude, einem 
Sfallgebäadc, einem Reilhause und einem groBen 
Kammergebäude, sowie Anteilen an der Beschlag- 
Schmiede nnd dem Krankenstalle der Arlillerte. 
An die Rückseite des Kcithanscs lelinC sich ein 
offener Wagenschuppen für die Ubangsfalurzenge 
des Bilaillons. 

Die Einteilung des Hauptgebäudes zeigen 
Fig. 134 u. tjs, and zwar den rechten Flügel des Erdgeschosses nnd den Unken Flägel eines Ober- 
geschosses. Die andere Hälfte des Erdgeschosses enthält, aulser Wohnungen iür Verheiratete, zvei Ge- 
schäftszimmer des BataUIons und ein kleines Offizierskasino. 

Jedes der beiden Obergeschosse bildet ein abgeschlossenes Kompsgnierevier, bestehend aus 
4 grolscn Mannschaftsstnben, je 34 Mann fassend, 3 UnterofBziersstuben, 3 Schlafsllen und einem 
Waschräume. Der Lage des letzteren entspricht im Eidgeschols die Oieneratube and der finr 
vor dieser. 

Die Bauhosten dieser Trainbalaillons-Kaserne haben sich auf 390400 Mark belaufen. 

Die Verteilung einer kasernierenden Truppe in mehrere kleine Wohn- 
gebäude und mit diesen über eine möglichst grofee Fläche, die, wie schon 
'■ bemerkt, vom gesundheitlichen Standpunkte aus der Unterbringung unter einem 
Dache vorgezogen werden muls, kommt in neuerer Zeit auch in deutschen 
Kasernen zur Ausfuhrung, So 
besteht u. a. ein Kasemement 
zu Grofeenhain für 4 Eskadro- 
nen aus 4 Eskadronwohngebäu- 
den, 4 Eskadron Stallgebäuden 
und einer Anzahl von Baulich- 
keiten, die zu gemeinschaftlicher 
Benutzung bestimmt sind, wie 
der Lageplan in Fig. 136 erken- 
nen lä&t 

Das Kasernengrundstück ist gegen 
S'/i'^grols; auf jeden der etwa 600 Köpfe 
zählenden Bewohner (die nicht militäri- 
schen Bewohner eingerechnet) kommen 
gegen 110 V° GrundHäcbe. Der grobe 
Ubungs- nnd Paradeplatz, um den 
sich die Gebäude gruppieren, ist ca. 
2S0" lang und 170 >" breit; jeder Eska- 
dron steht also ein Platz von 115 ™ 
Länge und 86 " Breite zur Verrügong. 

Die Eskadronlcasernen, nach dem Konidoisystem erbaut, haben 3 bewohnte Geschosse, von 
denen die beiden Obergeschosse die Mannschafts-Wohn-, Schlaf- und Waschräume etc. enthalten, wie 
aus Fig. 137 ersichtlich, (Der in diesem GrnndrÜs weggelassene rechte Flügel ist dem linken 
vollkommen gleich; im IL Obergeschoß tritt an die Stetle der Rolsarzlwohnung diejenige des 
F.ilmricbs.) Im Erdgeschols linden Platz: eine Ollizierswohnung, die besonders geräumige Wohnung 
des Wachtmeisters und 3 Wohnungen für Verheiratete; ferner eine Familie nkü che , die Mannschafts- 
küche und das Bad (Brause und 2 Wannen). 

Man hat davon abgesehen, andere als gewöhnliche Aufbewahrungsräume im Kellergeschoß zu 
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gewinaen, allerdings unter Veriichtleistang auf ManatchafU- 
spnsesale. Nur der Mittelbau ist unterkellert. 

In den Mannschaftistuben kommt auf den Kopf ll^cb™ 
LQftranm, in den SchlafsSlen 13,0 *^'"°. 

Kasernen des Blocksystems sind bis jetzt ">' 
in Deutschland seltener gebaut worden. Am „uh c 
^"'l"^^'J"C' -"./,« -'^"'"""" '■«■n^'™ 2^i&«" <l'eses System, in der Anwendung »'«"«J^ 
auf Infanteriekasemen, die sog. »Militärqnartier- 
häuser« für ein Regiment in Schwerin, von Demmler ausgeführt. Jedes dieser 
Häuser (mit 3 bewohnten Geschossen) bildet eine Bataillonskaseme und zerfällt 
in 4 vollständig voneinander getrennte Blocks, welche die Kompagniereviere ab- 
geben. Jedes dieser letzteren hat zwei Treppenhäuser, zu deren Seiten sich die 
Räume symmetrisch gruppieren, wie Fig. 138 u. 139 zeigen. 

Das Kompi^ieieviei üt berechnet für 
I OCGzier, l Feldwebel und IK> Mann. In einer 
der drei Bataillonskascmen ist im Erdgescfaols 
eine Wachstube mit Aireitzelle anstatt eines 
Mann schaftEz immers eingerichtet Die Keller- 
geschosse enthalten die Küchen und Speise- 
säle , eine Market en der wohnu Dg etc. Die 
Aborte liegen im Hofe. 

Aussclilageebend für die Wahl der Kon- 
struktion und Einteilung dieser Schweriner Ka- 
sernen waren nicht sowohl die rein militiriscben 
Rucks i eilten, als vielmelir die Nebenabsicht, 
die Gebäude ohne wesentliche Schwicrigkeiteo 
iderattig verwenden i 
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. der Miatärqoartierhäuser (Batullonskaseraen) .^^^^ .^^ Benutiung als Kaseri.« erledig, 
zu Schwerin. 
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sollte. Offenbar würde sich auch jedes Kom- 
pagnierevier, nach dem Vorbilde der Feldwebel- 
wohnung, in 11 kleine Wohnungen, aus Stube, 
Kammer und Küche bestehend, durch gering- 
fügige ErgSoiungsbauten, zerlegen lassen. Die Treppen scheinen überhaupt nur für letztere Anordnung 
berechnet zu sein; für den Verkehr einer Kosenie sind sie entschieden zu schmal. 

Die Kosten eines solchen Bataillonsquartiers werden zu 129000 Mark angegeben. Die über- 
raschende Niedrigkeit dieser Summe erklärt sich zum Teil daraus, daü auf den Kopf der Kasemen- 
bevölkerung nur etwa 8,8 <='™ Luftraum des Zimmers kommen — also wenig mehr als die Hälfte dessen, 
was man hentigentags fordert — und daEs bei jedem Bataillon S Wohnungen löi Verheiratete 
fehlen. Die angeblichen Bataillonskaseme n sind also in der Xhat, nach jetagen BegrifTen, nur Halb- 
balailtonskasernen. 

Als Beispiel einer Blockkaseme für Kavallerie ' diene diejenige für 
X Schwadronen bei Oschatz, von welcher Fig. 140 einen Geschoisgnmdrils teil- 
weise darstellt; dieselbe ist von 



Fig. 140. 



Kueme für 3 Eskadronen Kavallerie i 



Andrie 1872—73 erbaut. 

Die beiden Blocks der Eskadronreriere 
sind durch einen Offiziers Wohnungen ent- 
haltenden Mittelbau voneinander getrennt; 
andererseits schlielsl sich an jeden Mann- 
schaflsblock ein kuner Flügel mit mittlerem 
Flurgang, an dem die Wohnungen der 
Verheirateten und der einzeln wohnenden 
UnteroHiziere Hegen. Die Mannschafts Wohn- 
zimmer befinden sich sämtlich im Erd- 
geschols, die Schlafsäle nebst Waschräumen 
im Obeigeschofs. Die in oebenslehendem 
Grondiiß ersichtliche Gruppteinng von 
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5 Mannscliafliiiinniem um den Treppenflur ist zwar sehr raumsparend, aber der lufaUigea und natÜr- 
lichen Lüftung wenig günstig und macht daher eine kräftige künstliche Lüftung -wünschenswert. Vier 
der Mannschaftszimmer haben doppelte Ausgänge; allein sowohl die nach dem Ofßziersbau, als auch 
die nach dem Flügel der Familien Wohnungen führenden sind nur als NotthGren in betrachten; der 
gewöhnliche Verkehr der Mannschaft findet blo6 über di« zum betreffenden Blocke gehörende 
Treppe statt. 

Das Sockelgeschofc ist in der bekannten Weise »oll ausgenutzt. Bemerkenswert Ist die Dampi- 
kücbe: eine Dampfinaschinenanlage mm Wasserheben und eine Waimwasserheizungsanlage. 

4) Neuere Kasernen in Österreich-Ungarn. 
Nach welchen Grundsätzen in Österreich-Ungarn beim neueren Kasernen- '*3 
bau verfahren werden soll, erhellt am deutlichsten aus der Schrift »Anleitung 
für den Neubau von Kasernen« etc. (Wien 1895) und der v. Gruier'schen Samm- 
lung »Beispiele für die Anlage von Kasernen. (Im Auftrage des k. k. Reichs- 
Kriegsministeriums auf Grund der »Anleitung etc.* bearbeitet. Wien 1880)«. 

Der Verfasser der letztgenannten Schrift Terwahit sich ausdrücklich dagegen, in den Beüpielen 
»Normalpläne< geben zu wollen; dieselben sollen vielmehr nur »eigen, in welcher Weise sich, unter 
gewissen VerhSIlnlssen, die Mindestanforderungen der »Anleitung« (und des Einquartierungsgesetzes) 
befriedigen lassen. Da jedoch für die Hauptaufgaben stets mehr als eine Lösung gegeben wird und 
die genaue Kenntnis der Tnippenbedürfnisse, die der Verfasser als früherer aktiver Offizier sich er- 
worben, den Arbeiten zu gute kommt, so wird wohl mancher Entwurf ziemlich nnverSndert lur Aus- 
fuhrung gelangen. 

Allen Entwürfen gemeinsam ist die vollständig durchgeführte Sonderung 
der verschiedenartigen Wohnungen und Diensträume voneinander Die Ge- 
samtpläne zeigen daher in der Regel: Stabsgebäude, Wahngebäude für Offiziere, 
für verheiratete Unteroffiziere, für die Mannschaft, Küchen- und Marketenderei- 
gebäude, Tum- und Fechtsaalbauten, Wachen, Arresthäuser, Stallungen, Wagen- 
häuser etc., wobei jedoch nicht ausgeschlossen ist, dafe unter Umständen einzelne 
dieser Gebäude miteinander kombiniert werden. 

Diese Vereinzelimg erfolgt im Interesse des Dienstes, fördert aber auch 
die Gesundheitspflege ungemein und vereinfacht das Entwerfen der Baulich- 
keiten. Die Zusammenstellung der letzteren kann auf so mannigfache Weise 
erfolgen, dals auch bei unregelmäfsigster Gestalt des Bauplatzes zweckmässige 
Gruppierungen möglich sein werden. 

Mannschafts-Wohngebäude kommen in den verschiedensten GrÖfsen vor: 'm 
für Stärken von der halben Eskadron bis zum Bataillon. Alle Grundrifssysteme ,",7^ 
finden auf dieselben Anwendung: auf die grÖfeeren vorzugsweise das Korridor- 
system und das Pavillonsystem. 

Eine Batatllonskaserne des Korridorsystems zeigen Fig. 141 u. 142^"^ 
Sie hat j bewohnte Geschosse; jedes Kompagnierevier nimmt die HäUle eines Obergeschosses 
und den vierten Teil des Erdgeschosses ein. 

Eine Regimentskaseme läfet sich, unter Anwendung derartiger Gebäude, 
beispielsweise nach Fig. 144 zusammensetzen; diese Anlage weist aulser den 
drei Bataillonskasernen noch 12 kleinere Gebäude nach. 

Neu und ansprechend ist der Gedanke, Mannschafts-Wohngebäude für je 
drei Kompagnien zu bauen und diese so zu gruppieren, dafe 3 gesonderte 
Bataillons- Aufstellungsplätze gewonnen werden, wie der I.^geplan in Fig. 145 
verdeutlicht. Die drei Geschofegrundrisse des Mannschaftswohngebäudes ver- 
einfachen sich in diesem Falle noch mehr und können vollkommen identisch 
sein, da jedes Geschofe ein vollständiges Kompagnierevier darstellt In 

•") Nacb: GaoBM. F. Bciipiele fOc die Anlage .on lnf»nl«tic-K»wrBrn, Wim iSSo. Bl. S. ^ 
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Fig. 143»'») ist 
eine hier mög- 
liche Anordnung 
wiedergegeben. 

Dala ein Zimnier 
jedes Flügels nurdarch 
ein anderes Zimnier 
lugänglich ist, soll 
keineswegs musteigil- 
tig sein, sondern nur 
das äulsersle Mau des 
Erlaubten andeuten ; 
empfohlen wird je- 
doch, durch Aufopfe- 
rung einiger weniger 
Quadratmeter Grund- 
fläche diesen Übel- 
stand zn umgehen. 

Das Stabsgebäu- 
de, welches in beiden 
obigen Plänen als 
selbständiger Bau auf- 
tritt, enthält lunächst, 
wie sein Name besagt, 
die Dienstiimmer des 
Regimen tsstabes und 
der Kasemenverwal- 
tnne , sowie die Ba- 
taillonsbureaus , so- 
dann nicht selten das 
Ofßzierschalzimmer, 
die UnterofRziers- 
Bildungsschnte und 
sonstige Untemchts- 
zwecken gewidmete 
Räume , Wohnungen 
für die Regiments- 
musilc, endlich einige 
Zimmer für Leicht- 
kranke nebst ärzt- 
lichem Dienstzunmer 
Die letzterwähnte Ab- 
teilung wird womog- : 
lieh von allen übrigen 
vollkommen abgeson- 
dert 

Fig 146"») giebl 
dem Erdgeschofi- 
grundrifi des im Plan 
Fig 14s angenomme 
ncn, besonders gro&en 
Stabsgebäudes. An&er 
den in der Abbildung 
bezeichneten Räum- 
lichkeilea enthält das- 

^'') Ntcb ebcndai.i Bl. 7. 
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selbe im Sockelgeschots: einen gro&en MannäCha.ft5-5cbankiaDm, zugleich Speisezimmei äei Regimenfs- 
musik; im I. Obergeschols: 6 verschiedene Dieustzimmei der Konmandobeböiden und der Verwaltung, 
Wohnung für 6 Unterofiiiiere, für 15 Musiker, ein äritliches Diensliimmer und 4 Zimmer für je 2 
bis 14 (znsommen 26) Leichtkranke. Die beiden Flügel baben noch ein II. Obergeschoß, in welchem 
einerseits die Unteioffiziers-Bll dungsschale und das SchuUimmet der Einjährig freiwilligen, andererseits 
Wobnangen für 14 Musiker und das Musik probeiimm er enthalten sind. 



Stabsgebände für eine österreichische Infanterieregiments-Kaseme'"). 



Fig. 147. 



Eine Eigentümlichkeit des österreichischen Kasemenbaues und einen grofsen 
Fortschritt bekunden die Pavillonkasemen, wie sie v. Gruber im Verein mit 
Völckner entworfen und praktisch ausgeführt hat. 

Die Richtigkeit der von ToUet für den Kasemenbau aufgestellten Principien 
anerkennend, unternahmen es die Genannten, den Tfl/fc/'schen Kasementypus 
(siehe Art 150, S. 159) so umzuändern, dafe die Konstruktion den Anforderungen 
des österreichischen Klimas entsprach und bei den in Österreich-Ungarn herr- 
schenden Eisenpreisen durchführbar blieb '*"). 

Das Profil in Fig. 147 zeigt die Gruier- yolckner'sch6 Konstruktion in An- 
wendung auf ein Mannschafts-Wohngebaude. 

Zwischen bogenförmigen Eisen ripp en , in Absländen von etwa 
Ifi'^ aufgestellt, «erden Kappen aus Hohlziegeln oder anderem, po- 
rösen, schlecht wärmeleitenden Baumaterial gewölbeartig eingespannt. 
Aulsertich erhaUen die Kappen einen starken Putzmörtelanflrag. 
Über die so gebildete Bogendecke wird ein Pfettendach gelegt und 
dadurch eine Luflschicht eingeschaltet. Die Pfeilen des Daches wer- 
den teils von den lotrecht aufgeführten Au&eninauem, teils von den 
Bogenrippcn, unmittelbar oder mittels angeschraubter KloUchen, ge- 
lragen. In den erwähnten Anfienmauem werden ebenfalls Itolier- 
luAscb lebten ausgespart. 

Erdgeschossige Kasernen sind unseren bisherigen 
Gewohnheiten zwar entgegen; aber kein militärisches 
Interesse wird durch ihre Einführung verletzt ; im 
Gegenteil, sie erleichtem offenbar manche Dienstver- 
richtung und den Verkehr überhaupt Vom gesundheitlichen Standpunkte aus 
betrachtet, verdienen sie entschieden den Vorzug vor mehrgeschossigen Ge- 
bäuden. Um dies zu beweisen, verglicht v. Gruber die dreigeschossige Kaserne 
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für 3 Eskadronen 
{480 Mann) in Fig. 
152 mit 6 Pavillon- 
kasemen für je eine 
halbe Eskadron (in 
Fig 160), die zu- 
sammen genau die- 
selben Räumlich- 
keiten haben , wie 
das erstgenannte 
Gebäude 

Das Ergebnis ist das 
folgende Beim dieige- 
schossigen WobagebäDde 
betragen die der Einwir- 
kung der Anlsenlult aus- 
geselzten Oberflächen 
4622 qm, bei den 6 Halb- 
Esbadronkasernen da- 
gegen lusammcn 8081q», 
das Verliällnis dieser Sa 
Qierangsflachen ist also 
fast wie l 1 TB Dagegen 
messen die Oberflächen 
aller von der Inneoluft 
berührten Konstniktions- 
leile bei der dreigeschos- 
sigen Kaserne 7992 qm, 
bei den 6 erdgeschossi- 
gen Kasernen zasammen 
8467 qm das Verhältnis 
dieser Zahlen ist nahem 
Ssi 1 In beiden so 
überaus wichtigen Bezie- 
hungen weist also die 
Favillonkaseme riel 

günstigere Verhältnbse 
auf, als der mehrgeschos- 
sige Bau Dazu konmt, 
dais die Innenflächen der 
ersteren, weil Holz hier 
nicht verwendet wird, an 
sich schon viel weniger 
infisierbar sind, als die 
Wände des letzteren und 
auch die energischesten 
Reinigungsptozesse ohne 
Schaden für das Gebäude 
vertragen. 

Den neuen Ty- 
pus wollen die Er- 
finder keineswegs 
allen Gebäuden ei- 
nes Kasernements 
aufgedrückt wissen; 
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sie beschränken vielmehr seine Anwendung ausdrücklich auf die Gebäude, in 
welchen grolse Räume, die durch die ganze Gebäudetiefe gehen können und 
denen sich nur wenige kleine Nebenräume anzuschliefsen haben, verlangt werden. 
Dergleichen Räume sind die Unterkünfte für die gesunde und die kranke Mann- 
schaft, Unterrichts-, Turn- und Speisesäle, Mannschaftsküchen, endlich Pferde- 
stalle. Ungeeignet oder wenigstens keine besonderen Vorteile bietend wurde 
dagegen die neue Konstruktion sein für Wohnungen der Offiziere und der Ver- 
heirateten, für Kanzleien, Arresthäuser, grÖfeere Magazine, Wagenhäuser u. dgl. 
Um zu ermitteln, welchen Einfluls die Annahme des Typus Gruber- VÖkkncr 
auf die Baukosten haben dürfte, wurden die Kostenanschläge für zwei Objekte, 
eine Kaserne für das Reservekommando mit dem 4. und 5. Bataillon eines 
Infanterieregiments und eine Kavallerieregiments-Kaseme, einmal mit drei- 
geschossigen Wohngebäu- 
den und bezw. Stallen alter 
Art {nach Fig. 70, S. 107) 
und einmal unter Anwen- 
dung der Gruher- Volck- 
«er'schen Konstruktionen 
auf Mannschafts -Wohn- 
räume und Ställe sorgfal- 
tig durchgearbeitet, wobei 
sich herausstellte, dals bei 
letzterer Bauweise die In- 
fanteriekaseme einen 

Mehraufwand von nur 
0,3 Prozent erheischte, 
während sich bei der Ka- 
valleriekaseme sogar eine 
Ersparnis von reichlich 
2.6 Prozent eig-ab. Man 
wird aus diesem Ergebnis 
schlielsen dürfen, dafe die 
Einführung des Systems 
Gruber -Völckner wenig- 
stens keine Erhöhung der 
Arch.^ V. c™in-. eigentlichen Baukosten 

zur Folge haben würde. 
Wenn man nicht blofe die Herstellungskosten beider Gebäudearten einander 
gegenüberstellt, sondern auch die gröfsere Dauer in Betracht zieht, welche bei 
den Pavillons durch die Feuersicherheit und Einfachheit verbürgt ist, so sind 
letztere offenbar viel billiger, als die mehrgeschossigen Häuser alter Art. Es 
mufs jedoch zugegeben werden, dafs die zweckmäfeige Anordnung eines Kaseme- 
ments nach dem Pavillonsystem die Vergröfeerung des Bauplatzes, jedoch um 
höchstens Vb (*>«' Kavalleriekasemen zuweilen nur um '/s) der für eine Anlage 
alter Art erforderlichen Fläche zur Folge haben wird. 

Fig. 148 giebt den Lageplan einer Infanteriekaseme, in welcher die Mann- 
schafts- Wohngebäude, die Marketenderei und das Tum-, Fechtsaal und Küchen- 
gebäude als Gruber- Volcikfter'sche Pavillons gedacht sind. Die Grundrisse der 
drei genannten Gebäudearten sind in Fig. 149 bis 151 dargestellt. Das Marke- 
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tendereigehäude und das Kücheng^ebäude haben kleine (ungefähr 50'", bezw. 
geg-en 30'" grofee) Keller. 

Das österreichische Kavallerieregiment zählt 6 Eskadronen; es liegt mit- '*^- 
hin nahe, die Kaserne eines solchen aus zwei Mannschafts-Wohngebäuden für kaieraen. 
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Je 3 Eskadronen zu bilden. Ein Beispiel eines derartigen Gebäudes, und zwar 
nach dem Blocksystem, zeigen die Grundrisse Fig. 153 bis 155 ^*M. 

Zur Bildung selbständiger Eskadionrevicte mu&le hier die Teilung des Gebäudes in lotrechtem 
Sinne erfolgen. (Um diese Trennung leichter verfolgen zu können, ist das mittlere Revier leicht 
schraffiert worden.) 

Im vorliegenden Falle ist angenommen, dafe die Aborte auf dem Hofe 
errichtet werden, und zwar entweder für die drei Eskadronen vereinigt, hinter 
der Mitte des Gebäudes, oder dafs jede Eskadron ihren besonderen Abort erhalte, 
der dann zweckmäfsigerweise ihrem Treppenhause gegenüber liegt und durch 
einen bedeckten Gang mit dem Gebäude verbunden werden kann. Beide Anord- 
nungen sind in Fig. 152, Über- 
sichtsplan eines Kavallerieregi- ^^' '^^• 
ments-Kasemements angedeutet 
Dieser Plan macht zugleich er- 
sichtlich, welche andere Bestand- 
teile ein solches Kasemement 
haben soll und wie dieselben 
etwa gruppiert werden konnten. 
Jeder Eskadron sind zwei Stall- 
gebäude zugeteilt und hierdurch 
die Vorteile und Annehmlich- 
keiten eines eigenen Stallhofes 
verschafft worden. 

Eine Korridorkaserne für 
3 Eskadronen könnte beispiels- 
weise nach Fig. 156'**) eingerichtet 
sein. Jedes Eskadronrevier nimmt 
ein Geschofe des dreigeschossigen 
Baues ein. 

Erhält jede Eskadron ihr 
eigenes Wohngebäude, so kann 
dieses als Korridorkaseme, etwa 
nach Fig. 157'*'), mit zwei be- 
wohnten Geschossen oder als 
Block, nach Fig. 158 u. 159'*») mit 
3 bewohnten Geschossen herge- 
stellt werden. 

Eine Kavallerieregiments- 
Kaserne mit Wohn- und Stall- 




Oslerreichische Eäkadronkaseme "*j. — •/*«« w. Gr. 



gebäuden nach Grübet^ Vökkner liefee sich, wie Fig. 160 "*) zeigt, anlegen. Die 
Unterkunftsräume sind nur für je eine halbe Eskadron berechnet; hierdurch 
vermindert sich sehr zweckmäfeigerweise die Dichte der Bevölkerung der be- 
bauten Fläche. 

Die Grundrisse eines Pavillons für eine Halbeskadron stellen Fig. 161 u, 
162 dar. Der Durchschnitt eines Stallgebäudes dieses Systems wurde bereits 
oben (dehe Fig. 74, S. 108) gegeben. 

Beispiele von Grundrissen für Marketenderei, Küchen- und Saalgebäude, 
Hufbeschlagschmieden und Krankenställe sind bereits im vorhergehenden (unter 
b, 2, 3, 4, 9, 10) mehrfach gegeben worden; es wird daher genügen, hier nur noch 
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Fig. 163. 



in Fig. 163 u. 164 ***) den Entwurf eines gröfeeren Offiziers-Wohngebäudes bei- 
zufügen, aus dem man namentlich die Geräumigkeit der österreichischen Offiziers- 
wohnungen entnehmen kann. 

In einem gewissen Gegensatze zu dieser Raum- 
freigebigkeit besteht die Wohnung des verheirateten 
Unteroffiziers nur aus Stube und Küche. Bei gröfse- 
rem Bedarf an dergleichen Wohnungen werden die- 
selben in besonderen Gebäuden vom Typus der 
Arbeiterwohnhäuser vereinigt 

Fig. 165"*) fuhrt ein Beispiel eines Unteroffizier- " -i^w Gt 

Wohngebaudes vor; die beiden Obergeschosse haben österreichisches uweroffiiiers- 
dieselbe Einteilung, wie das dargestellte Erdgeschois. Wohngebäude"»). 




5) Neuere Kasernen in Frankreich. 

Der Kasemenbau Frankreichs trat mit der Reorganisation der Armee 
(nach 1870) in ein neues Stadium, zunächst allerdings nur dem Umfange, mcht 
dem Wesen nach. 

»Anstatt auf Bearbeitung neuer Normalpläne, die mit den Fortschritten der 
Gesundheitswissenschaft in Einklang gewesen wären, bedacht zu sein, griff man 
auf d«i von sachverständigster Seite längst verurteilten Typus des Obersten 
Beimas (aus dem Jahre 1822) zurück. Diese Pläne, die den Etappen, in welchen 
sie begraben lagen, nie hätten entnommen werden sollen, paiste man eiligst den 
neuen Truppenbeständen einigermafeen an, liefe sie autographieren und gab sie 
als Vorbilder für ganz Frankreich hinaus "■).« 

Hg. 166 stellt den Lageplan einer derartigen neuen Kavallerieregiments- 
Kaseme, nach den Types du ginie 1874 — 75 erbaut, dar. 

Das Wohngebäude c für 785 Mann, 130,2" lang, 14,6'' tiei und 21"" hoch, 
hat 4 bewohnte Geschosse, deren Grundrisse Fig. 167 u. 168 zeigen. Da keine 
der Forderungen der neueren Gesundheitslehre in diesem Gebäude genügende 

Fig. 166. 
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Berücksichtigrung gefunden hat, so mufe dasselbe notwendigerweise nach und 
nach zum höchst ung^esunden Aufenthalt werden. 

jy^lal fTihit"') aas, dais auf jeden Bewohnet des genannten Bauwerkes 6^7 ebm eingescblossene, 
von der Aufeeniuft nicht berührte MauermaäseQ etc. kommen und daß, da Kalkstein, Mörtel, Gips, 
Holz, Rohr etc. die Fähigkeit haben, die Veninreinigung der Luft in ihren Poren in verdichten, ein 
jeder Bewohner fortwährend durch eine Art miasmatischen Schwammes von 2,15=1"» Raonunbalt 
bedroht sei. 

Dafs der Gesundheitszustand der Truppen in den neuen Kasernen in der 
That viel zu wünschen übrig lasse und sich stetig verschlimmere, wurde schon 
nach wenig Jahren erkannt. Da aber von einem Aufgeben dieser Kasernen, 
die schon i6o Millionen Franken gekostet hatten, nicht die Rede sein konnte, so 
schlug Tollet vor, sie wenigstens so viel als möglich zu verbessern. Fig. 169 
u. 170 stellen nun die durch Tollet verbesserten Grundrisse desselben Gebäudes 
c dar. 

Wie man sieht, ist derselbe gründlich in Werke gegangen. Sein Hanptangenmerk war, die 
WohnrSame in Tagesdmmer nnd Schlafsäle lu teilen, so dafc lelitere in den Tagesstunden gelüjlel 
werden können, während dies mit den Wohnzimmer nachts zu geschehen hat. Die MehriaU der 
Scheidemauern ist gefallen, um die Aufsauget! Sehen zu venninderD und die innere Lüflang m 
begünstigen. 

Ob diesen Vorschlägen Ausfuhrungen ge- Fig. 171. 

folgt sind, ist nicht bekannt geworden; dafe 
^eselben aber bei Neubauten nicht ganz un- 
beachtet geblieben sind, scheint u. a. aus einem 
in Fig. 171 wiedergegebenen Geschofegrundrifs 
der Kavalleriekaseme zu Vienne hervorzugehen. 

Ingenieur Tollet, der durch seine Thätigkeit 
als Hilfs- Genieoffizier im Kriege 1870 — 71 auf die 
' Mängel des früheren Kasernenbaues aufmerksam 
geworden war, liefs es aber bei den oben er- *. Qüirtiermciiitr- ?. stubcßr 
wähnten Verbesserungsvorschlägen nicht bewen- ^ Forrie«."^ / w^talum 

den, sondern studierte alle die Kasemierung 

betreffenden Fragen auf das gründlichste. Sein Arbeitsprogramm basierte er 
dabei durchaus auf die Wünsche der Hygieniker. 

Während er hier nun, bezüglich der Lage, Gröfse und allgemeinen Eigen- 
schaften des Bauplatzes, auf die bereits oben besprochenen Forderungen kommt, 
stellt er im Hinbhck auf die besonderen Einrichtungen der Massenwohntingen 
den Grundsatz auf: Es sollen die Gebäudeoberflächen, welche in beständiger 
Berührung mit der äufeeren Luft sind und die deshalb als Sanierungs- oder 
Lüftungsflächen bezeichnet werden können, so grois als möglich gemacht, die- 
jenigen Flächen aber, welche nur in Berührung mit der Innenluft sind und daher 
Aufsaugeflächen für die Verunreinigungen der Luft bilden, so klein als möglich 
gehalten werden. 

Die erste Bedingung, die äufseren Flächen bei gegebenem Rauminhalte 
zu einem Maximum zu machen, kann nur durch einen erdgeschossigen Bau 
ohne Zwischendecke erfüllt werden. Tollet verglich nun die verschiedenen hier 
möglichen Querschnittsformen; das gewöhnliche Hausprofil mit Satteldach, die 
polygonalen Querschnitte, den halbkreisförmigen, den elliptischen und den spitz- 
bogenförmigen, und fand, dafs sich nur bei letzterem ein Minimum der Aufsauge- 
flächen mit einem Maximum des körperlichen Inhaltes verbände. 
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fig- '72- Sollen erdgeschossige Gebäude gut gelüftet wer- 

den, so kann dies nur durch Öffnungen im First 
geschehen; daher sind derartige Baulichkeiten ge- 
wöhnlich auch mit Dachreitern oder Laternen ver- 
sehen. Eine solche Konstruktion, in Eisen und Stein 
(etwa wie in Flg. 172 die punktierten Linien andeuten), 
als neuen Kasementypus aufstellen zu wollen, würde 
indessen nutzlos sein, weil derselbe nicht einfach genug, 
daher zu teuer wäre. Die Spitzbogenform dagegen 
vereinfacht die Anordnung ungemein, vergröisert noch 
den Rauminhalt und giebt in ungezwungener Weise 
die notwendige Überhöhung in der Mitte. Ein eisernes 
Gerippe dieser Form, dessen Fufsenden eingemauert 
sind, besitzt grofee Standfestigkeit, erfordert weder Strebepfeiler, noch Zangen, 
Bänder oder sonstige vorspringende Teile, die namentlich im Inneren durch 
Raumverminderung und als Auflager für Staub und Schmutz so nachteilig sind. 
Zö/Ä-/ will in diesen Pavillons auf den Kopf ungefähr 25'^'"" Raum ge- 
währen und 100"'"° frische Luft stündlich einführen. In einem Gebäude sollen 
nicht mehr als 1 Kompagnie Infanterie oder V« Eskadron oder i Batterie unter- 
gebracht werden. 



ToUifs Pavillontypus. 




Tolle t's Mann seh aRspavillon. 



Fig. 173 bis 175 stellen einen Pavillon für die Mannschaft einer halben 
Schwadron dar. Die Einteilung ist höchst einfach: 2 Mannschaftssäle (für je 
32 Mann Infanterie oder 30 Kavalleristen oder 25 Artilleristen) und 4 Unter- 
offizierszimmer, von Vorfluren aus zugänglich; letztere dienen zugleich als 
AVaschräume, Jede Unteroffiziersstube hat ebenfalls das Spitzbogenprofil, wie 
im Durchschnitt mit Giebelansicht {Fig. 175) von innen angedeutet ist; auch der 
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grofee Mittelflur ist spitz- 
bogig überdeckt, und die 
lotrechte Scheidung über 
dieser Decke hat eine 
grofee , durch Klappen 
verschliefebare Öffnung. 
Der Zweck dieser Ein- 
richtungen ist, mittels der 
greisen Rundfenster der 
Giebel einen kräftigen 
Zug der Länge nach *""l'""' " '* '" "• '"■ 
durch das ganze Gebäude hervorbringen zu können. 




TelUi% LagerpBvilloD. 



lie hHuptsächlichslen Verhältnisse des Baues sind; 

t eines Pavillons . . . 831,l>aq' 

Aulsenflächen \ jedes Manns chaflssaales 137,0 • 

l auf 1 Mann entfallend . . . 



(Infanterie . 
Kavallerie . 
Atlillerie . 



4,» . 
5,50 > 



83,uqni 
1840 cbm 

aocbm 



1 



Fig. 






QuerscIimttBflfiche des Pavillons . 
Gesamtlunrautn > > 

Luftraum für i Mann 1 Kavallerie . . 23 < 
I Artillerie ... 27 ■ 

Will man die Mannscbartssäle unmittelbar an die 
Giebelmauem stolsen lassen, um die Lüftungsfläcbeo lu 
vermehren, »o können die UnterofüzierssCuben seitwärts 
des Hauplliakles angeordnet werden, wie Fig. 177 zeigt. 
Damit aber in diesem Falle durchaus keine Winkel mit 
stillstehender Luft entsleben, sind zwischen Mannschafts- 
saal und Unteroffiiiersstuben Duicbgangshallen einzu- 
schalten. 

Von Einzelheiten der Konstruktion"*) 
sind etwa folgende bemerkenswert. 

Die I-Eisen haben 12 ="> Höhe, damit man 11™ 
hohe Ziegel einspannen kann. Will man den Wandungen 
22to' Stärke geben, so sind 24=™ hohe I-Eisen anzu- 
wenden. Die beiden Rippen jedes Binders sind in 
Scheitel des Spitzbogens durch Vcrschraubung oder Ver 
nielung mit iwei Platten unverrückbar verbunden, wodurch der waßrecbte Schub an den B<^enanflngen 
bekanntlich vermindert wird. Liegende Schraubenbolzen erhalten die Binder in ihren Abständen — 
(;cwühnlicb l,Ju '^ ~ und erlauben, diese nach Erfordernis zu regeln. 

Die Stelle der Dachlalten vertreten hier Winkeleisen, deren Abmessungen sich 
nach der frei tragenden Länge und dem Gewicht dc^ Deckmaterialü richten müssen. 
Auf diese Winkeleiscn werden dii; Dachziegel gehängt {Fig. I7S); man kann jedoch 
aacb mit Schiefer oder Zink eindecken. 

Das geeignetste Malerial zum Füllmauerwerk der Wandungen ist der Backstein; 
doch ist auch die Verwendung von nalürltcbcm Stein, Beton, Pisi etc. nicht ausge- 
schlossen. 

Bei Anwendung dieses Typus auf die Mannschafts-Wohngebäude 
eines stehenden Lagers, das nur zeitweise und zumeist während der 
günstigen Jahreszeit in Benutzung ist, könnten, um eine Kostenersparnis zu er- 
zielen, Breite und Höhe etwas vermindert werden, wie Fig. 176 zeigt, worin 
zugleich ersichtlich gemacht ist, wie man, um Platz zu gewinnen, die mit einem 
Gelenk versehenen Lagerstätten aufklappt. Die Schemel, welche nachts die 



TolUt% Mannschaltspavillon mit Anbauten. 
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werden dadurch als kleine Sitzbänke ver- 



Fuisenden der Betten stützen, 
wendbar. 

^^8- '79 stellt den Plan einer Kavallerie-Reg^mentskaserne nach Toi/ci — 
als Gregenstück zu den Types du gdnic (in Fig-, i66, S, 158) — dar. 

Neben jedem der 5 EskodroD-Stallgcbäude liegen i Wobnpavillolts für die Manaschaft der 
betieffendEn Eskadron; zwei eben Mtlctie Pavillons enthalten 4 Unleriicbtssäle. Drei grolje Küchen 
mit 6 Speisesälen gestatten das glcicbzeitige Speisen aller 5 Eäkadionen und der vereinigten Unlct- 
ofKiicre des Regiments. Für alle sonstigen BediitCnisse der Truppe isl reichlich ui^d zweckmälsig 
gesorgt. In der Nabe jedes Slallgebäudes liegen die Futter- und Sattelkanimem der Schwadron. Die 
Badeanstalt soll nicht nur Brause- und Wannenbäder, sondern auch ein Schwimmbad enthalten. Das 

Reilhaus hat an drei 



Fig. 179. 



Seilen Anbauten, wel- 
che im Erdgescbols 
Aufbewahrungsräume, 
im Obergeschoß aber 
einige Oßiiicrs- (Ad- 
jutanten-) Wohnungen 
enthalten sollen. 

Wenn man nun 
auch, TOn diesem er- 
höhten Standpunkte 
aus , einen grolsen 
Teil des Kasernements 
übersehen kann, so 
scheint die unmittel- 
bare Nachbarschaft 
des Reilhauses doch 
kein gani geeigneter 
PlaU für Oflizierswoh- 
nungen sa sein. Auf 
allen Plätzen, die der 
Dienst nicht bean- 
sprucht, wird Rosen 
angesäel und werden 
Sträucher und BSume 
gepSanit. 

Die hier skiz- 
zierte ToUei'sche 
Kaserne erfor- 
dert eine Grund- 
fläche von 6,6226'", 
während jene 
nach den Types 
du ginie niu" 
5,2375 '"' grols ist 
Die Vergrölse- 
rung des Bauplatzes betr^^t hier also ungefähr 2& Prozent Denkt man sich 
im letztgedachten Kasernement die Grundfläche so verteilt, dafe auf jeden 
K-eiter nebst Pferd 78 1", auf die überschiefeende unberittene Mannschaft aber 
26 1" auf den Kopf kommen, so sind die entsprechenden Zahlen bei Tollet 98 «"* 
und 331". 

Die Baukosten an sich, abgesehen vom Grunderwerb, sollen sich bei der 
7i>Ä!e/'schen Regimentskaseme um 300000 Franken niedriger stellen, als bei den 
Types du ginie, was der Erfinder dadurch erklärt, dafs er für die Wohnungs- 




Tolltfs Kaserne für ein KaTalleriercgimenl. 
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bedürfnisse jeden Mannes nur 3'^'"" Baumaterialien bedürfe, während bei der 
alten Bauweise gegen 8'*"" erforderlich seien. 

Die ersten Ausführungen nach Tollefs Grundsätzen geschahen zu Bourges 
in Kasernen für 2 Regimenter Artillerie (3000 Mann) imd ein Infanteriebataillon 
{500 Mann), jedoch nicht in der geplanten Vollkommenheit, da namentlich 
Speisesäle nicht bewilligt wurden. Trotzdem lauten die Urteile der Unter- 
suchungskommissionen und der einzelnen sachverständigen Besucher, sowie der 
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Fig. 181. 
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Artilleriekasenicn tu Bourges. 
e. Kaotino. 
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Truppen selbst höchst gfünstig, und die mehrjährigen vergleichenden Beob- 
achtungen der Gesundheitszustände in den neuen und den alten Kasernen stellen 
die Vorzüglichkeit der ersteren über allen Zweifel. Fig. 180 u. 181 geben den 
I^geplan der beiden Artilleriekasemen wieder. Die Mannschaftspavillons, im 
wesentlichen von der Konstruktion in Fig. 173 u. 174, jedoch nur 6" im Lichten 
breit und 40™ lang, haben — aulser den 2 Unteroffiziersstuben an einem der 
Giebel — 2 Mannschaftssäle für 24 und 36 Mann. Bei dieser verhältnismäfeig 
starken Belegung (nach ToUef-s Normen würden nur 16, bezw. 24 Mann hier 
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Fig. 182. 



unterzubringen sein) entfallen auf den Kopf nur 18*^*™ Luftraum, anstatt 27'^*'", 
die Tollet für den Artilleristen verlangt 

Den oben genannten Erstlingsbauten folgten bis jetzt — soviel bekannt — 
ein Militärlazarett, ebenfalls in ßourges, und zwei Infanterieregiments-Kasernen 
zu Cosne und zu Autun. Bei den neuesten Ausführungen hat man, nach dem 
Vorgange von Gruber -Vökkner, ein gerades Dach mit der Bogenkonstruktion 
verbunden; die letztere für sich cillein mag wohl 
auch dem Klima des nördlichen Frankreich nicht 
ganz entsprechen. 

Eine Neuerung im französischen Kasernenbau- 
wesen zeigt auch die Kaserne Louviers zu Paris für 
drei Kompagnien republikanischer Garde, Bei der 
Beschränktheit des Bauplatzes konnten erdgeschos- 
sige Gebäude nicht in Frage kommen. Um jedoch 
auch von den mehrgeschossigen Gebäuden die Ur- 
sachen der gewöhnlichen Verderbnis der Massen- 
wohnungen fem zu halten, griff man zum Eisenfach- 
werkbau, brachte auch eiserne Zwischenbalkenlagen 
und eiserne Dächer zur Ausführung. Ferner erhielt 
der Mann im Schlafzimmer 20 bis 25'^'"" Luftraum; 
die Mannschafts -Wohngebäude wurden mit Speise- 
v„ w. Gr. zimmern ausgestattet, die Küchen aber in einem 

abgesonderten Gebäude vereinigt. 
Fig. 182 u. 183 stellen das Erdgeschofs und ein Obergeschofe eines Mann- 
schafts-Wohnhauses dar; in letzterem ist die Bildung der eisernen Zwischendecke 
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EtdgeKhort. 

Maonschiifts -Woha gebäude 

der Kaserne Louviers lu Paris. 



angedeutet. Fig. 




giebt den Lageplan des Kasernements. 

Es werden zwei Höfe gebildet; um den Haupthof gruppicten 
lieh das OlEziers-Wohngebäude und 3 Muinscbaftsgebäude. Der 'Wirl- 
schaftshof wild an drei Seiten von FaaiilienwoliniiäQsero umgeben; 
auf ihm stebl aucli das Küchengebande. Die Kleinheit des Bauplatzes 
nötigte zwar dazu, die Gebande einander zum Teile sehr nahe lu 
rücken; doch hat man den Höfen, durch Offenhallen der Ecicen, die 
bestmöglicbe LüAung gesicheil. Die oSeneu Zwischenräume sind be- 
pfianzt; in den größeren Mitte ItwischeorSumen befinden sich auch die 
Aborte für die Mannschaft, durch Gesträuchgruppen dem Auge ent- 



Als beste, in vieler Beriehung mustergültige Ka- 'ss- 
sernenanlage Frankreichs wird z, Z. die Kavallerie- kasc-n 
regiments-Kaserne zu Vincennes betrachtet, weil sie „ ^'V' 
den bereits mehrfach erwähnten fortschrittlichen 7^-pes 
de 1889 fast ganz entspricht. Der bemerkenswertesten 
Einzelheiten ist bereits in Art. 102 u. 118, S. 103 u. 
117) gedacht worden und bezüglich der Reithäuser ist 
in Art. 186 das Erforderliche zu finden. In Fig. 185 ist 
der Lageplan dieses Kasernements gegeben, der eine 
weitere Beschreibung nicht erfordert; nur sei darauf 

hingewiesen, dafs eine vollkommene Schwemmkanalisation hier durchgeführt ist. 

Die Sammelkanäle von eiförmigem Querschnitt (1,20° lichte Höhe und 0,80™ 

gröfete Weite) werden durch 5 Spülbehälter bedient, von welchen Nr. 1, 3 und 5 

je 4**", Nr. 2 u. 4 je 1,60''™ Wasser fassen. 



Lageplan - 't„ w Gr 
Kaserne Lcumeri zu Paris. 

F Famihco Wohngebäudc 
JT kUche 

M Minnicfaafti Wobngebaude. 
O. Offinor. -Wohneebilqde. 
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Zur Vervollständigung einer Kavalleriekaserne gehört noch ein 10" breiter 
Reitweg, der die Kaserne vollständig einschliefsen soll, und an dessen Rande in 
gewissen Abständen Steinwürfel eingegraben sind, zur Befestigung von Puppen, 
die beim Exerzitium der Lanze und des Säbels als Ziele dienen. 

Fig. 185. 
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Kavallerie regiraents-KaBerne lu Vinccnnes. 

Die Notwendigkeit, im Inneren von Paris, zur Aufrechthaltung der Ord- 
nung, stets Truppen zur Hand zu haben, liefs Kasernenanlagen entstehen. 
die, wegen Unzulänglichkeit des Bauplatzes, auf manche Einrichtungen zurück- 
kamen, welche grundsätzlich schon verworfen waren. Noch deutlicher als 
bei der oben erwähnten Kaserne Louviers erhellt dies aus dem in Fig. 186 dar- 
gestellten Entwürfe einer Kaserne für 3 Eskadronen republikanischer Garde, 
eine Planung, welche aus einem Wettbewerbe unter zz Entwürfen siegreich 
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hervorgegangen war. Der rund 36000 5" grofse Bauplatz hat am Boulevard 
Henry IV. etwa 180", an der Rue de SuUy gegen 170" P'ront. Der preis- 
gekrönte Entwurf zeichnet sich hauptsächlich durch die gut gewählte Lage des 
Stabsgebäudes, an der Ecke, weiche beide vorgenannte Strafsen bilden, aus. 

Fiß. 186. 
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Dieses Stabsgebäude ist von den übrigen Kasernengebäuden völlig unab- 
hängig, wohl aber von diesen leicht zugänglich. Es hat seinen besonderen Zu- 
gang und einen geschlossenen inneren Hof, der durch die Pferdeställe des Stabes 
vom grofsen Hofe getrennt wird. Die Hauptschauseite der ganzen Anlage ist 
dem Boulevard zugekehrt, und hier befindet sich auch der Haupteingang. Die 
Architektur wird bezeichnet als >elegant, aber von einfachem strengen Charakter.! 
Wie aus der Grundrifsskizze des Erdgeschosses zu erkennen, ist für alle 
Bedürfnisse einer grÖfseren Kavallerietruppe gesorgt. Die verschiedenen Bau- 
lichkeiten stehen so weit voneinander ab, als es bei der vom Prf^ramm ge- 
botenen Freihaltung eines 8000«'" gro&en Hofes möglich war. Durch die Ver- 
schiedenheit der Gebäudehöhen sucht man den Luftumlauf zu begfinstigen. Das 
Regimentslazarett und die Krankenställe sind durch eine breite, mit Bäumen 
bepflanzte Strafse von den übrigen Gebäuden abgesondert. Diese Allee setzt 
sich in zwei rechtwinkeligen Abzweigungen zu beiden Seiten des Reithauses 
fort. Nicht zu vermeiden war es, die Stallungen mit Wohnungen zu übersetzen. 
Zur Abschwächung der hieraus entspringenden schweren Nachteile konnte man, 
wenigstens in den Wohnräumen der Unverheirateten, 24'^'"" Luftraum auf den 
Kopf bewilligen. Die Baukosten wurden auf 4 bis 5 MilUonen Franken geschätzt. 



6) Neuere Kasernen in England. 

Als der Krimkrieg die allgemeine Aufmerksamkeit in England den mili- 
■ tärischen Zuständen zugewendet hatte, wurde auch (1855) eine Kommission zu 
Untersuchung der Kasernierungsverhältnisse niedergesetzt. Die Arbraten dieser 
Kommission brachten die gröfsten Übelstände an das Licht; eine sehr grofse 
Anzahl Kasernen wurde »in schmutzigem, überfüllten, elenden Zustande« be- 
funden""). Von den 76813 Mann, die in Kasernen untergebracht waren, er- 
freuten sich nur 4656 Mann eines Wohnraumes von mehr als 15,6*'™'; 65271 Mann 
hatten weniger als 14 '''"", zum Teile beträchtlich weniger; bis auf 7'^'"" ging der 
Luftraum für den Kopf [in der Kaserne zu Chatham) herab. In den 162 Kasernen, 
welche untersucht wurden, betrug der Raummangel ungefähr 32 Prozent, wenn 
man — wie die Kommission für geboten erachtete — auf den Kopf 17 •'^ 
gewähren wollte. Für 21 995 Mann hätte es dann überhaupt an Wohnung 
gefehlt. 

Aber nicht nur unter dem Mangel an Raum litten die englischen Soldaten; 
auch mit den übrigen Lebensbedingungen war es in sehr vielen Kasernen 
schlecht bestellt. Der Mangel an Unterkünften hatte dazu geführt, ehemalige 
Werkstättten , Fabriken, sogar Gefangnisse als Notkasernen einzurichten; auch 
206 Kasemattenräume wurden als Friedensunterkunft für 3879 Mann benutzt, 
obgleich die meisten von ihnen als Wohnräume zu niedrig, eng und dunkel 
waren 

Der alarmierende Bericht der Kommission hatte zunächst zur Folge, dafs 
alsbald (1856) ein Wettbewerb zur Erlangung guter Kasernenbauptäne aus- 
geschrieben wurde. 

Aus dem sehr umfanf^cichen Programme seien liier nur einige Punkte nambafi gemacht, welche 
über daä in Deutschland übliche Mafe der Anforderungen hinausgehen. 

Es werden Wohnungen für sämtliche Offiziere des Regiments, unverheiratete und verheiratete, 
verlangt, ferner fiir 6 verheiratete Unteroffiiiere oder Soldaten einer jeden Kompagnie, eine Kapelle, 
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welche xDgleich als Schulzimmcr für die Mannschaft zu dienen hat, ein Kindenchulzimmer, WohDung 
dir eiDCn Lehrer und eine Lehrerin, Riume für das Kriegsgericht, eine Zimmer- nod Schmiede wer k- 
stätte, ein vollständiges kleines Laiuelt mit allem Zubehör, eine Bäckerei und sogar eine Gasbercitnngs- 
anstalt (wenn nicht Anscbluls an eine in der Nähe gelegene Gasfabiik möglich ist). 

Manns chafts-Wohn räume sind beim Infanterieregiment für lO Kompagnien zu je loo Mann, beim 
KAvallerie regime nl für 17 Offiziere, 27 Unteroffiiiere und 334 Mann, eingeteilt in 6 JVoo/t, lu be- 
schaffen. Die Fferdeställe des letztgenannten Regiments baben 50 Offizierspferde und 171 Mann- 
schaftspferde aufiunehmen. Der gro&e Hof- und Paradeplatz einer Infanteiiekaseme soll wenigstens 
ca. 230« Länge and 90 « Breite bähen. 

Auf das Preisausschreiben gingen 89 Entwürfe von Infanterieka,sernen und 
25 dergleichen für Kavalleriekasernen ein. Den meisten dieser Projekte ist das 
Prinzip gemein, jede Kompagnie so selbständig hinzustellen, dafe sie sich mit 
keiner anderen Kompagnie in di$ Benutzung irgendwelcher Kasemeneinrichtung 
zu teilen hat, sondern die vollständige räumliche Abtrennung ihres Bereiches 
verträgt. Die Scheidung eigentlicher Wohnräume von den Schlafräumen war 
der Mehrzahl der Bearbeiter nicht in den Sinn gekommen oder doch nur derart 
durchgeführt worden, dafe der gesamten Mannschaft einer Kompagnie ein 
einziges Wohn- oder Tageszimmer, zugleich Speisezimmer, angewiesen wurde. 
Eine andere, vielen Entwürfen gemeinsame Einrichtung waren die Speisezimmer- 
köchen fDining'kitchens), gewöhnlich für je 50 Mann. 

Als Beispiel für die oben besprochene vollständige 
Absonderung des Kompagniebereiches , in welchem ' 
sogar jede Kompagnie ihren eigenen geschlossenen 
Hof hat, kann Fig. 187, der Wettbewerbarbeit Huskisson 
Guillanme's entnommen, dienen. 

Der Wohnungsblock hat nur z Geschosse; das Obergeachols ist 
dem hier dargestellten Erdgeschols gleicb eingeteilt; das ganze Kom- 
pagnierevier begreift also 4 sealartige Mannschaflszimmer, von je 
110 ^i" Grundfläche, und S Unteroffiziersstubeo. Eistere haben, in 
einer erleuchteten und gelüfteten Ecke, einen Nachtpissoirstand, Bei 
4 m lichter Höhe entfallen auf den Kopf 16 >:<>'<■ Luftraum. 

Das Saal- und Küchengebäude im Hofe, nur erdgeschossig, ent- 
hält einen pavillonartigen, mit Deckenlicht versehenen Tages- und 
Speisesaal von der Grölse eines Scblafsaales (UO ^m), Küche mit 
Vorratsräumen und auch zwei Waschräume. Dali die letzteren aus 
dem Hauptgebäude entfernt worden sind, kommt diesem zwar zu gute, 
dörAe aber von den Bewohnein als sehr unpraktisch empfunden wer- 
den, wenngleich ein bedeckter Gang Hauptgebäude und Küchenban 
verbindet. Einscbllelslich dieses Ganges sind überhaupt gegen 210 4" 
igeuommen und so Kleideneinigungs- und FutziSume, eine Kegelbahn und 
lit dem Aborte gewor 




GviUaame'% Entwarf für das 
Kompagnierevier einer eng- 
lischen Infanteriekaseme. 



Hof mit Glas eingedeckt : 
eine gedeckte Verbindung 

Das mit dem ersten Preise gekrönte Morgan'sc\ie Projekt einer Infanterie- 
kaseme bildet ein Viereck, das an drei Seiten von den Hauptgebäuden ein- 
geschlossen wird, während die vierte Seite, an einer Strafse liegend angenommen, 
durch eine Hofmauer mit zwei»Thoren dargestellt wird. 

Die hauptsächlichsten Gebäude des Kasernements sind das MannschaHs- Wohngebäude, ein Wohn- 
gebäude für die verheirateten Offiziere, ein solches für die unverheirateten OOiziere nebst Ofliziers- 
Speiseanstalt etc., ein Gebäude _(ür die verheirateten Unteroffiziere und Mannschaflen, eine Kinder- 
schule, ein Regimen Islazarett, ein Wachhaus mit Kanzleien, eine Profosenwohnung nebst Arrestzellen, 
eine Kantine, ein Waschhaus etc. Die Gebäude auf jeder Seite des grolsen Mannschans-Wohngebaudes 
sind durch bedeckte Gänge miteinander verbunden. Die ganze Anordnung erforderte eine Grundfläche 
von nicht weniger als 1601'" für den Kopf der Bevölkerung! 

Das charakteristischeste Bauwerk des fraglichen Entwurfes, da,s Mannschans-Wohngebäude, hat 
drei bewohnte Geschosse; nngerähr die Hälfte seiner Länge bildet die dem Paradeplalie zugekehrte 
Front; je ein Viertel bricht sich in rechtem Winkel zu dieser. Die Mitte des Gebäudes ist mit einer 
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vierseitigen Kuppel geschmückt; in den ausspiingenden Winkeln sind Lüflnngsschlote hoch über das 

Dach hinausgeführt. Jeder Flügel des GebSudes enthält im Erdgeschoß eine Kompagnie, in iedem 
Obetgeschals deien zwei, das ganze Gebäude mithin lo KompagDieo. Im Erdgeschoä sind anfierdem 
noch untergebracht; O r donn an zeni immer, das Kriegsgericht, die Kapelle, die Mehrzahl der St»bs- 
sergeanlen und ibr Speisezimmer etc., die Bibliothek, das Musik probezinuneT. verschiedene Bureaus, 
Exerziersüle und Werkstätten. 

In Fig. iSS ist eines der Kompagnieceviere dargestellt. Wie ersichtlich, liegt hiet eine Modi- 
fikation des Korridotsyslems vor. Jede Kompagnie bat ihre eigene Küche, und je drei Küchen 
liegen übereinander. Die Vecsorguag derselben mit allen znm Betriebe nötigen Materialien ge- 
schieht mittels des Aufiuges G. Durch Verbreiterung des der Küche zunächst liegenden Konidor- 
leiles wird ein Tages- und Speisezimmer gewonnen, in welchem für jede Stubenkameradschalt eine 
Spcisetafel und zwei Bänke aufgestellt werden. 

Um eine besläudige gründliche Lüftung aller Räume sicher zu stellen, will Morgan die Scheide- 
wände, ans HoUgetäfel, Schieferplatten oder Wellblech bestehend, not etwa 2,W " hoch herstellen, 
den oberen Teil aber bis zur Zimmerdecke offen lassen. Hierdurch wird die freie Cirkalation der 
Luft und ihr Abfluis nach 
dem Lüflungsschlol auf dem 
Flügel des Kompagniereviers 
ermöglicht. Frische Luft soll 
durch Kanäle zugeleitet, im 
Winter auch durch die Ka- 
minfeuer angesaugt werden. 
Endlich heizen die Küchen- 
feuer nebenbei ein System 
von Rohren, welche den 
Flurgängen erwärmte frische 
Lufl zufuhren. 

Das Urteil der Preis- 
richter — die sich offenbar 
von dem »Prinzip der spa- 
nischen Wände« viel ver- 
sprochen hatten — wurde 
keineswegs allgemein geteilt. 
Die Mehrzahl der Architek- 
ten hielt vielmehr dafür, dals C. Aufiug. 
die Lüftung über die Zwi- 
schenwände hinweg nur sehr mangelhaA oder doch nur um den Preis heiligen Zugwindes oder hillerer 
Kälte möglich sein werde; die Speisedünste würden alle Räume Stunden lang erfüllen; die über den 
Bedarf hinaus vermehrten Waschräome würden dunkel, dumpfig und übelriechend sein und vor- 
zugsweise .die Unteroftiziersstuben durch diese Übeln Eigenschaften schädigen; die 8,M >° langen Mani- 
scbaftszimnjer seien durch nut zwei Fenster- zu schwach erleuchtet, da über die Konidorwand hinweg 
nur wenig Licht gelangen könne, auf ein Drittel der ganzen Länge aber auch dieses wenige noch 
weggele; drei grol^ Küchen übereinander zu setzen sei ein giölserer UbeUland, als der Mannschaft 
zuzumuten, zu den Mahlzeiten sich insgesamt in das Krdgeschols lu begeben etc. 

Der mit dem ersten Preise gekrönte Entwurf für eine Kavalleriekaseme 
von P. H. & M. D. Wyatt, ordnete — was das Programm allerdings für zulässig 
erklärt hatte — die Soldatenschlafsäle über den Pferdeställen an, welch letztere 
feuersicher und undurchdringlich für Ausdünstungen eingewolbt werden solltea 
Die Lüftungseinrichtungen des Stalles sollten unmöglich machen, dafe der Stall- 
dunst in die Fenster der darüber liegenden Zimmer dringe. 

Jedes Schlafzimmer faM 13 Mann; auf den Mann wird da^ei eine Zimmergruodfläche von 
2,18 X 1,5a "> {= 3,!i im) gerechnet; da die Zimmerhöhe zu 4,12 ™ angenommen ist, so entfallen auf 
den Kopf nur 13,M 't"" Luftraum. Die Lüftung der Zimmer besorgen im wesentlichen die offenen 
Kamine. Auf je 4 Zimmer, deren Bewohner einen Troof ausmachen, kommt eine steinerne Treppe. 

Ein besonderer Teil der Kaserne ist für die Verheirateten eingerichtet. Jedem Ehepaar wird 
nur eine Stube von 4,B7 x 3,f» m (= 15,Mt V) zugeteilt. Vorhanden sind ferner: eine Waschanstalt. 
eine Trockenstube, ein Ball- und Turnhof, ein Wurfscheiben- und Kegelspielplatz, Für jeden Troof 



Entwurf für das Komgagnierevier ein 
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|;3 Mano) wird tiae Küche gewährt, die zugleich als Speisesaal dient. Der Raum, in wekbein ge- 
kocht wird, ist vom eigeatlichcn Speisecaume durch eine Schranke getrennt; jede Stubenkamerad- 
schafl hat ihren eigenen Tisch. Für die Küchen sind besondere Gebäude besiimmt, die aber mit den 
Wohngebäuden durch bedeckte Gänge in Verbindung stehen. 

Die Pferdeställe nehmen drei Seiten eines Viereckes ein Ije 2 Troops auf einer Seite); jede TVoop- 
Stalluog ist durch einen gewölbten Votflur in zwei Abteilungen zerlegt, die zusammen 54 Ffcrdestände 
haben, von welchen jedoch für gewöhnlich nur 45 wirklich fiir Pferde gebraucht werden und 9 als 
Reserve- und Lehmstäade und zur Untetbiingung von Gerätschaften dienen. Bei doppelreihiger Längs- 
stellnng hat der Pferdestand 2,7+ " Länge und ],T3 f" Breite, der Mittelgang 3,88 "■ Breite. In einem 
eigenen Gebäude ist Stallung nebst Zubehör für 50 Ofüzierspferde eingerichtet. 

Der Ktankenstatl kann von den Stallungen der Truppenpferde aus, mit Benutzung gedeckter 
Gänge, erreicht werden; er umfalst 6 gesonderte Stallabteiluugen mit zusammen 16 gewöhnlichen, aber 
verbreiterten Ständen und 10 Laufstände (Bexa), ferner einen Operationsranm etc. Um die in der 
Rekonvalesceni beündlichen Pferde üben zd können, soll ein 42,T ™ langer und 10,« " breiter Hof 
(466,81™) mit Glaa überdacht werden. 

Das Reithaus, ca. 65 "> lang und 18,8 ^ breit, ist durch bedeckte Gänge mit den Stallungen 
rerbnnden. 

Verwaltungsgebäude, Wache nnd Arresthaus, Regimenlslazarett, Kantinengebäude etc. vervoll- 
ständigen das Kasemement. 

Keiner der prämiierten Entwürfe kam zur Ausführung; die Konkurrenz 
hatte aber doch das Gute, die Ansichten über die wichtigsten Punkte eines 
Kasernen -Bauprogramms zu klaren und eine Lösung vor- 
^'^'^5- zubereiten, welche die berechtigtesten Forderungen be- 

friedigte. 

Vom Korridorsystem kam man gänzlich zurück, bildete 
dagegen das Blocksystem verschiedentlich aus. Da man 
sowohl die Wohnungen der Offiziere und der Verheirateten, 
als auch die Küchen nebst Zubehör von den Mannschafts- 
unterkünften trennte, so war dem Bedürfnis an letzteren 
auf einfache Weise zu genügen. Vier groise Mannschafts- 
ig. 190- zimmer und zwei bis vier kleine Unteroffiziersstuben deckten 

li"l V ' iJ«'"J den Bedarf einer Kompagnie. Fig. i8g u. igo zeigen der- 

* r n T gleichen verbesserte Anordnungen von Mannschafts- Wohn- 
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gebäuden. 

In der Dnbliner Kaserne, — die den eigentümlichen Namen Beggars' 
bush trägt — ist allerdings das Treppenhaus noch mangelhaft beleuchtet 
und gelüftet. An der Templemorekasetne wird, vom englischen Standpunkte 
C. Wuchraum. aus, getadelt, dals von der Unterofdziersstube her nur eines der beiden 

Mannschaftsiimmer unmittelbar überwacht werden könne"^). 
Auch der Gesamtanlage der Kasernen wandte man erhöhte Aufmerksam- 
keit ziL Man vermied fortan sorgfaltig, geschlossene Hofe zu bilden, stellte 
wenigstens die dicht bewohnten Gebäude durchaus frei, der Sonne und dem 
Winde in allen Teilen zugänglich, hin. Fig. 191 bringt einen der besseren In- 
fanteriekasernenpläne zur Anschauung. 

Bei der Gröläc der Kaserneng tu ndflächc von etwa 6,0'" kommen auf den Kopf {mit Berück- 
sichtigung der Civilbevolkerung) ungefähr 55 9»" Grundfläche. Ein Mangel des Planes ist, dafs dem 
Küchengebäude keine Speisesäle beigegeben sind, daher teilweise eine sehr weite Beförderung der 
Speisen (bis gegen 175 Schritt) notwendig wird. 

Die Kavalleriekasemen verbesserte man wesentlich durch Trennung der 
Stallungen von den Wohngebäuden, sowie dadurch, dafs man die Mannschaft 
auf mehrere Wohngebäude, die Pferde auf eine grÖfsere Anzahl Stalle verteilte. 
Fig. igz zeigt den guten Plan einer Kavallerieregiments-Kaseme zu Dundalk, 
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an welchem nur auszusetzen ist, dafs die Gassen zwischen den Stallgebäuden zu 
eng sind. Die Gröfse dieses Kasernenbauplatzes beträgt gegen 7*/, '". 

Die hauptsächlichsten der Grundsätze, über welche sich endlich die könig- 
liche Kommission für den Kasernenbau einigte und die sie zur Nachachtung 
empfiehlt, sind die folgenden, Die 
Kasemenstuben erhalten gleiche 
Gröfse und Einrichtung; jeder Ka- 
serneneinheit (jedem Kompagnie- 
revier) werden diejenigen Neben - 
räume zugeteilt, durch welche sie, so 
weit möglich, zu einer selbständigen 
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Behausung wird; die Mannschaftszimmer erhalten zweckmäfeigster Weise ein 
Fassungsvermögen von zo bis 30 Betten; die Betten sind mit den Kopfenden 
gegen die Längsmauern, also in zwei Reihen aufzustellen, und zwar mit solchen 
Zwischenräumen, dafs auf jeden Kopf 17 'i"" Luftmenge entfallen; die geringste 
Breite des Mannschaftszimmers beträgt dementsprechend ßplO". Der Zwischen- 
raum zweier Bettstellen (von 91™ Breite) soll 61 '^'°, besser aber 75™ betragen, 
so dafe sich eine Länge des Zimmers von 1,52™ bis 'ifil", für jedes Bett einer 
Reihe, ergiebt. Keine Kasernenstube soll weniger als 3,60" Hohe erhalten; im 
allgemeinen ist die Anzahl der Fenster gleich der halben Anzahl der Betten zu 
setzen. Jedem Mannschaf iszimmer sollen ein Waschraum, mit einem Waschbecken 
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Fig. I9J. für je lo Mann, femer ein Pissoirstand und 

IIP— Ij ein Abort, aber nur für den Gebrauch wäh- 

1 BaJ^n^^"^^^^^ rend der Nacht, beigegeben werden. End- 

■ ■l'i"M'°iL fi^t ffi'"! '""" I lieh sollen, um allen Forderungen der Hy- 

[ i'iWt • giene zu entsprechen, für Mannschaftswoh- 

nungen nur erdgeschossige Gebäude errichtet 
System der Garde-lnfuiteriekaserDe werden, eine Vorschrift, von welcher aller- 
lu Chelsea. dings, um die Baukosten zu verringern, viel- 

''■•»*■ ^'- fach abgewichen wird, indem man zwei be- 

wohnte Geschosse einrichtet 
Nach diesen Grundsätzen ist vor allem die Garde-Infanteriekaseme zu 
Chelsea (London) 1860—62 von Morgan erbaut worden, Fig. 193 stellt das System 
der Kaserneneinheit dar, das so oft wiederholt wird, als das Bedürfnis erfordert. 
Der L^eplan des genannten Kasemements (zu welchem Ende 1860 der Grund- 
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Stein gelegt wurde) ist in Fig. 194 wiedergegeben; er umfafst eine Grundfläche 
von ca. 6 *". 

Aus den EtUuterungen zu diesem Plane wiid loan erselien, dals nicht nur für alle Bedürfnisse 
der Truppe, in früher nicht gekannter Weise, (fut gesorgt ht, sondern auch Einrieb tant-eD lur gesellige 
Unterhaltung und Spiele vorgesehen sind. Das Hauptgebäude (Man nscha As- Wohngebäude) 1, das Orfiiiers- 
baus 1' und dasjenige dei Sergeanten 1" sind monumental geballen und haben 1 und 3 Obergeschosse; 
das Wacbhans Ü ist ein niedriges erdgeschossiges Gebäude. 

In neuerer Zeit ist man von den hier errichteten vielgeschossigen Massen Wohnungen gänxlich 

zurückgekommen, führt vielmehr Baulichkeiten der ge- 

Fig- IQ^. nannten Art nur noch zweigeschossig aus, indem man 

^ gewöhnlich für das lo Kompagnien zählende Regiment 

r^ tiv~.t„ ^''X^V'''\ !. u~ ^^ * Kompagnie revieie im Erdjjeschots und 6 dergleichen 

h ^ ^ pjjjtiq _'■' ^ .j^ OberReschols herstellt. 

\i^ Ein unverkennbarer Mangel des in Fig. 

Vioo* "■ ^'- '93 dargestellten Grundrisses eines Kasernen- 
, 7v«^t. blocks ist, dafs der Gang zwischen den 
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Mannschaftssälen weder direktes Licht hat, noch unmittelbar gelüftet werden 
kann, daher unter Umständen als kommunizierendes Rohr wirken wird, durch 
welches sich die verdorbene Luft der Zimmer miteinander mischt Vom ge- 
sundheitlichen Standpunkte aus würde femer vorzuziehen sein, dafe die Blocks 
als selbständige Gebäude behandelt, nicht, wie im obigen Falle, zu einem Ein- 
heitsgebäude aneinander gereiht würden. In diesen beiden I*unkten ist die 
Kavalleriekaserne zu York besser angeordnet. Fig. 195 stellt den Erdgeschofe- 
grundrifs eines Mann Schaftsblocks derselben dar. 

Das Gtbäude hat nur ein Obeigeschots, gewählt also Wohnraum für 2 Trtmfis (nach AbrechniinE 
der Verheirateten). Auf den Kopf entfallen 4,«i'!™ Zimmergrundfläche und, bei 3,M m Höhe, ITcbm 
Luftraum. Der Pissoirsland jedes Waschraumes darf nur nachts benutit werden. 

Fig. 196 u. 197 stellen Grundrils 
und Ansicht einer Kompagniekaserne *" ^^' 

mit vorliegendem bedeckten Gange 
und mit 3 Eingangsthüren dar. 

Am Schlüsse dieser Skizzierung 
englischer Kasernen sei noch eines 
eigentümlichen Bauwerkes gedacht, in 
welchem das Prinzip der Selbständig- 
keit des englischen FamiHenwohn- 
hauses auf eine Kaserne übertragen 
erscheint; es ist dies die Milizkaseme 
zu ehester, deren Erdgeschofsgrund- 
rifs in Fig. 198 dargestellt ist. 

Da die Kaserne nur den besoldeten Stamm 
eines Miliire(;iraen Is — fast durchweg vtr- 
heiraletc Unteroffiziere — aufiunehmcn hat, die- 
sen aber, im Gegensati zu den Verheiratelen der 
aktiven .^.^mee, sehr geräumige Dienstwohnungen 
überwiesen werden, so war die Einteilung des 
Gebäudes in die grofse Zahl ColCagi^s, wie sie die 
nebenstehende Abbildung, leigl, durchfuhrbar. Jede der ij Familien wohn ungen hat im Erdgcschols 
Küche und Wohnslube (F<trIor), im Obergeschols aber iwei oder drei Schlafräume. Elf unyerheiialele 
Soldaleti wohnen gemeinsam in mehreren Stuben zunächst Aes Thorwegea und über demselben. Da« 
Adjutantenhaus an der Südostecke des Gebäude Viereckes bildet eine gröls;rc herrschaftliche Wohnung. 
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e) Bombensichere Kasernen. 
Die nachhaltige, kräftige Vertmdigung einer Festung ist, so weit solche 
von den persönlichen Streitmitteln abhängt, nur möglich, wenn der zeitweilig 
nicht im Dienst befindliche Teil der Besatzung in vollkommen sicheren Räumen 
sich der Ruhe hingeben kann. Die gewölbten Räume oder Kasematten, welche 
sich hinter den Wallbekleidungsmauern der meisten Festungen finden, können 
— dunkel, dumpf und feucht, wie sie häufig sind, und mit ihren nach aulsen 
gekehrten Fronten — das Bedürfnis an solchen Räumen nicht befriedigen; 
vielmehr sind schufsfeste oder bombensichere Kasernen ein dringendes Er- 
fordernis. Da bei der Errichtung solcher Gebäude die Hauptaufgabe ist, sie 
durch Lage und Konstruktion den Wirkungen der Belagerungsartillerie soviel 



Fig. 199. 



Fig. : 








als möglich zu entziehen, so können die Anforderungen der Gesundheitswissen- 
schaft in der Regel dabei nicht zu ihrem vollen Rechte kommen. Die Mittel, 
die man anwenden mufs, sind nämlich im allgemeinen: Beschränkung der 
Räume auf das unbedingt notwendige Mafs, Annäherung der Gebäude an über- 
höhende, deckende Erdmassen oder vollständig-e Anlehnung an solche, unge- 
wöhnlich starke Mauern und Gewölbe, Überschüttung der letzteren mit Erde 
u. dergl. mehr — durchweg Mafsnahmen, die der Lüftung, Erleuchtung und 
Trockenhaltung der Gebäude nicht eben förderlich sind. 

So lange man sich nur gegen den Bombenwurf der Mörser alter Art und 
die zufalligen Bogenschüsse glatter Kanonen zu decken hatte, war die Boraben- 
sicherheit verhältnismäfsig leicht zu erreichen. 

Die in Fig. 199 bis 203"*) dargesiclllc bombensichere K.iseme zu Gravelines z. B. besteht aus 
zwei laneen, nebeneinander an ein gemeinschaftliches Mi tlcl Widerlager gestellten Halbkieistoonen- 
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gewölben. Die Kas^matteasohle ist, um die Widerlager möglichst zu decken, unter das Horplanum 
versenkt. Durch Au&telliing eines leichten Daches erhält man für die Friedensbenutzung ein Obet- 
geschols, das durch eine zweiarmige Freitreppe zugänglich ist. Bei Armierung der Festung sollte 
das Dach abgetragen und das Gewölbemaueiwerk mit einer wenigstens 1 m starken Erddecke ver- 
sehen werden. 

Noch vor Beendigung- dieses (1794 begonnenen, aber erst 1824 vollendeten) 
Baues stellte man (i8zo) in Frankreich einen Normalentwurf für bombensichere 
Kasernen auf, wonach il a. die Kaserne zu Marchiennes (bei Douai) aus- 
geführt wurde. 

Fig. »04, Fig. 205. 



Schnilt GHH-. Schnitt IJ. 



Kaserne zu Marcliiennes ""). 

Dieselbe ist ein dreigeschossiger Bau (Fig. 304 bis 206'^i), dessen unterstes Geschob Pferde- 
ställe aurnimmt. Das oberste Gescbols hat der Halbkreisform nahekommende Tonnengewölbe, 
während die Zwischengeschosse flachere St ichbogen Wölbungen aufweisen. Die Treppenrutcplätie 
werden von l,^(l m starken Bogen getragen. Die innere Einteilung nimmt sich aus, wie die Vorläuferin 
des bald darauf ausgebildeten 5^/maj'schen Typus. Die einzelnen Kasematten haben 6,5 m Breite und 
18,on> Tiefe. Die Mittel Widerlager sind l.sm, die Endwiderlager Ls™ stark. 

Ein späterer Normalentwurf (1826) weicht vom obigen nur darin ab, 
dafs die dreiarmigen Treppen durch raumsparende Wendeltreppen ersetzt und 
die Kommunikationen zunächst der Fenster angebracht sind. 

Eine belgische bombensichere Kaserne (der Festung Termonde), erbaut 
1825, stellt"') Fig. 208 im Lageplan, Flg. 207 im Konstruktionsprinzip dar. 

Das 108,50" lange Gebäude hat die beträchtliche Tiefe von SO,«"" und besteht aus 14 neben- 
einander gestellten Kasematten, die durch hölzerne Zwischenböden iu zwei Geschosse geteilt sind. 
Eine Galerie an der Südseite vermillclt die Verbindung der im Obeigeschols gelegenen Wohnräume 
mit einander; das Erdgeschols enthält eine Bäckerei, die Küchen, Wachstube etc. Die Mittelwider- 
lager sind Lson, die Gewölbe 0,75 " stark; das Gebäude hat eine Erddecke, 
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Bis in neuere Zeit war diese Kaserne als besonders ungesunder Aurenthallsort genirchlet Nach 
fünfjährigem Durchsclinille (1875 — 79) eilirankten 8,81 Piozcnl ihrer Belegm annschaft an typhösen und 
Scblcimfiebern , während für alle Garnisonen des Landes die DuichschnitUxifTer jener Erliranknngen 
nur 1,1g Prozent war. Dieser schwere Ubelstand wurde hauptsächlich durch Mängel des Bauwerkes 
verschuldet. Das Regenwasser, welches sich in den Mulden zwischen den salleldach form igen Ubei- 
mauetuiigen der Gewölbe sammelle, wurde nicht durch die Stirnmauern hindurch nach aulsen abgeleitet, 

sondern sollte im Inneren des Gc- 
Fig. 307. biudes in Zinkrohrcn mitten in den 

Widertagsmauem herabgeführt wer- 
den. Nach der bald erfolgten Zer- 
störung dieser Zinkrohre ergols sich 
das Wasser lum Teile unmittelbar 
in das Mauerwerk und hielt dieses 
beständig mehr oder weniger nals; 
mit dem Feuchtigkeitsgehalte der 
Mauer wechselte aber auch die 
Temperatur der Innen räume in 
höchst empfindlicher Weise. Die 
vorhandenen Fenster und Thüren 
genügten für eine grnndliche Lüf- 
tung der Räume durchaus nicht. 
Bei Versuchen (indem man Rauch 

der Luft beimischte) zeigte sich, 

\..ZM dafe bei Lüftung durch Gegenzug 

j . I 1-1 ,-'-, ' I * I * I [ r ' I ' r T I I 'I I 7 ' " ' ' f "^'^ Luftschichten über Fensterhohe 

KonstniktionMyitem ''" ^'E' ^°' schraffiert) wie fest ein- 

geschlossen und fast unbeweglich 
Fig. 208. sich verhielten. Nur längs der 

t' 1 u D I . r L Mauern beobachtete man ein Herab- 

sinken infolge Abkühlung der Luft 
am Gewölbe. Ans dieser Bewegung 
war zu entnehmen, dalk die in den 
Räumen Schlafenden beständig die- 
selbe Luft einatmen, die abwech- 
selnd erwärmt wird und sich wie- 
der abkühlt. Bei weiterer Unter- 
suchung des Gebäudes fand sich 
unter dem fugenreichen Backstein- 
pilaster des Erdgeschosses und un- 
ter der Dielung des Obergeschosses 
ein zäher Schmutz vor, der zum 
grofiten Teile aus verwesenden or- 
ganischen Stoffen bestand und die 
Ursache des überaus durchdringen- 
den, durch keine Lüftung zu däm- 
pfenden Kasernen Stubengeruches 
-, ■ war. Zu all diesen Übelständcn 

kam noch, dals das Wasser für alle 
"). Bedürfnisse den mehr stehendes, 

als llielsendes Wasser enthaltenden 
Gräben entnommen und nur ganz summarisch und ungenügend gereinigt wurde; endlich dals die Ka- 
serne, welche bei rationeller Belegung für 4"<» Mann Plali hat, mit fast 650 Mann belegt war. 

Um Abhilfe zu schaffen, wurden die zerslörlen Zinkrohre durch gußeiserne crictzt, in die 
SlimmaucTn der Kasematten die in Fig. 207 ersichtlichen Schlitzfensler gebrochen, das Backstein- 
pllaster und seine Unterlage bestiligt und durch Täfelung aus hart gebrannten Thonfliesen ersetzt, 
die Zwischendecken erneuert, Vorsorge getroffen, um das Eindringen des Regenwassers in die Erd- 
decke möglichst zu erschweren, endlich auch fiir besseres Wasser (aus der Scheide), das man noch 
einem besseren Fi Itrations verfahren unterwarf, gesorgt. 

Der Erfolg die-^er Maisnahmen war ein überraschender und ausgeielchnelcr; schon während der 
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allmählicben Auslübcung hob sich dec GesuadheJlstusUnd sichtlich; im Verlauf von 3 bis 3 Jahien 
sanken die Erkrankungen an lypbösen Fiebern von 3,80 auf 0,70 Prozent 

Schwieriger, als bei den vorstehend skizzierten, freistehenden bomben- 
sicheren Kasernen sind Lüftung, Erleuchtung und Trockenhaltung bei den in ein 
Erdwerk eingebauten Kasernen, einer Bauart, wie sie allerdings der modernen 
schweren Artillerie 

gegenüber fast allein ^'S- *°9- 

noch anwendbar ist 
Fig. 209 bis 211 stellen 
eine der in solchen 
Fällen möglichen An- 
ordnungen, eine Ka- 
serne mit einem be- 
wohnten Geschofe zu 
ebener Erde und einem 
Kellergeschofe, dar. 

Um die Lnftang des 
ersteren zd begünstigen, hat Längen ithnilt. — Vag w. Gr. 

das Tonnengevolbe eine ge- 
ringe Steignng aach auüeij 
erhalten; auch ist die Form 
der K.orridorüberwölbung, 
welche zunächst der Stelle, 

wo RückcDinauer und Decke . Graodrif^ 

zusammentreffen, besondere ^' ' '„ w. Gr. 

Widerslandsfähigkeit verlei- 
hen soll, dem AbHusse der 
Luft nach der Fensterseite 
hin förderlich, wenn m die- 
sem Zwecke die großen Ober- — 
lichtfenster in den die „. 
Wohnräume abschlielsenden 
Wänden zeitweilig geöffnet 
weiden. 

Um der unschädlichen 
Ableitung des durch die 
Erddecke eindringenden 

Wassers ganz sicher zu sein, 
ist die Nachmauerung (Beto- 
nierung) sämtlicher Gewölbe 
in einer Hohe abgeglichen, 
so da& sie eine nach der 
Erdseile hin geneigte Ebene 
bildet. Durch Herstellimg 
von Sickerschichten, Sammel- 
und Ableitungsrohren an der 

Rückmauer des Kasematten- Qucrschniii, - '„, w. Gr. 

korps wird schlielslich das Bombensichere Kaserne neuerer Konstruktion. 

eingedrungene Wasser, ge- 
wöhnlich nach dem Feslung.sgraben bin, entfernt. Selbst verständlich kommen hier auch die Milld 
gegen Eindringen der Nässe in Mauerwerk in ausgedehntester Weise zur Anwendung, 

Die Treppen solcher eingebauter Kasernen werden oft, wie in Fig. 211 
angedeutet, bis auf den Wallgang fortgeführt, damit die Belegmannschaft 
nötigenfalls in kürzester Frist zur Teilnahme an der Verteidigung herangezogen 
werden kann. 
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Als wesentliche Anforderungen an eine bombensichere Kaserne ist noch 
zu be2eichnen, dafs alles benötigte Wasser innerhalb des Gebäudes selbst ent- 
nommen werden kann und dafs der Abort ebenfalls im geschützten Be- 
reiche, jedoch möglichst isoliert von den Wohnräumen, gelegen ist. In beiden 
Punkten sind die oben skizzierten Ausführungen mangelhaft. 



f) Lagerbaracken, 

Im Anschlufs an die Kasernen, welche als ständige Wohnungen zu be- 
trachten sind, soll hier noch ein Blick auf die Bauart der provisorischen i 
Kasernen, Übungslager und Feldlager geworfen werden. 

Provisorische Kasernen haben in der Regel nur einige Jahre, bis zur Er- 
bauung einer ständigen Kaserne, während dieser Zeit aber ununterbrochen 
Unterkommen zu gewähren, während Ubungslager von den Truppen bezogen 
werden, um gewisse Übungen, die in der Nähe der Gamisonsorte nicht ausführ- 
bar sind, abzuhalten. Letztere bleiben daher gewöhnlich mehrere Monate im 
Jahre, namentlich im Winter, unbewohnt. Aber auch den Truppen im Felde, 
wenn sie, in grolsen Massen eng zusammengezogen, längere Zeit in denselben 
Stellungen verweilen müssen, wie bei Belagerungen u. dergl., sucht man in 
Hütten und Baracken einigermalsen Schutz gegen die Unbilden der Witterung 
zu gewähren. Das in letzterem Falle erforderliche Baumaterial wird sich schwer- 
lich jemals in dem von den Truppen unmittelbar besetzten Bezirke in genügen- 
der Menge vorfinden; man wird solches vielmehr oder besser noch die fertigen 
Barackenbestandteile aus rückwärtigen Depots nach dem Kriegsschauplätze 
befördern müssen; und im Hinblick hierauf ist bereits das Vorrätighalten eines 
Teiles der Baracken im Frieden Gegenstand der Erwägung gewesen. Jedenfalls 
ist es wünschenswert, für Feldbaracken eine einfache, klare Konstruktion auf- 
zufinden, welche Dauerhaftigkeit mit geringem Gewicht verbindet, billig ist und 
in kurzer Zeit durch die Truppe selbst sich aufstellen läfst. 

Nach diesen verschiedenen Bestimmungen, nach dem Klima und den Hilfs- 
mitteln des Landstriches, nach den zur Verfügung stehenden Geldmitteln etc. 
werden die hierher gehörigen Bauten aus Holz, in Verbindung mit Stroh, Schilf, 
Reisig und Erde, oder ganz aus Holz, in Fachwerk, seltener massiv errichtet. 

Von den allgemeinen Anforderungen, welche man an Kasemenbauplätze 
zu stellen hat, fällt hier diejenige eines guten Baugrundes, bezw. der Isolierung 
der Gebäude vom Untergrunde besonders in das Gewicht, weil es sich fast aus- 
nahmslos um erdgeschossige, nicht unterkellerte Baulichkeiten handelt, deren 
Fulsboden nur wenig über Terrainoberfiäche liegt. In Feldlagern allerdings 
mufs man die Ansprüche in dieser Beziehung sehr herabsetzen; man ist sogar 
oft, durch Mangel an Bau- und Heizmaterial, genötigt, die Baracken teilweise 
in die Erde zu versenken, eine Bauart, die vom gesundheitlichen Standpunkte 
aus zwar ganz zu verwerfen, in der Praxis aber nicht selten als das kleinere 
von zwei Übeln zu wählen ist 

Für Holzbaracken spricht die Schnelligkeit, mit der sie errichtet werden 
können, und dafs sie sofort benutzbar sind, sobald der letzte Nagel eingeschlagen 
ist; gegen dieselben ihre Feuergefahrlichkeit und Infizierbarkeit und die Kost- 
spieligkeit ihrer Unterhaltung in tadellosem Zustande. Wenn daher Baracken, 
die längere Zeit benutzt werden sollen, doch in Holz errichtet werden i 
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so giebt man ihnen womöglich ein Fundament von Stein und macht das Ge- 
rippe so stark, dais es spater mit Backsteinen ausgfssetzt werden kann. 

Die Wandständening einer besseren Wohnbaracke erhalt eine äufsere und 
eine innere Bretterverkleidung. Wenn Zeit und Mittel vorhanden sind, wird 
diese Wandbildung noch vervollständigt durch Fugendeckleisten oder durch 
Verdoppelung der äufeeren Schalung (zwei ^ch kreuzende Bretterlagen) oder 
durch Bekleiden mit Dachpappe. 

Bei Mangel an Brettern, aber genügend vorhandenem Stammholze, oder 
wenn die Unterkunft eine gewisse Verteidigungsfähigkeit erlangen soll, erhält 
dieselbe Blockwände. Bei der einfachsten Gestalt dieser Lagerbaracken endlich 
werden alle Konstruktionsteile aus Rundholz hergestellt, die Wände aber durch 
Flechtwerk gebildet. 

Fig. ai2 zeigt das Profil einer Blockwandbaracke, Fig. 213 dasjenige einer 
Flechtwerkbaracke""). Die Breite der Baracke beschränkt man auf das not- 
wendigste, nämlich auf den Raum für zwei Lagerstätten 
von je 2" Länge und einen ],so° breiten Mittelgang, 
zusammen auf 5,80°. 

Wird in der nach Fig. Z12 u. 213 Itonslniierlen Baraclce jedem 
Mann eine l.ssni breite Lagerstätte eingeiaumt, so fa&t ein 27™ langer 
Bau 40 Mann; auf den Kopf kommcD dann 3,GS li» Bodenfläche und 
10 cbm Luftraum. Müfste dagegen die Baracke als Notunterkominea Tür 
60 Mann dienen (bei 0,Wib Breite der Lagerstätte), so entfielen auf den 
Manu nur 2,!iai'° BodenSäche und 6.81 '''>'' Luftraum. Das Verhältnis 
der Fensterflächen zur Fu&bodenfläche beiiffeit sich zu 1 : IS. 

Die Baukosten betrugen (in Bosnien 187SJ loocx) Mark (^5000 Gul- 
den) für die Baracke, &9,8S Mark (^ 34,«] Gulden) für 1 'i'°, 35 Mark 
{=• 11,50 G-ulden) für 1 cbm inneren Luftraum, 350 Mark (— = 115 Gul- 
den) auf den Kopf (bei 40 Mann Belagstärke). 

In gesundheitlicher Beziehung haben sich diese 
Baracken bei längerer Benutzung als äemlich imvoll- 
kommen erwiesen, zumal wenn das gewachsene Erd- 
reich den Fufeboden bildete. Man war genötigt, sie 
durch Dichten der Wände, Veränderungen der Fenster- 
anlage, Anbringen von Lüftungs Öffnungen im First, Her- 
stellung eines hölzernen Fufsbodens auf SandschÜttung 
etc. zu verbessern. 

Die wesentlich vollkommenere Konstruktion nach 
Fig. 214 gewährt dem Manne, infolge Vergröiserung der Breite auf 5,94", sowie 
der mittleren Höhe auf 3,90", einen Luftraum von 12,56'""", wenn die Lagerstätte 
1,08" breit gemacht wird. 

Eine solche Baracke für 60 Mann verlangt SSiGOi» Länge im Lichten; sie erhielt 16 Doppel- 
fenster (1,88 m breit und 1,10™" hoch) and in jeder Giebelseite eine Thür. Das Gewicht der erforder- 
lichen Banmatcrialien betrug ca. 49000^«, d. i, 816,8^8 für einen Mann; die Baukosten stellten sich 
auf 5300 bis 6300 Mark (= 3600 bis 3100 Gulden) oder 88 bis 104 Mark (= 44 bis 53 Gulden) iüi 
den Mann, 26,« bis 33,12 Mark (= 13,« bis j6,ö« Gulden) für Xqm bebauter Grundfläche, 

Das lebhafte Interesse, welches man neuerer Zeit dem Barackenhau — 
zunächst für Zwecke des Sanitätsdienstes — zuwendet, hat die Herstellung einer 
grofsen Menge ' künstlicher Baustoffe veranlaßt, die einander in Beziehung auf 
Wetter- und Feuerfestigkeit, Haltbarkeit, Unempfänglichkeit gegen Verun- 
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reinigung durch Flüssigkeiten und Gase, geringes Gewicht und Volumen, 
geringe Wärmedurchlässigkeit und Billigkeit, den Rang streitig machen. 

Für BarackcD, die vcrsettbar seinjjoUen, kommen haupliächlieh in Betracht: die Zeltstoffe, 
aus Hanf oder Baumwolle auf verschied^ Art gewebt und durch verschiedene Mittel möglichst 
widerstandsßhig gemacht; dann Pappen aller Art, Jute, Kotkstein, Xylolith und Wellblech. 
Für feststebeade Baracken kommen aulscrdem noch in erster Reihe hinau »etachiedenc Stoffe, deren 
Hauptbestandteil Gips ü>t In der einfachen Hartgipsdiele besitzt man einen Baustoff, aus dem 
sich, durch Anschluft an ein« HohstäDdemng oder ein Gerippe aus Walieisen oder ans Wellblech, 

ganz voraügliche Barlicken herstellen lassen. 
F^. 21$. Weiter sind auch Cemeotdielen ver^ 

schiedener Axt, Tuffstein, Gulsmauer- 
werk etc., sowie Rabilt- und Mnnier-Baa- 
weise hier mit Vorteil anwendbar. 

Das Bedürfnis an zerleg- 
baren, versetzbaren Baracken, wel- ' 
ches sich bei der Okkupation Bos- 
niens fühlbar machte, war schon 
' im Kriege 1870—71 hervorgetreten 
Längentcbniit ^^^ hatte, namentlich auf franzö- 

sischer Seite, mancherlei Entwürfe 
zu Tage gefordert, unter welchen 
die von Gemy ßls ain/^^*) her- 
rührende Konstruktion besondere 
Beachtung verdienen dürfte. 

Die Lagerbaracke des Systems Gitay 
besteht aus einer beliebigen Anzahl Bindern, 
die ungefähr 3,50 ■» voneinander aufgestellt 
werden, und einer Eindeckung von Brettern 
mit Fugendeckleisten. Jeder Binder (Fig. 
3i6 u, Ii8) wird aus zwei Paar Bockbeinen 
Quersctanltt. ^i -^i gebildet, die an den Kopfenden 

durch die Zapfen der Trageiiegel T za- 
Fig. 117. sammengehalten werden; letztere tragen zu- 

gleich die nach der Länge der Baracke ge- 
^^^^^^^' ''L ^ streckten Tornisterbretter G. Die Fülie der 

s ^ ^ ^ * Beine E werden zwischen ai^enagelte oder 

, '- ■' * angeschraubte Brettzangen /" gefaöl, deren 

' Verlan gerungen die Ständer D umschlielsen. 

— In den beiden Giebelbiodem ist eine 
durchgehende Querverbindung durch eine 
Bohle F hergestellt (Fig. 3lS), welche — 
unter Wegfall der beiden Brettzangen — 
von einem Ständer D bis zum gegenüber- 
liegenden reicht und an welche die vier 
Französische Lagerbaracke — System Gimy«-% Bockbeine befestigt werden. 

'/■o "■ Gr. Das Aufstellen der Baracke geschieht 

in folgender Weise. Nachdem der Bauplati 
geebnet, wobei jedoch ein genaues Nivellieren durchaus nicht notig ist, werden die Bockgeslelle ein- 
ander gegenüber in den erfotderlicheo Absländen und Zwischenräumen aufgestellt und vorläufig durch 
Anhäufung von etwas Erdboden gegen die Bretizangen in der lotrechten Stellung erhallen (Fig. 21S). 
Sodann wird der Längsverband durch Einziehen der Riegel S in entsprechende Einschnitte der 
Ständer D zustande gebracht, wobei die Befestigung lediglich durch Keile bewirkt wird (Fig. 319). 
Die Riegel S dienen den Kopfenden der Pritschen U zu Auflagern; ferner werden sie benutzt, indem 
man die Wandverschalung zwischen den Ständern D an dieselben nagelt. Im weiteren Verlaufe 
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■werden die Sau insch wellen A und die Pfeilen B in die entsprechend geformlen Lager eingezogen; 
lelzlere werden durch Drahlbände oder schwaches Bandeisen auf den Bockgestellen befestigt 

Auf die Tomislerhretter G, welche durch die ganze Lange der Baracke sich erstrecken, werden 
qnerüher, aber nur nnmitlelbar neben jedem Bockgeslelle, die Brotbretler /T (Fig. 215 n, 216) genagelt 
und auf diese Weise die Teile eine? Binders erst in Zusammenhang gebracht. Diese Bmtbretter H 
•sind mit Schlitiöffnungen versehen, durch welche die Laufenden der Gewehre gesteckt werden, deren 
Kolben auf den Pfostcnstücken / ruhen (Fig. lij u. Zlö), Durch gute Nagelung der vorgenannten 
Längs- und Querbretter bekommt das Gerippe bereits soviel Zusammenhang, dais man nun die Bretter- 
verkleidung der unleren lotrechten Wände zwischen den Standern D einziehen kann. 

Nachdem dies geschehen, verlegt 
man diejenigen Dachbretter oder Brett- ^'E- *'"■ 

Sparren, welche die Dachfenster auf- --''-'' '--, 

nehmen sollen, sodann die Giebelspar- .,.--■'' ..-'" ""■,_ 

ren und endlich die Firstpfette und 
nagelt letztere an jene Brettsparren. 
Hierauf werden die Dachfenster selbst 
aufgestellt, das Dach vollständig ein- 
gedeckt und die Giebel verschalt. 
Letzteres erfolgt ebenfalls durch Brei- 
ter mit Fugendeckleisten; der oberste 
Teil des Giebelfeldes jedoch wird als 
dreieckiges Fenster (ca. 2,0 "■ Grund- 
linie hei 0,ea<° Höhe) konstruiert, da- 
mit man behnfs gründlichster Lüftung auch nach der Länge der Baracke einen kräftigen Lultzng her- 
vorbringen könne. 

Die Laternen oder Dachreiter W, welche die gewöhnliche Lüftung vermitteln, liegen über der 
Mitte jedes Feldes oder auch jedes zweiten Feldes; sie sind durch eine Scheidewand im First geteilt 
und erheben sich 25 bis 36 cm über die Dachfläche; in ihren oberen Teilen werden sie zwecltmälsiger- 
weise verglast. Die Luken können nach Bedarf durch Klappen geschlossen werden; die Stellung der 
letzteren regelt man mittels der Zugleinen Z. Zur Vervollständigung der Lüilangseinricbtnngen dienen 
endlich noch die nach Bedürfnis zu vermehrenden kleinen Öffnungen X (Fig. 115 u. ai6) in der 
lotrechten Wandverkleidung, über Kopfhöhe des auf der Pritsche liegenden Mannes angebracht. Die- 
selben können durch Schieber verschlossen werden. 

Wenn alle Hölzer fertig zugeschnitten vorhanden und die Fig. 119, 

Bockbeine bereits paarweise zusammengerügt waren, konnten ein 
UnlerofBzier und 10 Mann in einem Tage 60 lauf. Meter Baracken 
aufstellen. Das System fand 1S70 Anwendung in einem verschanzten 
Lager bei Graveson, zwischen Avignon und Tarascon, wo es sich 
gut bewährt haben soll. Namentlich wird hervorgehoben, dals die 
Stürme im Januar 1S71 keine einzige der Baracken umgeworfen 
hätten. Zur Benutzung bei strenger Winlerkälte ist aber dieser 
leichte Bau offenbar nicht gerade geeignet. 

Zu Beginn des Jahres 1887 wurde vom preu- 
feischen Kriegsministerium ein Preisausschreiben zur 
Erlangung von Entwürfen für eine transportable 

Mannschaftsbaracke, welche in wechselnden Standlagern sowohl bei gröfseren 
Truppenübungen, als auch im Kriege Verwendung finden und die Unteroffiziere 
und Mannschaften einer halben Kompagnie Infanterie (rund 125 Mann) auf- 
nehmen sollte, erlassen. 

Im bezüglichen Programm wurde gefordert, dals die Baracke auf jedem Gelände (also auch 
auf Fels, hart gefrorenem Boden etc.) aufgestellt werden könne. Sie soll derart konstruiert sein, dafc 
sie entweder von vornherein sowohl im Sommer, wie im Winter benutzt oder mit Leichtigkeit für den 
Winlergeb rauch liergerichlct werden kann. Durch die Heizvorrichtungen soll sich im Winter danetnil 
genügende Wärme erzielen lassen. Thüren sind in 50 ausreichender Zahl herinslellen, da& die Bäu- 
mung der Baracke in kürzester Zeit stattfinden kann. Der Fulsboden soll gedielt sein, bezvr. ist 
darauf Bedacht zu nehmen, dafs die Dielung nachträglich angebracht werden kann. Die Verbindungen 
der einzelnen Barackcntcile untereinander sollen von der gröfitmöglichen Einfachheit und Daner- 
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hadigkeit sein. Das Material soll der Einwirkung der Witlening thunlichsl widerstehen, insbesondere 
undurchlässig gegen Regen und In Bezug auf Gewicht, Volumen und Haltbarkeit für wiederholten 
Transport und Gebrauch geeignet sein. 

Raumbedarf: frir 1 Mann 2.61" Grandfläche bei einet durchschnittlichen Höhe von 2,6""; für 
Feldwebel, beiw. zu Bureauiwecken besonderer Abschlag von 105™ Grundfläche. 

Aus dem entstandenen Wettbewerbe ging, als mit dem ersten Preise aus- 
gezeichnet, die versetzbare Mannschaftsbaracke von L. Bernhard & Co. in 
Berlin (Fig. z2o bis 223) hervor. 

Dieselbe besieht aus einer beliebigen Anzahl gleichmäfeig gearbeiteter, 1,80 m breiter Wellblcch- 
bogen, die zugleich Seitenwand und Dach bilden, so dajs der Baracken quersclinitt in Fig. 220 ent- 
steht. Zwischen die vollen Wandbogen fügt man, nach Bedarf, solche Bogen ein, die eine Thür und 
solche, welche ein Fenster (Fig. 233) mit Sommerladen enthalten. Die Fenster sind nach Art der 
Eisen bahn ab teil fensler eingerichtet; sie werden für den Transport in die Tasche versenkt und daselbst 
durch eine Feder festgehalten. Die sämtlichen Wandtafeln, sowie die Giebeltafeln bestehen aus 1 bid 
starkem, zweimal angestrichenen Wellblech. In 3 Wellen jeder Tafel sind Holzrippen genagelt, an 
welche die innere Wand befestigt wird. Diese wird aus Holzleisten gebildet, durch 2 Lagen starker 
Pappe isoliert und mit einer 12 °"n starken Holzverkleidnng versehen, deren wagrechte Fugen durch Deck- 
leisten geschlossen werden; alles Ilolzwerk mit zweimaligen! Ol färben an strich. Neuerdings hat man 
auf den iweiten Pappbelag noch eine Watteisoliernng sorgfältig aufgebracht und dadurch die Wärmc- 
übcrführung durch die Wand nach aulsen, die schon vorher eine sehr malüge war, noch weiter ver- 
langsamt, so daä sich die Innentemperatur bis 2 Grad R. höber hielt, als In der gleichgroten und 
gleichartig geheizten Baracke ohne Watteisoliernng. 

Der Fufsboden wird durch gespundete Tafeln (5,4£S ■» lang, ligoi» breit und 26 «"h stark) ge- 
bildet, die mittels Holzleisten auf die Lagerhölzer aufgeschraubt nnd durch untergenagelte Teerpappe 
gegen die Erdfeuchtigkeit geschützt werden; die Lagerhölzer sind B,w lang und 80 x 100™™ stark, 
aD den abgerundeten Enden mit Blech beschlagen und für die Verbindungsbolzen gelacht. Kräftige 
Lüftung wird durch eine 'durchlaufende Lüftungslateme mit stellbaren Seitenklappen ermöglicht oder 
auch — unter Wegfall jener Laternen — durch eine grölsere Anzahl Lüftungsscblote (Fig. 320); erstere 
Anordnung dürfte den Vorzug verdienen. 

Die völlige Gleichheit aller wesentlicher Bestandteile ermöglicht das Aufstellen der Baracke 
auch durch ungeübte Arbeiter [S Mann in l T^e), und zwar nach dem folgenden Verfahren, t) Die 
Lagerhölzer werden auf dem Bauplätze in genauen Abständen gestreckt, 2) die Fulsbodentafeln auf" 
gebracht, 3) die Seitentafeln von beiden Langseiten gleichzeitig aufgerichtet und mit Flügelschrauben, 
unten mit den Lagerhölzern und in der FLrstenlinie miteinander verbunden; 4) die Laterne wird auf" 
gesetzt; 5) die Giebeltafeln [je 3 Stück) werden an beiden Enden vorgeschtaubt Eine innere Ein- 
teilung durch Holiwände u. dergl. kann, nach Bedarf, leicht bewirkt werden (Fig. 222). 

Diese prämiierte Saracbe ist bereits vielfach ausgeführt worden. Gewöhnlich bat man ihr die 
LSnge von 62,80 '^ gegeben (Fig. 222) und sie mit 90 bis 100 Mann belegt. Das Gewicht einer solchen 
Mannschafts -Wellblechbaracke beträgt rund SOOOOlV. Die einzelnen Teile wiegen: ein Lagerholz 
30^, eine Fuisbodentafel 130^, eine volle Seitenwandtafel 2101«, eine Fenstertafel 248^, eine 
ThürUfel SCO U, jede Giebelwand (dreiteilig) &40 kg. 

Wollte man — wie das Ausschreiben eigentlich verlangte ~ die Baracke für 125 Mann mit je 
3,5 gm Fufibodenfläche und mit einem Abteil für den Feldwebel von 10 V^ Grundfläche einrichten, so 
hatte man ihr eine Länge von 60 °> zu geben. 

Hölzerne Stallbaracken können als einreihige Stallungen einen der Fig. 214 
ähnlichen Querschnitt erhalten; zweckmäfsiger ist es jedoch, zweireihige Staue 
mit Mittelgang zu erbauen; die grÖfeere Lichtweite beengt dann allerdings eine 
Unterstützung der Dachsparren in ihrer Rlitte durch eine Pfette, welch letztere 
wieder durch die verlängerten Standsäulen der Binder getragen werden. 

Bei der bosnischen Okkupation erhielten solche Stallbaracken 8,0™ innere Breite, wovon 3,4'» 
auf den Mittelgang, 2,8™ auf jeden Pferdestand kamen; letztere waren l.Bm breit. Ein Stall für 
SO Pferde erhielt demnach 40™ Länge im Lichten; für Lüftung war durch Duostrohie im First oder 
durch zwei je 8,0 " lange Dachreiter gesorgt. Die Gesamtheit der Feoster£ächen machte >/,, des Stall- 
fabbodens ans. Die Pferdestände erhielten Lehmestrich oder einen Belag von lärchenen Bohlen, unter 
welchem eine muldeniörroige, in Beton gesetzte Abpflasterung die Jauche in bedeckte läichene Rinnen 
leitete. Krippen, sowie Sattel- und Geschirrtiäger {an den Slandsäulen befestigt) waren von Holz. 

Die Kosten einer solchen Statlbaracke für 50 Pferde betrugen im Mittel 37060 Mark 
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Verseubare Wellblechbaracke von L. Bernhard ^ Co. in Berlin. 

Dg izedbyGoOgle 



■85 



[=• i8 530 Gulden) oder 741,» Mark (= 370,60 GuldeD aaf das Pferd, iij^ Mark (= 57,m Gulden) 
auf 1 1"' überbauler Gmndflächc. 

Beabsichtigt man, auch den Reitern der Pferde oder den Fuhrleuten Unter- 
kommen im Stalle zu gewähren, so ist die einfache Längfsreihenstallung hterza 
am geeignetsten. Der Pferdestand 
F'K 2-3 ist etwa 3,0", der Gang hinter den 

Ständen 2,2 " breit zu machen. Öko- 
nomisch ist es, ein ca. 10,4" im Lich- 
ten breites Stallgebäude durch Ver- 
schalung der mittleren Säulenreihe 
auf 3,0 " Höhe in zwei solche ein- 
reihige Stallungen zu zerlegen. 

Baracken dieser Art wurden in Bosnien 
Tür 96 Mark (= 4S Gulden) für l qm überbauter 
Grundfläche vergeben, wenn die Wände dop- 
pelte Bretterverschalung erhielten, dagegen für 
78 Mark (=» 39 Gulden), wenn Flecht werk wände 
zur Anwendung kamen. Den Fufiboden bil- 
dete Lehmeslrich, in den prerdeständen 16, in 
den Gängen 8™ stark. 

Auf 1 Pferd entfielen Sifi '^'^ LuAraum 
oder, wenn auf 4 Pferde 3 Mann kamen, ca. - 
26 =l>m für I Pferd und 9,8 «bn für I Mann. 

Lälst man bei einem zwei- 
reihigen Stalle mit Mittelgang die 
"Wandverkleidungen der äusseren 
Ständerreihen weg, verlängert man 
dagegen die Dachflächen bis zum 
Erdboden, so entsteht eine Baracke, 
die ebenfalls, neben den Pferden, 
den Führern derselben rän Notunter- 
kommen gewährt Fig. 224 giebt den 
Querschnitt dieser von der k. k. Geniedii^ktion in Banjaluka entworfenen, durch 
Einfachheit und Billigkeit sich empfehlenden Form. 

Die Pferdeslände haben Sm Länge; der Mitlelgang ist 3"" breit; durch den Anschlulä der Dach- 
flächen an den Erdboden entsteht vor den Pferdcköpfen jedcrseits ein 3,0 »■ tiefer, im Mittel 1,1™ 
hoher Raum, der als Lagerstätte für die Mannschaft, sowie zur Bergung der Lasten der Tragtiere 
dienen kann. 

Eine solche Slallbaracke für 100 Pferde lu erbauen, kostete 26516 Mark (= IJ 258 Gulden), mit- 
hin für I Pferd 265,18 Mark (= 132,68 Gulden) und fiir 1 qm Bodenfläche 26,M Mark (= 13,88 Gulden); die 
Pferdeslands breite war mit 1,1 m bemessen. 

In konstruktiver Beziehung mag noch bemerkt werden, dafe man in der 
Regel bei allen Arten von Stallbaracken die Hauptbinder tun 3 Pferdestand- 
breiten von einander entfernt anordnet; wenn diese Breite aber weniger als 
1,40" beträgt, so kann der Abstand zweier Binder auch gleich der vierfachen 
Standbreite sein. 

Seit dem Jahre i8go trat an verschiedene deutsche Heerkorper die Not- 
wendigkeit heran, in kürzester Zeit Pferdeställe zu dauernder Benutzung, für 
Sommer und Winter gleichmäfeig geeignet, aufzustellen. Auch für dieses Be- 
dürfnis stellten L. Bernhard & Co. in Berlin eine Konstruktion in Wellblech 
her, die sich sehr gut bewährt hat. 

Die ÄmAorifsche Wellblech-Stallbaiacke bildet einen iweireihigen SUll mit mitUerer, 3,00 »> 
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Hölzerne SuUbaracke. - 



breiten Stallgasse; jeder Prerdeslsod ist Fig. 224. 

8,a5™ Ung, worans sich die lichte Tiefe 1 

des Baues von 9,»"" ergiebt; die Breite 
eioes Fferdestandes betiägl 1,B0>°. Die 
lotrechten Seitenwände der Baracke be- 
stehen aus veriinktcm Wellblech, in wel- 
ches (wie bei der MannschaRsbaracke, 
siehe Fig. aio, S. 184) Holileislon ge- 
schraubt sind, welche einer Lage beider- 
seits loil Ölfarbe angestrichener staikei 
Barackenpappe zur Unterlage dienen. 
Hierauf kommen wieder Holzkisten und 
zwei Lagen sotclier Pappe, über welche 

endlich eine verzinkte Eisenblechhaut geschraubt wird. Das ziemlich äacbe, unter I : i'l, ge- 
neigte Dach ist in der Hauptsache ebenso zusammengesetzt ; nur wird die Inoeoseite — die eigent- 
liche Stalldeclce — nicht von verzinktem Eisenblech, sondern von einer 25™™ starken, gehobelten 
und gespundeten Bretterverkleidung gebildet, welche das Abtropfen des Schweifswassers verhütet. — 
Die aas Ü-Eisen angefertigten Slandsäulen (Pilare) sind bis zur Höhe von 1,00 <" mit Holz bekleidet. 
Diese Standsäulcn tragen die Dachkonstruktion ; an ihnen sind auch, in der üblichen Weise, die 
Haken Tiir die Zäumung und die Sattcllräger angebracht. Krippentische und Krippen sind ebenlall« 
ans verzinktem Eisenblech. Die Lüftung des Stalles erfolgt durch verzinkte Blechhaaben, die im 
First aufgesetzt sind, sowie durch Offnen der in jedem zweiten Pferdestand im obersten Teile der 
Seitenwand angebrachten Fenster (von 60 cm Höhe und 90 ™ Breite). 

Da bis jetzt kein Anstrich gefunden wurde, der den Ammoniakdänsten, die sich in jedem 
Pferdestall reichlich entwickeln, auf die Dauer widerstanden hätte, so wird jetzt, mit befriedigendem 
Erfolge, von jedem Anstrich der verzinkten Eisenteile abgesehen. 

Der Preis dieser Stallbaracke beträgt für jeden Fferdestand oder fiir den Raum eines solchen 
399 Mark, ausschL der Holzdecke und der Verglasung der Fenster. 




Ene Baracke für 100 Mann in halbmassiver Ausführung stellen Fig. 225 
u. 226 dar. 

Fundament und Sockel sind von Bruchsteinen gemauert, die Umfassungswände ans ungebrannten 
Lehmziegeln. Die Baracke bildet einen einzigen grolsen Saal mit 2 Reihen Pritschen, auf welchen jedem 
Manne eine Breite vonO.wm eingeräumt ist. Die Fenster sind l.Min breit and 0,n™ hoch; die 
Flächen sämtlicher 14 Fenster verhalten sich zur Fulsb öden Hache wie 1 : U,s. Auf i Mann entfallen 
Sßsi'o überbaute Grundfläche. 2,6oqm innere Fufeboden fläche und 6,87 ebm Ludraum. Letztere« Aus- 
maß lielse sich durch Vereitiigung des Dachraumes mit dem Zimmer oder indem man wenigstens die 
Zimmerdecke In Kehlbalkenhöhc anbrächte, vetgTÖ&em. 
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Für die Offiziere eines Bataillons g^enügt eine Baracke derselben Gröfee 
und Bauart; jedoch erhielt dieselbe gröfeere Fenster und wurde durch Scheide- 
wände in 15 Zimmer von 10 bis 221"° geteilt, von welchen je 3 von einem 
gemeinschaftlichen Vorhause aus zugänglich gemacht sind {Pig- 227). Den 
Offizieren jeder Kompagnie wurde eine solche Zimmergruppe überwiesen; die 
fünfte Gruppe bleibt dem BataiUonsstabe vorbehalten. 

Dieselbe Barackengrundform giebt femer gute, einreihige Offiziers-Pferde- 
ställe ab, eignet sich auch für Küchen nebst Zubehör etc. 
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Erdgcichofa 
Lager bei Zeilhain. 



Die Baukosten für eine Maunschaftsbaracke dieser Konstruktion betrugen (1878) 31,70 Mark 
(= 1 5^ Gulden) für 1 im überbaute Grundfläche oder 1 7,72 Mark (=0 8,8« Gulden) (ür 1 «bm Lichtraum 
und 104 Mark (^ 52 Golden) für I Mann. 

Baracken der zuletzt besprochenen oder ähnlichen Art bieten zwar unter 
Umständen sehr wertvolle Unterkünfte, genügen jedoch nicht für die dauernde 
Benutzung in den Übungslagern des Friedens. In solchen mufs man sich hin- 
sichtlich des dem einzelnen Manne zu gewährenden Raumes und der admini- 
strativen etc. Einrichtungen mehr den ständigen Kasernen nahem. 

Dergleichen vollkommenere Baracken sind beispielsweise diejenigen des 
Lagers bei Zeithain, deren wesentliche Einrichtungen Fig. 228 bis 230 zeigen. 
Die Umfassungen sind in massivem Backsteinmauerwerk, die Scheidewände in 
Fachwerk hergestellt und die Dächer mit eisernen, fassettierten Ziegeln ein- 
gedeckt. 
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Fig. 231- 



Da die HiDptbeatimmung des Lagers bt, ein FeldartUlerieregimeiit «ährcDd der Scliicg- 
übangen auHiunehlnen , so ist jede Mannscliaftsbaiacke lur 3 Batterien des Friedensstandes berechneL 
Duich einen zweigeschossigen Mittelbau, dei die Küchen, Uni eioHiziers Wohnungen, BaderiebUTeaus etc. 
enthält, werden die beiden MannschaflsUakte voneinander getrennt Eine Neuerung von vieUiltigem 
Nutzen und nebenbei von groüei Annehmlichkeit für die Truppe ist, dab vor der Front der Mknn- 
schalUQügel eine 2,65 " breite offene SSulenhalle sich hiniiehl, wahrend auf der Rückseite ein eben- 
so breiler ungedeckter Gang liegt. 

Bei normaler 
Belegung kommen in 
den MannschansslQ- 
ben auf den Kopf 
6,H 1"^ Ziramergrund- 
fläche und 27,1 cbm 
Luftraum. Die Kr- 
bauungskoslen einer 
Mannschaftsbarack e 
haben (1S79) 458So 
Mark oder 30,iK Mark 
rÜT 1 qm überbauter 
Grundfläclie betragen. 

Eine Baracke 
ebenfalls besserer 
Einrichtung, je- 
doch wegen der grofsen, saalartiigen Mannschaftszimmer weniger behaglich zu 
bewohnen, als die vorbesprochene, ist diejenige des Lagers zu Colchester, in 
Fig. 231 u. 232 im Grundrifs und Querschnitt dargestellt. 

Diese aus Backsteinen erbaute Baracke fa&t eine halbe Kompagnie und gewahrt dem Manne 
eine Zimmetgrundfläche von 4,48 1" und einen Luftraum von etwa lÖ •^'>™, welch günstiges Ergebnis 
dadurch erzielt wird, da& das Zimmer in den Dachraum bineinragt, wie der Durchschnitt Fig. 2]3 
erkennen ISlst. Fig. 33] zeigt die Anordnung der Einlalskanile tur fiiscbe Luft' 
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Fig. 234- 



Eine englische Ofiiziersbaracke, in welcher die 
"Wohnzimmergröfse auf ein Mindestmafs herabgesetzt 
ist, zeigen Fig. 234 u. 235. 

Jeder der 8 Offiziere hil ein quadratisches Zimmer von nur 
9jq'° Grundfläche und gegen 2,gl>'>> mittlere Höhe, Dals sich für die 
Ofßziersdiener keine Riume im Gebäude befinden, beeinträchtigt seine 
Zweckmälsigkeit. 

Die dargestellte Baracke entstand als das Ergebnis eines in- 
teressanten Versuches, massive, leichte Gebäude für die Benutiung im 
Felde in sehr kurzer Zeit aufzuführen und in bewohnbaren Zustand zu 
versetzen. Die Mauern wurden in Mcdina-Cemenibelon außerordentlich 
schnell errichtet und waren bereits am drillen Tage vollkommen trocken, 
so daü sie geputzt werden konnten (innen und aulsen mit einer 18 »m 
starken Schicht Fortland-Cementmörtcl). 

Gänzlich abweichend von den bisher betrachteten 
Barackenformen und ähnlich den Ti?äei'schen Pavillons 
sind die von VÖlckner konstruierten, im letzten russisch- 
türkischen Kriege sowohl als auch namentlich bei der 
Okkupation Bosniens vielfach ausgeführten Baracken. 
Dieser Unterschied liegt zunächst in der besonderen Gestalt des Profils, welche 
parabolisch ist. Die Parabelform wird durch entsprechend gebogene, im Quer- 
schnitt I-förmige "Walzeisenrippen hervorgebracht, welche {durch Flansche im 
Scheitel) zu je zwei zu einem parabolischen Binder fest verbunden sind, während 
ihre Fufsenden in gufseisemen Schuhen stehen. Die Höhe des Trägerquerschnittes 
ist 100"" oder 80"", je nach der beabsichtigten Wand- und Deckenbüdung. 
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Die vollkommenere Gattung^ dieser Baracken hat nämlich als Wand und 
Decke eine doppelte Holzverschalung {Fig. 236 bis 238). 

Zwischen die Bogenbinder werden zwei darch Holzkeile aus einander gehaltene Brettetver- 



schalangen (die einzelnen Bietler 
so daü eine Snficre nnd eine jnni 
Flaoschenstirlie sind die Bretter i 
den beiden Wandschalnngen v 
kitungs vermögen der Wände i 



I. lOm breit, 2cn) stark, mit Feder und Nut versehen) eingetrieben, 
re Wandung bündig mit den Rippenflanschen entsteht (um die 
1 den Enden ausgeschnitten). Die 60 n™ hohen Räume zwischen 
indem, so lange sie ruhende Luftschichten ealhalten, das WSnne- 
wünschenswerter Weise, werden aber auch andererseits für die 
LüAung nntzbai gemacht. Wegen dieser beiden Funktionen ist es aber von der grölsten Wichtigkeit, 
da& beide Wandverscbalungen luRdichl seien. Für die änäere Schalung wird diese EigenschaR durch 
Überziehen mit Asphaltpappe auf prismatischen Leisten erreicht, während fSt die innere, bei völlig 
trockenem Holze, ein Oirarbenanstrich der dicht zusammen getriebenen, falsdaubenartigen Bretter 
genügen soll; anderenralls muls man dnrch Kalfateiung zu Hilfe kommen. Noch vorzüglicher für die 
innere Wandung würde ein Mörtelputz auf Rohrmatten sein. Die Giebelwände werden aus beider- 
seitig verschalten Holzgerüsten gebildet (Fig. 136); die Abdichtung erfolgt wie bei den gebogenen 
Wandungen. 



Fig. 136. 
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Lagerbaracke. — System VölcJiner. 

Eine zweite Gattung von Baracken, nach dem hier dargelegten Prinzip, 
sind die Jutebaracken. Bei ihrer Konstruktion strebte man in erster Linie eine 
wesentliche Verminderung des Gewichtes der zu transportierenden Bauteile an; 
derselben entsprang aber auch eine nicht unbeträchtliche Verminderung der 
Baukosten (ca. 30 Prozent). An Stelle der aulseren Bretterverschalung tritt 
eine Bekleidung mit Wollpappe als untere und eine solche von Asphaltpappe 
als obere Lage, an Stelle der inneren Bretterverschalung dagegen eine Haut 
von starker Jute, die auf der nach aufeen gewendeten Seite zweimal, auf der 
Innenseite einmal mit ölkautschuk angestrichen worden ist. Zuletzt erhalt die 
Innenseite, da die Jute durch das Imprägnieren schwarz wird, einen hellen An- 
strich (Weifskalk oder Wasserglas mit Schlemmkreide oder Ölfarbe), 

Zwischen die hier nur BO"™ hohen Rippen werden, in Abständen von ÖOem, SpreizhSlier ein- 
gesetzt, deren Oberflächen bündig mit den Gcripp flanschen sind. Quer über diese SpieizhöUer, also 
parallel den Eisenrippen, nagelt man auf der Aufsensdte schwache Bandeisen streifen mit Zwischen- 
räumen von etwa 20 c°> auf; sie haben den Wol! papp schichten zur Unterlage zu dienen. 

Auf die Fu&bodenbildung wird die grÖ&tc Sorgfalt verwendet. Für die verschalte Baracke 
werden als Fundament zwei 6,80™ von einander entfernte Reihen Pfähle a, a (Fig. 237 u. 33S) ein- 

it (der Achsenabsland der Pfahle in jeder Reihe ist 3,35t ■») und beholmt (c, e), nachdem vor- 
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het schon Qnerschwellen i, b auf je zwei einander entEprcchende Ffäble der beiden Reiben aof- 
gekäromt worden sind. Auf die Langschwellen c, c werden die guiseisernen Schuhe der Bogenrippen 
geschraubt; die QnerschweUen b, b trsgen einen gefällten Blendboden, der mit Asphalt überiogen wird 
and dadurch eine undurchlässige Unterlage für den eigentlichen Baracke nfu&boden abgiebt. letalerer 
besteht aus den Lagerhöliero d und dem gefalzten und gehobelten Bretterb elage; seine Oberfläche liegt 
SO cm über Erdgleiche. 

Die Hohlräume unter dem Fn£bodeii sind für gewöhnlich durch hochkantig gestellte Rand- 
pfosten, an welche die Erde herangezogen wird, von der Aulsenlufl abgeschlossen, können aber auch 
leicht mit dieser in Verbindung gesetit werden. 

Bei der Jutebaracke ist der Fnisboden — um au demselben ebenfalls Material in ersparen ~ 
nicht in einer Fläche, sondern dergestalt gebrochen hergestellt, daJs ein Mitlelgang nnd 2 Pritschen 

Die Erleuchtung der Baracken ist eine- 
votxügliche; sie geschieht durch Fenster in den 
Langseiten, mit Achsen ab ständen von S,I4 ■», und 
je zwei Fensler in jedem Giebel zu den Seilen 
der dort beündlichen, mit einem lunscfaleusen- 
artigen Vorbau versebenen Thür. Die \fi 4™ 
groben Fenster der verschalten Baracke stehen 
lotrecht (Fig. 237); die ziemlich \.V gro&en 
Fenster der Jnlebaracke liegen schräg in der 
gebogenen Wandfläche. Das Verhältnis der 
Fensletfläcbe zur Fu&bodenQäche ist 1 ; 5 bis 
t : 6; ungünstigstenfalls 1 : 7. 

Für Lüftung ist gut gesorgL Derselben 
dienen: I) die Dachreiter, die sowohl mit Aea 
Luftschichten zwischen den beiden Wand- 
schalungen in unmittelbarer Verbindung stehen, 

als auch dnrch Offnen von Klappen k im u c 

Scheitet der inneren Wandbek leidung mit dem 

Inneren der Baracke in Verbindung gesetzt werden können; 2) nahe dem Fubboden sind a 
denen Stellen Lüftungsthürchen v, v (Fig. 239) in der iimeren Wandbekleidung angebracht, darch 
welche die Luft der Baracke mit derjenigen der Wandhohlränme in Verbindung treten kann; endlich 
führen 3) dicht unter den Fenstern Lüflungskanäle, durch beide Wand Schalungen reichend, unmittel- 
bar in das Freie. 

Die Sommerlnftung wird in der Regel durch Offnen der Fenster und der Klappen unter dem 
Dachreiter bewirkt werden, lä&t sich aber auch, bei geschlossenen Fenstern, durch Verrailtelung der 
zuletzt erwähnten Luftzufuhr ungsschläuche unter den Fenstern einigenna&en unterhalten. 

Im ■\Vinler werden die in der Jfillellinic der Baracke aufgestellten, mit Blechmänteln umgebenen 
Öfen (Fig. 23g) als Erreger der Lnflcirkulalion benutzt. Ein Kanal / von quadratischem Querschnitt, 
im Ilohlboden der Baracke angebracht, führt die frische Luit dem Räume zwischen Ofen und Mantel 
zu; die Firstklappen i unter dem Dachreiter sind geschlossen, ebenso die Kanäle unter den Fenstern, 
dagegen die Lüftungsthürchen v geöffnet. Wie leicht einzusehen, mnls die Cirkulation der erwärmten, 
sich allmählich an den Wandungen wieder abkühlenden Luft, ungefähr, wie die Pfeile in Fig. 23') 
andeuten, erfolgen. Im Zwischenraum der beiden Verschalungen emporsteigend, giebt die Luft den 
Rest ihrer Wärme ab und entweicht fast völlig abgekühlt. Bei sirenger Kälte nrird man den Zn- 
führungakanal der frischen Luft zeitweise abstellen und dagegen einen Schieber im unteren Teile des 
Ofenmantels öffnen. Man heizt dann also niil Umlauf der Luft anstatt mit Ventilation. 

Die verschalte Baracke hat Anwendung" gefunden als Mannschaftsbaracke, 
als Stall-, Lazarett-, Administrations-, Küchen- und Leichenbaracke, die Jutebaracke 
dagegen nur als Mannschaftsbaracke. Bei allen Ausfühmngen in Bosnien hielt 
man für jede Art von Baracke den Abstand zweier Binder von 1,57"° fest und 
erteilte der für 6u Köpfe berechneten Alannschaftsbaracke 22, der Stallbaracke 26, 
der Krankenbaracke 21 Binder, woraus sich die Längen dieser Gebäude zu 
32^7", 30,25" und 31,40" berechnen. Hierbei hatten die Krankenbaracken und 
die Mannschaftsbaracken mit Holzverschalung 6,50" innere Breite und 4,41"' 
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Hohe, die Jutebaracke dagegen nur 53" Breite bei 4^9"° Höhe, die Stallbaracke 
(doppelte Längsreihenstellung für 50 Pferde) Sfl" Breite und 5,05" Höhe. 

Weitere Angaben über Grölse, Gewicht und Preis diesec Baricken sind in nachstehender Tabelle 
enthaltea, zu welcher im allgemeinen nur noch zu bemerken ist, daJs sich die Gewichts veihältnissc 
dieses Konstrutiionssystenis weitaus günstiger geslallen, als bei abgebundenen Hollbaracken gewöhn- 
licher Form, und dals bei der Anwendung in Bosnien, trola der Verteuerung durch weite Transporte, 
die Völciner'sc.'hea Baracken doch noch in den billigsten zu zählen waren; die Jutebaracke wenigstem 
behauptete unter sehr ungünstigen Umständen auch in dieser Beziehung noch einen Vorsprung vor den 
primitivsten Baracken anderer Systeme. Die in der Tabelle enthaltenen Preise sind Mittelzahlen aus 
den in Wiriilichkeit sehr verschiedenen Kostenberechnungen. 
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3. Kapitel. 

Exerzier-, Reit- und Schiefshäuser. 

a) Exerziertifiuser. 

Damit das Heer zeitige in jedem Frühjahr in voller Stärke schlagfertig sei, ^m-^ 
erfolgt tue Ausbildung der Rekruten in der Regel während der Wintermonate. ^ 
So lange als möglich wird dieselbe selbstverständlich im Freien betrieben; doch Erfordemi». 
nötigt die Witterung nicht selten zum Aufsuchen geschlossener Räume, wenn 
die Gründlichkeit der Ausbildung nicht leiden und die Gesundheit der Mann- 
schaft nicht nutzlos gefährdet werden soll. Exerzierhäuser sind deshalb in 

HandtiDcb der ATcUtsktu. IV. 7, b. ^. Aofl.) 13 >Oölp 
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Deutschland und in den nordischen Ländern als notwendige Bestandteile der 
Kasernen — wenigstens deijenlgen für Fufstruppen — zu betrachten. 

Eine» der ältesten Bauwerke (wenn nicht das älteste) dieser Art war das 177c von Schuiihudil 
erbaute Zzerzierbaos (später Zcaghaus) zu Darmstadt; dasselbe bildete einen freien Raum von 883 >° 
Länge, 43,B7 " Breite (Aufeenma&e bezw, 92^ und 47,48 »'"») und ca, 26 " Höhe; der hölzerne Dach- 
stahl halle keinerlei miltlcrE Unlerslützung '»'). 1891 wuide dieses Gebäude abgebrochen. 

Das Exerzierhaus so!! einen völlig freien Saa! bilden, der Säulen und 
Pfeiler (zur Unterstützung der Declcen- oder Dachkonstruktion), au&er unmittelbar 
an den Umfassungen, nicht enthalten darf. 

Die GrÖfse desselben ist so zu bemessen, dafe auf jeden gleiclizeitig übenden 
Rekruten 4 a™ nutzbare Grundfläche entfallen, wobei die Rekrutenzahl dreier 
Kompagnien für das Exerzierhaus eines Bataillons, diejenige von vier Kom- 
pagnien für das Exerzierhaus zweier Bataillone, endlich die von sechs Kom- 
pagnien für das Exerzierhaus dreier Bataillone zu Grunde zu legen ist. Da 
nun die Rekrutenquote einer deutschen Infanteriekompagnie gegenwärtig 
60 bis 70 Mann zälden kann, so würde das Exerzierhaus für i Bataillon mit ca. 
800^" grofe genug sein; für 2 Bataillone ergeben sich wenigstens 1000^"; für das 
Exerzierhaus eines Regiments von 3 Bataillonen endlich ca. 1500 «". Wenn 
jedoch an einem Garnisonsorte lange, schneereiche Winter herrschen, und auch 
in anderen Fällen, wenn genügende Mittel vorhanden sind, geht man ühet diese 
geringsten GrÖfsen hinaus; man macht namentlich die Exerzierhäuser einzeln 
kasernierender Bataillone (Jäger etc.) gern verhältnismäfeig grÖfeer. 

Nachdem in solcher Weise die Grundfläche des Hauses festgestellt wurde, 
bestimmt man zuoäclist die Tiefe des Gebäudes, die man in neuerer Zeit, mit 
Rücksicht auf das Exerzieren in Zügen, zu 21 bis 23° annimmt Gröfeere Ge- 
bäudetiefen vermeidet man nur deshalb, weil noch weiter gespannte Dachbinder 
den Bau nicht unerheblich verteuern würden. 

Aus diesen Bestimmungen entspringt für den Exerzierhausgrundrifs die 
einfache Form eines länglichen Rechteckes. Wo grÖfste Sparsamkeit getioten 
ist, mufe es auch bei dieser einfachsten Grundrifsform verbleiben; höchstens, dafs 
man die Einförmigkeit der Hauptfront durch eine nur wenige Centimeter vor- 
springende Mittelvorlage unterbricht Zweckmäfeig für die Benutzung und 
höchst vorteilhaft für die Fassade ist es aber, wenn vor jene Mitte — in der 
sich in der Regel auch der Haupteingang befinden wird — eine mehr oder 
weniger tiefe Vorhalle gelegt werden kann. Eine solche gestattet auch mit 
Leichtigkeit das Einfügen einer Galerie für Zuschauer, falls in dem Hause auch 
parademäfsige Vorführungen, militärische feierliche Akte etc. abgehalten werden 
sollen. 

Das Exerzierhaus erfordert mehrere Eingänge, breit genug, um die Truppe 
in Sektionsfront einmarschieren zu lassen — ca. 4"'- 

Um genügende Erleuchtung zu sichern, werden die etwas hoch an- 
zubringenden Fenster zusammen nicht unter ^/g der Fufsbodenfläche grols sein 
dürfen. Der Fufsboden verlangt besondere Beachtung; in den meisten Fällen 
stellt man ihn als Lehmtenne her. Für den Lehmestrich spricht hauptsächlich 
seine Wohlfeilheit; seine Widerstandsfähigkeit aber gegen die starke Abnutzung 

>»] Nach freundlicben Uittellungeu dei Utrirn Uamiion-Baunti RflHg \a Ua[iu. 
<-\ Sieh* über dies« Bauwerk: 

Eieiilcrhaus lu DanniUdt. Frankfurter gelehrla Anzeigen 1774. S. J49. 

Nene Fragmente lui Kenntoii des MenichQn. FrankfaH a. M. 17S1. S. ij8. 

Eieriiethaui in DariDiUdt. Joucnal von und fllr Deutschland 171)4 - n, S. 217. 
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durch die Marschübungen und namentlich das Einüben der Wendungen auf der 
Stelle ist eigentlich ungenügend, indem er sehr bald Locher bekommt und trotz 
Besprengens mit Wasser eine lästige Staubbildung verursacht. Am zweck- 
mäfeigsten ist ohne Zweifel die Asphaltierung; doch wird einer solchen der 
Kostenpunkt noch oft entgegenstehen; Cementfuisboden auf Betonunterlage ist 
ebenfalls brauchbar; Steinpflaster dagegen würde unzweckmäfeig sein. Kleinere 
Exerzierhäuser erhalten zuweilen einen hölzernen Fufeboden. Dielen von weichem 
Holze müssen hierbei wenigstens 50"" stark sein. Die Lüftung, welche mittels 
der Ventilationsflügel der Fenster bewirkt wird, ist zweckmäfsiger Weise durch 
Dunstabzüge im Dachfirst zu unterstützen. 

Die ersten deutschen Exerzierhäuser dürften drei bei Berlin erbaute ge- 
wesen sein, die gleichmäfsig 125,64" aufeere Länge bei 25,11" äufserer Breite 
erhielten. Fig. 240 stellt verschiedene wagrechte Schnitte, Fig. 241 den Quer- 
schnitt des jüngsten unter jenen 
^'ß- **"■ drei Gebäuden dar (1829—30 von 

Hampd erbaut'*'). 

Der Eierziertaum isl, bei 22,ao" Breite 
und 120,ia "> Länge, 2723,7 q" Ero&j lu dem- 
selben führen 8 Thore (von 3,n -o Weite), 
je 3 in der Mittelvorlage jeder Läogsfront und 
ein Thor in jeder Giebelseite. Die innere 
Höhe, bis Balkenuni erkaate, ist 7,Bi>°. Das 
Dachgeiüst ist durchaus von Holz; die Bin- 
der desselben sind in Absländen von 4,81 " 
aufgestellt. Das Dach hat die beträchtliche 
Höhe von 11,40 «, entsprechend einer Dach- 
neigung von ungefähr 37 Grad; es ist mit 
Ziegela eingedeckt. Der Dachraum ist durch 
eine hölzerne Kassel (endecke vom Eierzier- 
saal abgeschlossen; zu demselben fuhren zwei 
l,a)m breite Treppen, längs der Giebelmaoem 
angeordnet und hinter den daselbst ange- 
brachten hölzernen Wänden verborgen. 

Die 40 Fenster und 6 halbkreisförmigen 
Oberlichter haben zusammen Sieq- Fläche; 
die Fensterfläche beträgt also reichlich '/, der 
Saalgrundfläche. Der Fulsboden besteht aus 
einem 15 cm dicken Lehmestrich ohne Bei- 
$iad von Backsteinen beiderseits geputzt, die 
t Granitplatten bekleidet. 
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Eierzierhaus bei Berlin' 



mengung von Sand und Kies. Die Umfassui^mauei 
Gründung von Kalksleinj die Plinthe, 95™ hoch, ist 

Die Erbauungskosten haben ca. iSoooo Mark (einschl. 13 Soo Mark ftir Erd- und Planierungs- 
arbelten) betragen; lim bebaute Grundfläche kostet also 57,10 Mark. 

Die später errichteten Exerzierhäuser ähneln zumeist dem vorbeschriebenen 
Bauwerke, in den Hauptverhältnissen des Grundrisses und insofern, als die Um- 
fassungen ebenfalls als Schaft-, Schild- und Bogenmauer sich darstellen; in den 
Dachwerken jedoch kommt das Eisen mehr und mehr zur Anwendung, die 
Zwischendecke fallt weg, die niedrigeren, flacheren Dächer gestatten die billige 
Eindeckung mit Dachpappe und erweisen sich selbstverständlich auch für die 
Fassadenbildung höchst günstig. 

Ein 1850 im Invalidenpark bei Berlin von Drewttz erbautes Exerzierhaus, 
ursprünglich nur für 300 gleichzeitig übende Rekruten bestimmt, hat 73,5 ■" 



■. Jour. 



I 7- S. 95. 



,y Google 



Länge, bei 18,83™ Breite im Lichten. Auf jeden Rekruten entfallen also 4,731"" 
(das Bauprogramm hatte 3^" für genügend erklärt). 

Die UmrassungsmauerD sind 7,X2°< hoch; jedes Schild derselben hat zwei gekuppelte Fenster. 
Die Binder des mit Schiefer eingedeckten Pfetiendaches bestehen aus hölzernen Streben, welche durch 
eine eiseine Absprengung verstärkt sind. Die Binderabstände beliagen 4^m. Der Fulsboden ist 
Lehmeslrich, nath Art der Scheunen lenoen bearbeitet. 

Die Gesamtbuukosien betrugen 61651 Iifark oder, bei 1649,4q"< bebaaler Fläche, jS.oi Mark 
(ür I qn (werden die Nebenkosten in Abzug gebracht, so kostet das Gebäude selbst nur 56 S80 Uaik, 
mithin 1 qm bebaute Fläche nur 35,12 Mark'»*). 

Abweichend von der üblichen Form des langgestreckten Rechteckes hat 
das zur Kasemengruppe am Welfenplatz in Hannover gehörende Exerzierhaus 
nur die doppelte Breite zur Länge erhalten, wobei allerdings erstere 29,21"' im 
Lichten mifst. 

Das Gebäude bat also 58,42 1° Länge im Inneren, 1706 q°> nutzbare Fläche und 1835 q™ bebaute 
Grundfläche; die Umfassungsmauetn sind Gilt"' hoch. Die Eric acht nngsäächen betragen mcbr als die 
Hälae der nutzbaren Grundfläche. 

Die beträchtliche Gebäudetiefe nötigte zur Konstruktion au&ergewöhnlich starker Dachbinder; 
man wählte deshalb den englischen Dachstuhl. Die Streben wurden aus verdübelten kiererncn Balken 
von IS?™™ Gesamthöhe und 243 a™ Breite gebildet; alle übrigen Teile sind Guls- und Schmiede- 

flg. !4». Fig. 143. 



1 



l" Gnmdrifa. * QuerKhoitl. 

Exerzierbaus für 4 Bataillone lu Dresden. ' 

Arch.: »'«■/V. 

Als Beispiel eines Exeräerhauses, bei welchem die in der Afitte der 
Hauptfront gelegene Vorlage eine Vorhalle des eigentlichen Exerzierraumes 
bildet, kann das von IVeinlig 1867 zu. Dresden errichtete Exerzierhaus dienen 
(Fig. 242 u. 243). 

Die Vorhalle mit dem Haupteingange des Gebäudes ist 14,44™ breit und 6,M» tief. Die Hohe 
der Umfassungsmauern von nahezu Qtn erlaubte, durch Einziehen eines Zwiscbenbodens eine Galerie 
über der Vorhalle anzubringen, auf welche man mittels einer etsernea Wendeltreppe gelangt. 

Die in Abständen von 4,35™ aufgestellten Dachbinder (Fig. 143] sind gani aus Eisen angefertigt, 
ebenso die Dachpfetlen, mit Ausnahme der untersten, auf welche die Sparren gekämmt sind. Das 
Dach, unter 1 : 2,5 geneigt, ist mit Schiefer eingedeckt. Die Eingänge sind nacb Zahl und Gro&e etwas 
knapp bemessen; der Haupteingang hat 3,40 >°, jeder der drei andeien Eingänge nur 2^ ■» lui Breite. 

Das Haus hat ohne die Vorhalle 2496q=>, mit der Vorhalle 2578 q™ nutibare Fläche und 
2834q"n bebaute Grundfläche; es wird von 3 Infanterie- und einem Pionierbataillon benutit. Da 
dasselbe an städtischen Slralsen und einem öffentlichen Platze liegt, so ist man in der äuiseren Archi- 
tektur mit reiner Sandstein arbeit freigebiger als sonst gewesen, was in Verbindung mit der etwas 
teueren Dachkonstruktion in den Erbauungskosten zum Ausdruck kommt. Letztere haben nämlich 
137 100 Mark, d. i. 48,88 Mark für 1 qn bebaute Fläche betragen. 
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Ein Exerzierhaus von ungewöhnlicher Länge {233,7&™ Lichtmafs) ist das 
für 2 Regimenter (6 Bataillone) bestimmte des Kasemements der sächsischen 
Grenadierbrigade zu Dresden (Fig. 244 bis 247). 

Wie Uet Grundrils in Fig. 144 zeigt, hat das Gebäude in der Milte, sowohl der Vorder- a!ü der 
Hinterfront, eine geriumige Vorhalle. Aus der ersteren luhren iwei 6,25"" breite, überwölbte Durch- 
gänge — entsprechend den beiden Haupteingangsthoren - in den Exerzierraum, wahrend die Halle 
der Hinterfront durch die Zwischenräume einer Säulen sleüunf; mit dem Exeniersaale in Verbindung 
steht. Fig. 247 stein einen Teil des Längendurchschnittes mit der Ansieht nach der Eingangshalle 
hin dar. Die Galerie, welche hier sichtbar ist und die auch der Querschnitt in Fig. 245 zeigt, ist 
noch nicht zur Ausführong gekommen. Wenn nun auch beim Einbauen dieser Galerie das Erdgeschols 
der Eingangshalle noch reichlich 4,s m lichte Höhe behalten hätte, so ist doch die gegenwärtig unverminderte 
Hohe der Vorhalle (9,B0ni) der Grolsartigkeit der ganzen Anlage entschieden angemessener. Wenn eine 



Fig. 344- 
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Eierzierbaus für 6 Grenadierbataillone zu Dresden. 




Galerie noch notwendig werden sollte, so dürfte sie über der rückwärtigen Halle, ohne Schädigung 
der Innenarchitektur, Platz linden können. 

Der Querschnitt in Fig, 245 zeigt die Konstruktion der Dächer und dje wichtigsten Höhen- 
verhältnisse, während Fig. 346 erkennen lälst, wie die ganz einfach gehaltene Fassade dorch den 
vorderen Mittelbau wirksam unterbrochen and belebt wird. Letzterer ist in reiner Sands lein arbeit 
hergestellt, während an den Umfassungsmauern des Hauplhauses nur der Sockel ans rein gearbeiteten 
Sandstein platten besieht, die Quadeinng aber in Putzmörtel ausgeführt ist. Das Dach der Haupthallc 
ist mit Pappe eingedeckt, dasjenige des vorderen Mittelbaues mit englischem Schiefer, Ein Dacherker 
über dem mittleren Thorpfeiler nimmt eine Uhr mit sichtbarem Schlagwerk auf. 

Die Fensler und Thoroberlichter haben zusammen ca. 660«" Fläche, d, 1. ungefähr '/, der 
grolsen Halte. Letztere mifst nämlich &026'i'", die beiden Vorhallen 88,8, bezw. 123,iqi~. Der Fu&- 
boden ist asphaltiert. 

Die Erbauungskosten dieser 1876 erbauten Halle betrugen 206753 Maik, d. i bei 67181" 
bebauter Grundfläche 36,18 Mark für 1 q". 
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Als Beleg fiir die grofeen Verschiedenheiten, in welchen das Bedürfnis an 
Exerzierhäusem befriedigt wird, mögen hier noch einige Angaben über die 
Hauptabmessungen neuerer derartiger Gebäude folgen. 

Ein Eierzierhaus in Kassel iür ein Infantericreeiment (siehe Fig. llS, S. 136) hat 76^ "i Linge 
und 18,4S<" Tiefe im Lichten, mithin U62 qm nutzbare Fläche; das neue Exerzierhaus la Dannstadt 
(für 3 Bataillone) ist im Lichten 94,00 m lang, 12,7S ■" breit und bedeckt eine Grundfläche von 1603,884'» 
(Baukasten 60000 Mark oder fiir I qm rund 39 Mark); ein Eierzierbans für ein Tnfanteiieregiment bei 
Mockern- Leipzig ist im Lichten I04,£5>° lang und 21,s™ lief, bietet also 2241 <)« Eierzierfläche; ein 
Regimenls-Exerzierhans in Zwickau (siehe Fig. 124, S. 139) endlicli ist im Liebten 131,;s<^ lang und 
23.0" lief oder 9030 1™ gtofe. Letzteres Bauwerk (1883 errichtet) hat einen Vorbau, der eine Ulir mit 
Schlagwerk trägt; das Dach, von 30 eisernen Dachbindern getragen, ist mit englischem Schiefer doppelf 
eingedeckt, der Fu&boden 25"™ stark asphaltirt; die Bankosten beliefen sich auf 109 107 Mark oder 
auf nur 33 Mark für 1 qm bebauter Fläche. 

Als Beispiel endlich eines Eierzierhauses für nur 1 Bataillon kann dasjenige der JSgerkaserne 
zu Dresden dienen, das im Lichten 60,0") lang und 2lfi»i breit ist, mithin 1290^'" nutzbare Fläche 
darbietet. 

Wenn die Geldmittel zur Erbauung von Exerzierhäusem nicht ausreichen, 
erbaut man zuweilen, als Notbehelf, Exerzierschuppen, die an einer Langseite 
gänzlich offen sind. 

So hat die Kaserne zu Verviers, für i Bataillon (410 Unlerofüiieren und Mann) einen Hierzier- 
schnppen von 60™ Länge und 12™ Breite; die Kaserne für ein Regiment Carabiniert (Jäger) von 
4 Bataillonen zu Schaeibeck (Belgien) hat 3 solche Schnppen von te bis 50 ™ Länge und 10 ■" Breite. 

Die geringe Breite solcher Schuppen schränkt ihre Benutzbarkeit beträcht- 
lich ein. 

Eine wesentlich andere Rolle, als bei den stehenden Armeen, spielt das 
Exerzierhaus bei Miliz- und Freiwilligentnippen , wie u. a. bei der Miliz der 
= Vereinigten Staaten von Nordamerika und den Freiwilligenregimentern Eng- 
"^lands. Hier bildet das Exerzierhaus mit seinen Anbauten das militärische Heim 
des etwas locker gefügten Heerkörpers, dessen Mitglieder aber, in der Regel, 
höchstens für einige wenige Übungsstunden in der Woche sich hier vereinigen. 
Daher sind, neben der Exerzierhalle, eigentliche Wohnräume nur für den 
numerisch sehr schwachen, besoldeten Stamm erforderlich; aufserdem nur Ver- 
sammlungsräume für die verschiedenen Grade, Aufbewahrungsräume fiir Waffen 
und Feldgerät, Geschäftszimmer u. s, w. Der so entstehende Gruppenbau wird 
dementsprechend gewöhnlich »Exerzierhalle und Hauptquartier« oder »Zeug- und 
Exerzierhaus« oder ähnlich benannt. 

Bemerkenswerte Bauwerke ^'2' *''^- 

dieser Gattung sind, unter vielen 
anderen: * 

t) Hauptquartier und Exer- 
zierhaus zu Shoreditch, für das 
z. Mi d dlesex-Fr eiw.ill igen- Artilleri e- 
regiment, eingebaut in die geschlos- 
sene Häuserreihe der Leonardslreet. 

Die Einteilung des Erdgesebosses zeigt 
die Grundiilsskiize in Fig. 24S. An den Vor- 
derbau schliefet sich Hie Exerzierhalle mit 
festen Gescbülzständen für einen 4opr(indigen 
j4nnil'ronf 'Hinterlader und einen 64 pfundigen 
Vorderlader. Der übrige Teil der Halle hat 
befestigten und glattgewalzten Sc h lacke nfuii- 
boden. Die Erhellung der Halle bewirken 
Dacblichter. Das L Obergeschols des Vorder- 
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Fig. 249. hauscs enthält ein Zimmer für BefchUusgabc, Zimmer 

des Kommandeurs u. 9. w.; es etsiccckt sich mit zwei 
Flügeln über Teile der Exeriierhalle. Der westliche 
Flügel enthält die Offizicrsmesse: einen Saal von 12,lsn> 
LSnge und 6,40 ■" Breite für 50 Personen und ein zu- 
nächst der Stralse gelegenes Vorzimmer. Im ebenso grolsen 
Ostfliigel sind untergebracht: Lese- und Schnnksa^il für 
die Mannschaft, Sergeantelimesse, Kantine a. s. w. Das 
II. und m. Obcrgeschols werden liir die Küchen der Ofü- 
liers- u. s. w, Messen, für OrRzieraibeitsstuben, Woh- 
nungen der StabsseTgeanten u. s. w. ausgenutzt. 

2. Das Hauptquartier des 2. Man- 
chester-Freiwilligenregiments (Infan- 
terie) zu Manchester. Der Erdg-eschofe- 
grundrifs in Fig. 249 zeigt, wie der unregel- 
mäfsige Bauplatz ausgenutzt wurde. 

Das I. Obergeschols enthält im wesentlichen Olf\- 
zierdienslzimmer, das IL Ohcrgeschols einen Schielsstand, 
ein Musiküimmet □. s. w. Die Wohnung eines Stabs- 
sei^eanten befindet sich im oberen Teile des an der Ecke 
A errichteten Turmes. Die Exerzierballe ist mit Holz 
gepflastert Das Gebäude bat II cilswass erheizung; dessen- 
ungeachtet sind alle Zimmer mit Kaminen versehen. Die 
Architektur der Schauseiten zeigt den gotisch- nur män- 
nischen Sli), (kühn behandelt*. 

Zu der hier besprochenen Gattung von 
Gebäuden gehörig, ist das Zeughaus für 
das I. Kadettenkorps zu Boston (Fig. 250 
bis 252) dadurch interessant da{s es nicht 
blofs durch gewisse Architekturformen die Idee eines festen Schlosses hervor- 
rufen will, sondern wirklich ein kleines verteidigungsfahiges Kastell bildet, das 
einem aufrührerischen bewaffneten Mob gegenüber sich mit Erfolg würde 
behaupten lassen. 

Die beiden zur Miliz von Massachusetts gehörenden Kadettenkorps sind keineswegs Pflanzschulen 
fiit Berufsoffiziere, sondern bestehen aus noch nicht dienstpflichtigen jungen Leuten der reichsten Ge- 
sellschaftskreise, die sich freiwillig zu diesem — wie es scheint nicht sehr anstrengenden — Dienste 
stellen. Ursprünglich aus der Schulztruppe des Koloniegouverneurs hervorgegangen, genießen diese 

Kadettenkorps besondere Vorrechte. 




Hauptquartier des 
Freiwilligenregiments 



S. Hnaplcii 



f. Mannscl 



SlabiMrgi 






Das Zeughaus nui, welches sich das 
1. Kadettenkorps in Boston erbaut hat, be- 
deckt einen Platz von di.W" (-= 113 Fuß) 
Breite und 76,ao "d (— 3&0 Fu(s] Länge. 
Durch Strähn and Gälschen ist der Ban- 
platl vollständig von anderen Gebäuden ge- 
trennt Der Bau besteht ans 2 Teilen: dem 
Eierzierhause von 30,« " (= 100 Fu6] 
X 60,»6 "o (<= 200 Fufe) Grundfläche und 
dem »Haupthauset , welch letzteres an der 
Catumbus-A7tnui 15,24 >" (= 50Fuls) und an 
der Ferdinaud-Stralse 36,sr ■" (= 120 Fufe) 
Frontlänge hat Die Eieriierhalle , mit 
eisernen Doppel-ZWuntrau-Dachbindem, wird 
erleuchtet durch hoch angebiachle Fenster, 
die durch schufefeste eiserne Läden ge- 
schlossen werden können. Iro Untergeschofe 
des Exerzierhauses (Fig. 151) sind die 
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Kompagnie- Ajikkidezimmer, Waffen Diederlagen, ein« Scbie&halle, Bad u. s. w. untergebracht. In 
Höhe des I. Obergescboasea ragt, an d«r nach dem Hauptbaase gekebrlen ScbmaUeite, eine Znschaucr- 
Iribüne mit ; ansteigenden Sitzreihen auf freitragenden Konsolen in die EierzierhaJIe hinein; an die- 
selbe scliliefit Eich ein 13ngs der drei anderen Seiten der Halle hinlanrender, 1^™ breiter Balkon. 
Die Verbindungen zwischen Unlergescbols, Erdgeschoß nnd diesem Balkon vermitteln die Treppen in 
den beiden halbkreiBröratigen Vorbauten. Diese Rondels übernehmen auch in der Verteidigung, die 
Seiten bestre ich ung der Front, aus Gewebrschielsscb arten. Ein 3,06 « (= 10 Fab) breiter Graben bildet 
ein Annäherungahindemis und führt tngleich dem Untergeschol* Licht und Luft la. Anf einer Zug- 
brücke gelangt man über den Graben zum Haupteingang der Halle. Das Haupthaus kennzeichnet sich 
durch einen sechsseitigen Tann an der Ecke, welche die obengenannten beiden Stralsen bilden. Die 
Plattform des Turmes wird als Flaggensignalstation benutzt; das oberste Turmgeschols enthält einen 
groben Waaserbehäiter. Im Haupthause befinden sich ein 13,1» X l!^i»" (= 40 X 40 Fo&) grobes 
Koipsiimmer, das Stabsquartier, die Bibliothek, das Zimmer des Veteranen Vereins, ein Turosaal, die 
Hausmeisterwohnung u. s. w. Ein hydranlischer Aufzug vermittelt den Verkehr zwischen allen Ge- 
schossen. Die Haupttreppe liegt an der Seite der Ferdinand-Strafie; eine kleine Wendeltreppe, neben 
dem groben Turme, dient dem Frivatgebrauch der Offiziere u. s. w. Für Feuersicherheit ist in jeder 
Hinsicht so gut als möglich gesorgt. 

Litteratur 

über *Exeriierh3u5er<. 

Ausführungen. 

Hahpkl. Beschreibung eines in den Jahren 1829 und iSjo zu Berlin für ein Grenadier-Regiment neu 
erbauten Eiercierhauses. Crkllb's Jonm. f. Bank., Bd. 7, S. 95. 

Das Eiercierhaus zu Leipzig. Allg. Bauz. 1840, S. 269. 

Bauausführungen des preubischen Staates. Herausgegeben von dem kgl. Ministerium für Handel, Ge- 
werbe und ötfentliche Arbeiten. Berlin l8si. Bd. 1: Bescbreihnng des Eiercierhauses für das 
zweite Garde-Regiment zu Fub in Berlin. — Beschreibnng des in den Jahren 182S und 1829 
erbauten Eiercierhauses für das Grenadier-Regiment Kaiser Alexander vor dem Prenzlauer Thor 
in Berlin. 

DKEvnTz. Eiercierhaus im Invalidenpark zu Berlin. Zeitschr. f. Bauw. 1S5S, S. 549. 

A'inD driU-hall for Vit quttrt's Edinburgh rifle brigadt, Building news, Bd. 22, S, 436. 

NtTii drill-haU and hiadguarlers for the vcluntters, Wolverhampten. Building nras, Bd. 51, S. 606, 722. 

Eiercierhäuser in Berlin: Berlin nnd seine Bauten. Berlin 1877. Theil I, S. 254. 

Steoitd Manckiittr rißt ■sotuntttrs — th* nne htadquarUrt. Bttüding nnor, Bd. 53, S, 813, 

Head guarUri and driU-hall, Leanard-slreet, Shoreditch. Building neas, Bd. SS, S. 773. 

DrÜUtall, Soathampton. Building nra>j. Bd. S^, S. SJ4' 

ßrill-hall and riding schocl, Bollon-in-the-Haulgh, Bellon. Building neas, Bd. 62, S. 76J. 

Lorenz & Wiethoff. Statistische Nachweisangen über bemerk enswerthe, in den Jahren 1886 bis 
1S92 vollendete Banten der Garnison -Bau Verwaltung des deutschen Reiches. HL Berlin 1S95, 
S. 18: Eiercieibänser. 

Das Eierder- und Reithaua (der sogen. ,4iuige Stall") in Potsdam. Blätter f. Arch. n. Kunathdwk. 
189a, S, 70 n, Taf. 118, 119. ^^ 

b) ReithSuser. 
Reithäuser, auch gedeckte Reitschulen genannt, änd erforderlich für 
Kasernen der Kavallerie, der Feldartillerie und des Trains, sowie bei den 
meisten der verschiedenartigen Militärbildungsanstalten. Indem hier bezüglich 
der allen derartigen Gebäuden gemeinsamen Einrichtungen auf Teil IV, Halbbd. 4 
(Abt. IV, Abschn. 6, Kap, i, a: Reitbahnen) verwiesen wird, sei nur bemerkt, 
dafe man sich an die einfachsten Formen hält imd den Ausbau, sowie die Neben- 
räume — wenigstens bei den Kasernenreithäusem — auf das notwendigste 
beschränkt. Als solche unbedingt nötige Beifügungen werden Kühlställe 
(Wartestände) betrachtet, die nur da wegfallen können, wo die Truppenställe 
mit dem Reithause in immittelbarer Verbindung stehen. Der Anbau der Kühl- 
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Ställe an einer oder an beiden Giebelseiten des Hauses giebt Geleg^enheit, auch 
Tribünen oder Perrons für Zuschauer, etwa 1 ■■ über dem Hufschlag^ liegend, 
ohne merkbare Kostenvermehrung und ohne Schmälerung der Reitbahnfläche 
anzubringen. Hoch gelegene Galerien oder Balkone kommen bei Truppenreit- 
häusem selten vor; aufeer etwa da, wo der Zugang zu einer solchen Galerie 
von einem anstolsenden Gebäude aus mit Leichtigkeit, namentlich ohne be- 
sonderen Treppenbau, gewonnen werden kann. 

Die Reithäuser der Kriegsschulen, Militärreitinstitute etc. sind dagegen 
zuweilen mit grÖfseren Tribünen in mehr oder weniger reicher Bildung aus- 
gestattet. 

Die Militärreithäuser werden massiv erbaut; in der Hauptsache stimmt 
ihre Konstruktion mit derjenigen der Exerzierhäuser überein: Mauerschäfte, 
welche die Dachbinder tragen, sind durch 
Stich- oder Halbkreisbogen miteinander ver- 
bunden; in den schwächer gehaltenen Schil- 
dern werden die Fenster angebracht. Da der 
Bahnraum eine geradlinige Begrenzung ver- 
langt, so springen die Mauerschäfte in der 
Regel nur an der Aufeenseite des Gebäudes 
von werden dieselben auch im Inneren mar- 
kiert, so geschieht dies erst oberhalb der 
schrägen hölzernen Wandbekleidung. 

In den Dachgerüsten werden die durch- 
aus hölzernen Binder mit Hänge- und Spreng- 
werk, wie beispielsweise Fig. 253 zeigt, neuer- 
dings durch solche ersetzt, die aus hölzernen Streben mit eiserner Absprengung 
bestehen; die kostspieligeren ganz eisernen Dächer werden seltener ausgeführt. 
Das Deckungsmaterial ist Schiefer oder Asphaltpappe. 

Bezüghch der Gröfse der Reithäuser gilt seit 1876 für den Bereich der 
deutschen Heeresverwaltungen die Bestimmung, dafs für i bis 3 Eskadronen zu 
gewähren ist: eine bedeckte Reitbahn von 37" Länge und 17" Breite im 
Lichten, und dafs für 4 oder 5 Eskadronen zwei Reithäuser dieser Abmessungen 
zu erbauen sind. 

Eine ältere preußische Vorschrift (voa 1860) gab den bedeckten Reitbahnen für t oder 2 Es- 
" Länge und 13,81° Breite; denjenigen für 3 oder 4 Eskadronen 31,1™ Länge bei 
der Sohle der schrägen Bahnwand gemessen. 
1 den Normalien von 1876 entsprechenden Reithauses stellt Fig. 354'*') 




Querschnitt 



älteren Reilhauses. 



kadronen 

13,8™ Breite im Lichten, 
Den Quciscbnitt e 
dar. Der Bau hat offen- 
bar etwas Gedrücktes; die 
Dachbinderkonstruktion 
macht den Eindruck des 
besonders Schweren. 

Günstiger wiikl, in- 
folge grö&erer Höhe der 
Umfassungsmanem und 
der Gestaltung der 
nen Absprengung des 
Dachbinders , das Reit- 
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Fig- 35s. 
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Reithaus der Kaserne für reitende 
Artillerie zn Hannover, 
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(Fig. 15S). Znr Zierde und Annebmlichkeit gereichen demselben zwei Galerien an den beiden Giebel- 
mauern; dieselben sind von den Obergeschossen der anslolsenden Stallg«bäade ans lugänglich. Die 
innere LSnge des Gebäudes beträgt 40,56 •". 

Die Toc Bekanntgebung der Bestimmungen von 1S76 erbanten Reithäuscr sind an Grö&e sehr 
verschieden. Am nächsten den erwähnten Vorschriften kommt die in den Jahren 1873 — 77 zu Berlin 
erbaute Kaserne für ein Regiment Kavallerie, indem sie ursprünglich zwei bedeckte Reitbahnen er- 
halten hat, die aber nur die Lichtma&e von 16,6 >; SO,Si>" haben. Da sie dem Bedürfnis nicht ge- 
nügten, so wurde 18S9 ein drittes Reithaus von 20 °< und 40 >° Aulsenmalsen binzugerügt (siehe Fig. 
119. S. 141). 

Das Reithaus der :. Garde-Ulanen bei Moabit (siehe Fig. 117, S. 140), ursprünglich nur für 
4 Elskadronen, hat bei 38,3°> innerer Länge eine innere Breite von 19^>i>; das Reithaus für i Ab- 
teilungen (S Feldballerien) des Feldartillerieregiments Nr. 11 bei Dresden (siehe Fig. 133, S. 14S) i^' 
im Lichten 63,71)« lang und 18,W<i breit; das Kavalterieregiments-Kasentement, ebenfalls bei Dresden 
1876—77 erbaut (siehe Fig. i38, S. t4I), besitzt endlich ein Reithaus von 132,00" Länge bei 18,»» 
Breite im Inneren. 

Ermittelt man die relative Grölse der Reilhäuscr in Beziehung auf die Pferdciahl der Truppe, 
so ordnen sich die hier erwähnten $ Beispiele wie folgt. Auf jedes Pferd des Friedensstandes ent- 
fallen an bedeckter Reitbahn: in der Kaserne bei Moabit ca. l.iqoi; in der neuen Kavalleriekaserne 
ZQ Berlin 2,1 <)'"; in der Artilleriekasernc zu Hannover 2,S 1<^; in der Kavallenekaseme zu Dresden 

8,1 4™ und in der Artillerie- 
Fig. 156, kaseme zu Dresden 3,? q™. 

Die Baukosten stellen 
sich bei Reithäusem nicht 
wesentlich verschieden von 
denjenigen der ExerzierhSaser 
gleicher Gröise und Bauart. 
Sie betrugen z. B. Tur die 
beiden zuletzt namhaft ge- 
machten Reithäuser bei Dres- 
den (mit massiven Umfassun- 
I ' gen, ThorÖügeln von Eichen- 
holz, eisernen Fensterrahmen, 
[*appdach mit einfachen Po- 
loiKeau • Bindern , zinkenen 
Dunstabzugsrohren, filitz- 
ableitung) beim Kavalleriereithaus (1Ü3,7 >" lang und 20,9 m tief) 9137! Mark und beim Artillerie- 
reithause (65,15 " lang und 20,3 ™ tief) 47 914 Mark oder für 1 qn bebanter Fläche bezw. 33,8s und 
36^ Mark. 

Eine etwas reichere Anordnung als diese Kasernenreithäuser zeigen, wie schon erwähnt, zu- 
weilen die Reithäuser der Mililärschulen etc., beispielsweise dasjenige der Kriegsschule zu Kassel 
(Fig. 356), indem an eine Langseite desselben ein ca. 15 " langer Tribünenbau angerügt vorden ist. 




,Reithaus und Stallungen der Kriegsschuli 



Fig. 357. 



Fig. 258. 



Grofie gedeckte Reitschule in Österreich-Ungarn"';. 




Reit!.chule der Käser 

zu Oedenburg. 



i) N^Lch: Gbdbiii, f. Bei! 
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der seiaen besonderen Zugang von aufien hat 
(der Ranm lu ebener Erde, unter der Galerie, 
dient sur Aufbewahrung von Gartengerät- 
schaften). Die Reitbahn selbst bat die Ab- 
messungen 17 X 34 "■. Der Anfwand für die- 
ses in Backstein rohbau, mit Greslmsea und 
Gliederungen in Haustein ausgeführte and 
mit rheinischem Schiefer gedecltte Gebäude 
betrug J5 565 Mark oder rund $0 Mark auf 
1 4"" bebauter Fläche. 

Fig. 256 zeigt zugleich die Anordnung 
der mit böhmischen Kappen überwölbten 
Stallungen für 6 OfÜziers- und 40 Xruppen- 
pferdc, welche Stallungen zu erbauen 26 592 

Mark Kosten (578 Mark für i Pferd) verursachte. Auf jedes beEtandmäGdge Pferd kommen hier 13,G4'o 
Reitbahnfiächc. 

Von den 6 bedeckten Reitbahnen des Militärreitinslituts zu Hannover (bereits in Teil IV, Halb- 
band 4 [Abi. IV, Abschn. 6, Kap. i, unter a] dieses iHandbuches« besprochen) sind 4 mit Balkoaen, 
4 mit Tribünen für Besucher ausgestattet worden. Da hier die Fläcbensumme aller 6 bedeckteo Bahnen 
rund 3826 1«' beträgt, so kommen auf jedes der 40S bestandsmälsigen Pferde ungefähr 9.S Ib Reitbahn- 

ßäche. 

Die grolse Sorgfalt, welche man in Österreich-Ungarn der 
li* Ausbildung der Kavallerie zuwendet, spricht sich in den bau- 
lichen Einrichtungen, besonders durch Gröfee und Anzahl der 

gedeckten Reitschulen, aus, die man Inr die Kasernen fordert. 

Nach den von v. Gruber ausgearbeiteten und vom Reicbskriegs- 

ministerium angenommenen Anforderungen an neue Kasernen soll 

jedes Kavalleiieregiment von 6 Eskadronen 3 grobe gedeckte 

Reitschulen und eine ebensolche kleinere erhalten. Jene soll 

29,801' und diese 23,U m im Lichten lief sein, während die 

Länge gleichiuäisig mit .&9,SS ■" bemessen ist. Fig. 257 stellt'") 

die Grundrisse beider Gebäudearten and die zwei Vorbauten an 

den Giebelseilen der grolsen Rcilschitlc dar. Die kleine Reit- 
schule erhält nur einen einseitigen Vorbau mit Kühlstand für 

S Pferde, Offiziers! immer, Perronä für Zuschauer, Abort etc. 

Ausgeführt sind die grolsen gedeckten Reitschulen im Ka- 

sernemenl zu Ödcnburg, 1880—82 von iVeridUr erbaut. Von 

der Ausführung einer kleinen Reitschule bat man dagegen, wohl 

aus Ersparungsrücksichlen, daselbst Absland genommen. Der 

6^ruArr''sche Normalplan ist nur insofern modifiziert, als die 

Nebenräume nicht auf zwei Vorbauten verteilt, sondern in einem 

einzigen vergrÖfecrten Anbau vereinigt worden sind (Fig. 258). ^^ ,, stallgeriio. daraber Tribun*. 

Den Querschnitt des Hauses und die innere Giebelansicht, nach B. Balkan. 

der Seite des Vorbaues hin, giebt Fig. 259. Wie ersichtlich, ver- 

anlafele die heltächtliche Gebäudetiefe die Anwendung des Doppel-ZVifcnciMu-Dachbinders. 

Das französische Kavallerieregiment erhält, nach den neuesten Bestimmungen z nebeneinander 
" liegende Reithäuser von 20 °i Breite und 50 n> Länge (Fig. 260); aufierdem soll noch eine kreisrunde, 
' bedeckte Reitbahn von 20 ™ Durchmesser 0r das Voltigieren erbaut werden. 




Französisches Reithaus. 



c) Schiefshäuser. 

Der höchst wichtige Dienstbetrieb der Ausbildung im Schiefsen erfolgt bei 
den Truppen grundsätzlich in der Weise, dafs sich die Friedensübung-en dem 
Ernstgebrauche der Waffe im Kriege thunlichst nähern; also in der R^fel ohne 
Schutz des Schiefsenden gegen Sonne, Wind und Wetter. Schieishäuser werden 
demnach für den Gebrauch der Truppen nicht erfordert, wohl aber in be- 
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schränkter Anzahl für höhere Schiefsschulen, für Anstalten, die lediglich das 
Einschiefeen neuer Gewehre zu besorgen haben u. dergL, damit man daselbst 
im Stande sei, die Eigenschaften einer Schu&waffe ganz unabhängig von äu&eren 
störenden Einflüssen festzustellen, ballistische Versuche zu machen etc. Für die 
Truppen selbst genügen einfache, unbedeckte Schiefsstände. 

Die Schiefsstände erfordern im allgemeinen nur wenige und einfache Bau- 
arbeiten. Soweit Konstruktion und Einrichtung derselben in das Gebiet des 
Architekten gehören, ist bereits in Teil IV, Halbbd. 4 (Abt. IV, Abschn. 6, 
Kap. 2: Schiefestätten und Schützenhäuser) die Rede gewesen. Was im besonderen 
die bei militärischen Schiefsständen erforderlichen Erd- und Planierungsarbeiten 
(behufs Einrichtung der eigentlichen Schiefsbahn), die Errichtung des Geschofs- 
fanges und die Erbauung einer Deckung für die Anzeiger am Ziele etc. an- 
belai^, so gehören diese Gegenstände dem Arbeitsfelde des Ingenieur- und des 
Artillerieoffiziers an und haben an dieser Stelle keinen Platz zu finden. 



Fig. 26 s. 
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Schieüihaus mit cwei Scliiels3tänden. 

Die Militärschieishäuser werden in ihren wesentlichen Teilen mit den Ein- 
richtungen der bürgerlichen Schützenhäuser übereinstimmen müssen, und es 
kann daher bezüglich jener auf die eben genannte Stelle dieses »Handbuches* 
verwiesen werden. Ga.stzimmer, Gesellschaftsräume, Küchenanlagen etc. entfallen 
jedoch hier, und ein Militärschiefshaus wird daher etwa folgende Räumlichkeiten 
bieten müssen: eine Schiefshalle, ein Offizierszimmer, ein Unterrichts- oder Ge- 
schäftsämmer, eine Büchsenmacher-Werkstätte mit Waffen- und Requiäten- 
kammer, vielleicht auch einen Laborierraum (nicht sowohl für Neuanfertigung 
von Munition, als vielmehr, um unter Umständen Modifikationen der Ladung 
auf der Stelle versuchen, die Beschaffenheit versagender Patronen .sofort fest- 
stellen zu können etc.); ferner einen Aufbewahrungsraum für Scheiben und 
Schie&geräte, eine Wachstube oder eine Wärterwohnung, Abortanlagen. 

Als Beispiel einer derartigen kleineren Schiefchaus anläge ist in Fig. 161 u. ibi ein Entwurf 
Amerling'K wiedergegeben, der weilcrer Etläutemngen nicht bedürfen wird. Das Gebäude ist für eine 
mit Schutz vorricliluog versehene, 11,sb " breite Schiefibabn berecbnel. 
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4. Kapitel 
Wachgebäude. 

Für die dem Wachdienste in einem Gamisonsorte obliegenden Truppen- 
abteilungen, welche in der Regel täglich wechseln, sind Wachräume erforder- 
lich, die zuweilen in den zu bewachenden Schlössern und Öffentlichen Gebäuden 
selbst angewiesen werden, namentlich wenn man diesen zugleich eine Sicher- 
heitsbesatzung dadurch zuteilen will, aufserdem aber besondere Gebäude not- 
wendig machen. Fast immer wird wenigstens die Hauptwache einer Gamisons- 
stadt ein selbständiger Bau sein. 

Für deutsche Verhältnisse gelten über Militärwachen, soweit die Gebäude 
in Frage kommen, im wesentlichen folgende Bestimmungen. 

Die Wachen werden hinsichtlich der Gröfse und Einrichtung in Haupt- und 
" Nebenwachen eingeteilt. In jeder Garnison befindet sich nur eine Hauptwache. 

Die Gröfee der Hauptwache hängt — aufser von der Stärke und Zusammen- 
setzung der Wachmannschaft — hauptsächlich mit davon ab, ob der Garnisons- 
ort ein besonderes Militärarresthaus besitzt oder nicht; in letzterem Falle müssen 
eine angemessene Zahl Arrestzellen im Hauptwachgebäude beschafft werden. 
■ Für alle Wachen gilt bezüglich der Gröfse der Räume, dafe eine Wachstube 
für einen Offizier 15 ^"i eine solche für zwei Offiziere 22,5 ''" Grundfläche be- 
darf; in der Mann schaftswach st übe dagegen, die zugleich den Unteroffizieren, 
Spielleuten und Offiziersburschen zum Aufenthalt dient, sollen auf jeden nach 
Besetzung der Posten zurückbleibenden Mann 2,6 5" Grundfläche entfallen — 
eine Bestimmung, die den neueren hygienischen Anforderungen allerdings nicht 
mehr entspricht. Hierbei ist zu untersuchen, ob auch die erforderlichen Prit- 
schen, Tische und Bänke Platz finden, widrigenfalls jenes Flächenmafs eine 
mäfsige Erhöhung erfahren kann. 

Die Tiefe der Wachstube wird womöglich nicht unter 5,0 ™ angenommen; 
die Höhe des Raumes soll bei grÖIseren Wachen 4,0 bis 4,5" betragen und darf 
auch bei kleineren nicht unter 3,5'" herabgehen. 

Die Wachstuben müssen an der Vorderseite des Gebäudes im Erdgeschofe 
gelegen sein; die Thüren derselben sollen so angeordnet sein, dafe Offiziere und 
Mannschaft schnellstens und ohne Umwege auf den Vorplatz gelangen können. 

Die Fufsböden der Wachstuben sind am zweckmäfsigsten zu dielen; doch 
ist auch ein Belag mit Stelnfliesen oder ein Klinkerpflaster zulässig. 

Die Wachgebäude sind massiv zu erbauen; Holz- und Fachwerkbau ist nur 
gestattet, wenn der Zweck der Wache ein vorübergehender ist. 

In der Regel ist im Wachgebäude vor der Wachstube eine geräumige 
Halle anzubringen, in welcher die Gewehre, vor Nässe geschützt, aufbewahrt 
werden können. Ist das Einbauen einer solchen Halle unthunlich, so soll das 
Dach des Hauses wenigstens 1 " vor die Frontmauer vorspringen, um einen ge- 
schützten Raum zu schaffen. 

Der Waffenplatz vor der Wache wird mit einem eisernen Gitter umgeben. 
Wo es üblich ist, auf diesem Platze Gewehrstützen anzubringen, soll zwischen 
der Linie derselben und der Front des Gebäudes ein 2,5 bis 3,0 " breiter freier 
Gang verbleiben. 

Jedem Wachgebäude ist womöglich ein kleiner Hof beizugeben, auf 
welchem Brennstoff abgeladen und zerkleinert werden kann und der auch 
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die Abortanlage aufzunehmen hat. Jede Wache soll femer auf ihrer Grund- 
fläche oder doch in unmittelbarer Nähe einen Brunnen haben. 

Bezüglich der Arrestzellen, die unter Umständen in einem Hauptwach- 
gebäude mit unterzubringen sind, möge hier nur bemerkt werden, dafs die 
Einzelarreste, bei mindestens 6 i", besser 8 '5" Grundfläche 3,5 "■, wenigtens aber 
3,0 "" Höhe erhalten müssen und dafs man im Durchschnitt auf looo Mann der 
Besatzung täglich lo bis 12 Arrestanten (einschl. der nur in Untersuchungshaft 
befindlichen Personen) rechnet, sowie endlich, dafs eine Arreststube für Offiziere 
12,5 bis 14,0 ^'" grofs angetragen wird. Die besonderen Einrichtungen der 
Arresträume , welche einerseits das Entweichen der Arrestanten unmöglich 
machen, andererseits dem Gewahrsam alles Gesundheitschädliche benehmen 
sollen, an dieser Stelle ausführlich zu besprechen, würde zu weit führen, und es 
mufc in dieser Beziehung auf das vorhergehende Heft (Abt. VII, Abschn. 2, 
Kap. 2: Gtefangenhäuser) dieses »Handbuches« verwiesen werden. 

Bei aller Einfachheit, welche in der Regel das Bauprogramm für eine 
Wache beherrscht, hat diese Gebäudeart doch von jeher die Phantasie der 
Architekten angeregt, selbst in den Zeiten, da alle sonstigen Militärbauten die 
gröfste Nüchternheit zeigten. Die Waffenhalle, dieser wesentliche Bestandteil 
jedes selbständigen Wachgebäudes, wurde zum fruchtbringenden Motiv. Bildete 
man die Halle durch einen Säulenvorbau und konnte man die geforderten 
Räumlichkeiten in einem mälsig grofeen, länglichen Viereck unterbringen, so 
lag es nahe — insbesondere für die zu Anfang dieses Jahrhunderts herrschen- 
den Anschauungen — in der Aufeenarchitektur die griechische Tempelform des 
Prostylos hier wieder aufleben zu lassen und den Ernst und die Strenge des 
dorischen Stils hierfür geeignet zu finden. 

Fig. 165. 
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Hau pt wachgebäude. 



Hauplwache zu Dresden"''). 



Fig. 26J u. 164 zeigen ein solches Wachgebäude, nach ff-'rfijS und von diesem bereits 1820 als 
besonders >zcilgemäls< empfohlen ■■<). Die innere EiDleilung ist allerdings nicht nachahmenswert, 
wahrscheinlich aber mit verschuldet durch Festhalten an der Vorschrift, dals die vordere Cellamaiicr 
aufter einer einzigen Thür keine Öffnung erhalten dürre. 
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Fig. 367. 
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Schittkel hat sieb von di«s«r RScksicht anf das antike 
Vorbild fiei gemacht, wie UDter anderen ein dem obigen ihn- 
licfaei kleiner Monumentalbau, die ehemalige Wache am Pots- 
damer Thore zu Berlin {Fig. 167 u. 368'**), erkennen tä&t. (An 
die Rückseite scblitlst sich ein in der Grundri&skiue nicht 
wiedergegebener kleiner Hof.) 

Ein in der Wache im Anderen gleich» Gebinde (für 
Stenerein nähme) steht jener gegenüber; zwischen beiden befand 
sich der Gilter abschluls mil den ThoröfTnangen. 

"Wenn ein Wachg«bäude nicht zugleich als 
Arresthatis dienen soll, so sind demselben doch 
immerhin einige Arrestzellen, zur einstweiligen 
Aufbewahrung Arretierter bis zur Abgabe an 
ihren Truppenteil, bezw. an die Polizei, beizu- 
fügen ; daneben erhalt man aber vermehrte Fig. 168. 
Gelegenheit, andere besondere Sicherheit er- ,, ^ „ 
heischende Räume militärischer Benutzung gut 
unterzubringen, 

Sckinktl hat Aaf^abea dieser Art auf verschiedene Weise 
gelöst. Die Berliner Hauplwache (Königs wache), welche neben 
der gro&en Mannschafts Wachstube, der Offiziers wachs tnbe und 
mehreren Arrestzellen auch Militiirgescb3(\siimmer enthalt, ge- 
staltete er als lang gestrecktes Viereck mit innerem Hof, das durch seine turmartigen EckverstSrknngcn 
»an ein römisches Kastell erinnern* sollte '•>). Vor die Hauptfront (eine Schmalseite des Viereckes) 
legte er eine dorische Halle mit 6 Säulen in der Front und einem reliefgeschm Sekten Giebelfelde, 

In der Hauptwache zu Dresden dagegen, welche im Erdgeschofi aoGier den Wachzimmem and 
An^stzellen eine Arreststabe Tür Ofüziere und eine Hausmannswohnung enthalt (Fig. 365 u. 366 '"j^ 
hat er die gro&e Halle (6 Säulen und 3 Filasler in der Front) zwischen zwei Flügelbanten einge- 
schlossen. Bas Obergeschols dieser letzteren enthält Landwehr-Montierungskammem, 

Offenbar mit Rücksicht auf die in der Nähe beündlichen Bauwerke hat der Künstler hier, uoli 
der Bestimmung seines Gebäudes, den anmutigen jonischen Stil für angemessen erachtet. Die Hinter- 
front des Mittelbaues zeigt eine der vorderen Säulenslellang entsprechende Pilastetarchilekiur, eben- 
falls mit Giebelfeld, in welchem ein Mars thront, während im vorderen Giebelfelde eine Saxonia an- 
gebracht ist. Die Fassaden sind in rein bearbeitetem Sandstein ausgeführt; die Säulen sind Monolitbe. 
Die Erbanungskoslen betrugen (ohne die Gründungsarbeilen) I3OO0O Mark (1831—33). 
■miciii h ^" Österreich-Ungarn setzen die neueren Bestimmungen über die GrÖlse 

«ehiokate. der Wachlokale fest, dals die Mannschaftswachstube gröfserer Wachen 10 '" 
für jeden »Posten« (von 3 Mann, von welchen aber nur 2 Mann sich gleichzeitig 
in der "Wachstube aufhalten) gewähren soll und hierbei nicht weniger als 3 " 
Höhe haben darf. Jenes Flächenmals herabzusetzen ist nur gestattet, wenn das 
Wachlokal eine grofeere innere Höhe hat; die Verminderung darf aber nur so 
weit gehen, dafe noch auf jeden Posten 30 ''"° Luftraum 
entfallen. Die kleinste Wachstube (für einen Posten 
nebst Wachkommandant) muls 15 fl" Grimdfläche haben. 
Für ein Offiziers-, Wach- oder Inspektionszimmer werden 
18 bis 245" Grundfläche gefordert 

, Fig. 369 zeigt die Urundrilsskizze einer Thorwache lur ein Ka- 

vallerieregiments-Kasernement (einem Normal beispiele v, Gruber's ent- 
nommen). Da ein besonderes Arresthatis vorhanden ist, so hat das Wacb- 
gebäude keine Arrestzellen; wohl aber Ist die Regimcntskass< 
zweckmäfeiger Weise, in demselben untergebracht Der Kasb 
übtrwölbt und mit allen Sicherbeils Vorrichtungen ausgestattet, 
durch das Offizier-InspekCionszimmer zugänglich. 



Fig. 269- 
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Fig. 170, 




Den bisher betrachteten Wachgebäuden wohnt eine besondere, aus der 
baulichen Anordnung hervorgehende Verteidigungsfähigkeit nicht inne; die 
Waffenhalle bildet sogar einen besonders schwachen Punkt, so lange ihre ^ 
Öffnungen nicht bis zur Anschlaghöhe des Gewehres durch Balken geblendet 
werden. In den meisten Fällen wird eine solche Verteidigungsfähigkeit auch 
nicht erforderlich sein; andererseits aber wird man durch die der neueren Zeit 
eigentümlichen Strafeenkämpfe bei inneren Unruhen darauf 
hingewiesen, Wachgebäude, deren Besitz für die Beherr- 
schung eines Stadtteiles, einer Brücke, für den Schutz 
öffentlicher G-ebäude etc. besonders wichtig ist, auch 
besonders widerstandsfähig zu machen. Dies wird nur 
erreicht durch Anordnungen, welche ein Bestreichen der 
angreifbaren Gebäudefronten durch Gewehrfeuer ermög- 
unietbaum lu läcrMn'-i. Hchen; blofses Frontalfeuer genügt zur nachhaltigen Ver- 
" "■ '' teidigung nicht. Die vorspringenden tunn- oder erker- 

artigen Teile brauchen nicht eben grofe zu sein, da wenige Gewehre in solchen 
Fällen zur wirksamen Verteidigung ausreichen, ja fast immer das blofee Vor- 
handensein jener Einrichtungen jeder aufständischen Horde die Lust zu einem 
Sturmangriffe benehmen wird, zumal wenn ein standfähiges eisernes Gitter einen 
überraschenden Anfall unmöglich macht. 

Als Beispiel eines verteidigungs- 
Fig. 171. fähigen WachgebSades Icann Fig. 270'") 

dienen. Da das Wachgebaude die Ecke 
bildet, in welcher sich zwei geschlossene 
HSuserreiheii (relTeii, so hat es nur twei 
zn bestreichende Fronlen. Das massive, 
mit Scbielsscharlen versehene Schilder- 
haus an der Ecke genügt lu diesem 
Zwecke. Dieses Wachgeblndc mufste, 
wegen seiner Lage zwischen hohen 
Wohnhäusern, ebenfalls drei bewohnte 
Obcrgescbossc erhalten; der Schilder- 
iiau&bau setzt sich als Turm durch alle 
Stockwerke fort und ist in allen diesen 
^ mit Schielsscharten versehen. Dem Trep- 

penvorSurdes Erdgeschosses entsprechen 
in den oberen Geschossen die Küchen; 
sonst stimmt die Einteilung dieser mit 
derjenigen des Erdgeschosses überein. 

Ein Wachgebäude mit zwei schuls- 
Testcn Schilderhäusern vor der Haupt- 
ftontisl das in Fig. 371 u. 272 skiiiierte, 
in Dresden-Albertstadt zwischen zwei 
Regimentskasernen 1877 errichtete (Arch. 
Jfumjii!'"}. Dadurch, dals das Gebäude 
vor die Ftontlinie der Kasernen vor- 
springt, kann es, aulser der eigenen 
Verteidigung auch die Flankierung 
jener — aus den GewehrschielsscliSTten 
der beiden Bureauräume — übernehmen. 
Da aber diese Gebäudegruppe wohl 

■"jNichi ZeitKhr.f.B»uw.i8s5.S.07 

u, Bl. 58. 

»1 Sieho Fig. IJ] (S. .38). 
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■chwerlich jemals das Ziel eines offenen Angriffes sein wird, so dienen die Verteidigungseia rieh tun gen 
biei in erster Linie dazu, den Cbarakter des Bauwerkes zum Ausdruck zu bringen. 

Zwischen zwei Kaseinenkolossen von je 365 <>■ Länge und 23 ■> Hohe bis zum Hauptgesims der 
Mittelbanten durfte dai WachgebKude nicht za kleine Abmessungen erhalten. Man vereirngte daher 
damit sehr passend verschiedene Vcrwaltungs- und Wohnräume. So befinden sich im Erdgeschofi, 
an^r der Wachstube mit Waffenhatle, einem kleinen Gemach für den UnteiofEzfer vom Scbielsen, 
8 Arrestzellen, 3 Treppcnfluren und Gängen etc., auch die Kommandobnreaus zweier Injanterie- 
regimenter. Man kam dadurch auf 34,71>» Frontlänge; auch sorgte man, durch Herstellung von Ot>er- 
geschossen, für eine genügende Höhenentwickelung (13 m bis Hauptgesims-Oberkante des Mittelbaues). 

In den Obergeschossen der Flügelbauten befinden sich 
dk Wolinnngen zweier Kaserneninspektoren; in demjenigen Fig. 373. 

des Mittelbaues ist die Bibliothek der 23. Infanteriedivision ! 1 

aufgestellt Die Baukosten betrugen mnd 95 300 Mark. ""'^^^^^■^^^^^^■'i' 

Zur vollständigen Bestreichung eines vier- | ^HI^^BI^^^H ; 

seidg-en Gebäudes sind eigentlich zwei Streich- i^^^^l^^^^ll 

werke an zwei einander diagonal gegenüber i^^T^""^^^! 

liegenden Ecken notwendig und genügend. Der :iü':r:^--:-------"--— --^^^^^nrv:;; 

Symmetrie wegen wird man aber gewöhnlich auch 

die beiden anderen Ecken mit solchen versehen oder auch nur die Ecken der 
Hauptfront und die Mitte der hinteren Seite, wie die schemaüsche Abbildung 
Fig. 273 andeutet In solchen Fällen ist in den nebeneinanderliegenden 
flankierenden Vorsprüngen die Richtung der Schieisscharten so zu regeln, dafs 
sich die Besatzungen nicht aus Unachtsamkeit gegenseitig beschie&en können. 
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5. Kapitel 
Militärische Brziehungs- und Unterrichtsanstalten. 

Sehr bald nach Errichtung der stehenden Heere wurde man auf die Not- 
wendigkeit hingewiesen, für den regelmäfsigen Nachschub an Offizieren durch 
berufsmäfsige Vorbildung junger Leute Sorge zu tragen. Es entstanden infolge 
dessen in allen zivilisierten Staaten Anstalten verschiedenster Organisation luid 
unter mancherlei Namen, welche die Erziehung zum Offizier als Ziel verfolgten. 



Sie wuchsen mit den stehenden Heeren aus kleinen Anfängen zu teilweise sehr 
umfangrreiclieii Instituten empor, hatten anfang"s insg^esamt die praktische Aus- 
bildung- vorzugsweise im Auge, neben welcher die wissenschaftlichen Beschäf- 
tigungen ganz in den Hintergrund traten, und behielten auch diesen Charakter 
lange Zeit unverändert bei. Erst in verhältnisroäfsig neuer Zeit erkannte man, 
welchen Wert eine wissenschaftliche Ausbildung auch für den praktischen 
Offizier habe, und die militärischen Erzieliungsinstitute nahmen zugleich den 
Charakter wirklicher höherer Unterrichtsanstalten an. 

Neben diesen die allgemeine Grundlage darbietenden Militärschulen mufsten 
sich aber auch bald Fachschulen für die besonderen Bedürfnisse der verschie- 
denen Waffengattungen bilden. Da es femer als höchst notwendig erkannt 
wurde, bei der allgemein eingeführten kürzeren Dienstzeit den Truppen einen 
Stamm länger dienender Unteroffiziere -^ Berufssoldaten — zu sichern, so rief 
man Unteroffiziersschulen und Unteroffiziersvorschulen in das Leben. 

Im Deutschen Reiche sind selbstverständlich die Militär-Bildungsanstalten 
Preufeens auch für die unter selbständiger Verwaltung stehenden Teile des 
Reichsheeres in den wesentlichen Einrichtungen mustergültig geworden. Für 
das Deutsche Reich nun stehen im Mittelpunkte der hierher gehörenden Unter- 
richtsanstalten die Kriegsschulen, welche den Zweck haben, die bereits wissen- 
schaftlich vorgebildeten Offiziersaspiranten aller Waffen für "ihre Verwendung 
als Offiziere theoretisch und praktisch auszubilden und deren Besuch für jene 
Aspiranten vor Ablegung der Offiziersprüfung verbindlich isL 

Den Artillerie- und Ingenieuroffizieren liegt sodann noch der Besuch der 
Vereinigten Artillerie- und Ingenieurschule ob, um die fachwissenschaft- 
lichen Kenntnisse zu erwerben, welche ihr Dienst fordert. Den strebsamsten 
und befähigtsten Offizieren aller Waffen Öffnet endlich die Kriegsakademie, 
eine militärische Hochschule, ihre Pforten. 

Der Besuch aller vorgenannten Anstalten setzt voraus, dafs die formale 
Bildung bereits vor der Zulassung zur Kriegsschule abgeschlossen worden ist. 
Gelegenheit, eine solche, und zwar in der Hauptsache in dem von den Real- 
gymnasien gewährten Umfange, und dabei zugleich eine militärische Erziehung 
zu genie&en, bieten die Kadettenanstalten. Sie nehmen Knaben vom la 
bis zum 15. Lebensjahre auf. 

Aus diesen Andeutungen wird man schon entnehmen, dafe die Gebäude „ , J,'*' . 
für militärische Unterrichts- und Erziehungsanstalten einerseits manches gemein- 
sam mit den Baulichkeiten für sonstige humanistische oder realistische höhere 
Schulen haben müssen, andererseits aber durch Betonung der praktischen Aus- 
bildung, die bei jenen angetroffen wird, ihre eigentümlichen Einrichtungen er- 
heischen. Hierzu kommt noch, dafs die Kriegsschüler, die Zoghnge der Kadetten- 
häuser und der Unteroffiziersschulen kaserniert werden, auf den höheren 
Anstalten aber die Schule zugleich den geselligen, kameradschaftlichen Ver- 
einigungspunkt der an ihr teilnehmenden Offiziere abgiebt, mithin in der Regel 
mit einer Offiziers-Speiseanstalt nebst allem Zubehör auszustatten ist. 

Bei der grofsen Verschiedenheit der Aufgaben, welche sonach dem Archi- 
tekten auf diesem Gebiete gestellt werden können, lassen sich allgemein gültige 
Vorschriften nicht wohl geben, und es mag genügen, zu zeigen, wie die be- 
kannten Anforderungen bezüglich der Wohn- und Schlafzimmer, der Unter- 
richtssäie, der Räume für Bibliotheken und Lehrmittelsammlungen etc., femer 
bezüglich der Exerzier-, Tum- und Fechtsäle, der Speisesäle mit Zubehör und 
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der gesamten, für den Wirtschaftsbetrieb erforderlichen Räume bei einzelnen 
Bauten der neueren Zeit Befriedigung gefunden haben. 

Das preufsische Kadettenkorps gliedert sich in zwei Abteilungen, deren 
untere 6 Voranstalten (Provinzial-Kadettenhäuser) umfafst, während die obere 
von der Hauptanstalt gebildet wird. Neben der strengen militärischen Erziehung 
gewähren die Voranstalten den wissenschaftlichen Unterricht der Realgymnasial- 
kiassen bis Obertertia, während die Hauptanstalt die Klassen Untersekunda bis 
Oberprima und aufserdem noch eine Selekta hat, in welch letzterer die militä- 
rischen Fachwissenschaften, gleichwie auf einer Kriegsschule, gelehrt werden. 

Da nun für die Hauptanstalt 1873—77 nach Steuer's Plänen eine durchaus 
neue Anlage zu Grofslichterfelde bei Berlin (Fig. 274 u. 275) geschaffen worden 
ist, so dürfte ein Blick auf diese am schnellsten erkennen lassen, was alles in 
bautechnischer Hinsicht bei derartigen Instituten zu berücksichtigen ist, wenn 

Fig 274- 
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schon der Bau eines Kadettenhauses gleichen Umfanges in Deutschland nicht 
wieder vorkommen möchte. 

Der Lageplan in Fig. 174 leigi die Mannigralliglieit und die Gruppietung der Gcbäud« jener 
großartigen, einen Banplalz von 21,83 ^ bedeckenden Hauplanstall. 

Die SSo Kadetten derselben sind [ar die militärische Eiiieliung und Beaursicbligung in S Kom- 
pagniea eiageteilt, TOn welchen je iwei mit ihren Kompagnieofli zieren, den militärischen Lehrern und 
Erziehern, ein Haus gern eins chaftl ich bewohnen. In diesen kasemen artigen, dreigeschossigen Gebäuden, 
deren Erdgeschoisg rundriß Fig. 275 wicdergiebt, erhalten je 6 Kadetten ein gemeinsames Wohniimmer 
und ein gemeinsames Schlafiimmer und in jedem derselben 35cbiii Lullraum auf den Kopf. Ferner 
gewährt jede dieser Halbbat aillonsltasernen jeder Kompagnie ein gro&eres Versammlungszimmer, einen 

Fechlsaal, ein Sprecb- 
Fig. 176. zimmer, Zimmer für 

,r» »Ol Park,. Musik- und für PriTSl- 

■■' " * Unterricht. 

Für viel klei- 
nere Verhältnisse 
berechnet , aber 
[ ebenfalls alle An- 

1 forderungen der 

Pädagogik , der 
Hygiene und der 

militärischen 
Disziplin berück- 
^ ^ sichtigend, dabei 

«SSW» '~^''~'"-=-"--.-o_^^ manches Eigen- 

hvl— T -T 7 T T T — ?— T— T-"' tümliche bietend, 

ijgepi'n. Steht das Kadet- 

Pig jj^ tenhaus zu Dres- 

den da, ein Neu- 
bau aus den Jah- 
ren 1876 — 77 (Fig. 
' 276 bis 278). Die 

Pläne wurden 

nach Direktiven 

der Militar-Bau- 

„,,,, ^ ^ Mow _ direktion durch 

H^ ' i H '^t ? " " " h' Rumpel bear- 

H»uplgcbiuil«. - Etdgothafj. beitCt 

Kadeltenhaus zu Dresden. Die Anlage für 

Atrli.; Rumftl. ISoKadetten, 3 Kom- 

pagnien bildend, ein- 
gerichtet, besieht, wie der Lageplan in Fig. 276 zeigt, aus dem Hauptgebüude, welches Schulhaus und 
Kaserne zugleicb ist, dem Kommandeurhausc, dem Speisesaal- und Küchengebäude, der Exerzier- und 
Tamhalle und dem Pförtnerhanse, an welches Pferdestall und Remise angebaut sind. Da der Reit- 
nntCTricht an die Kadetten in der unweit gelegenen MilitÜrrcitanstalt erteilt wird, so entfiel hier die 
Erbauung eines Reithauses nebst Stallungen für Truppenpferde. Ebensowenig bedurfte man beson- 
derei Baulichkeiten für die KrankenpQege, da flii die Leichlkranken Räume im obersten Gcschols des 
Haupthauses vorbehalten sind, die Schwerkranken aber an das ganz in der Nähe betindliche Garnisons- 
lazarett abgegeben werden. 

Das Hauptgebäude ist einerseits mit dem Kommandeurhause , andererseits mit dem Speisesaal- 
gebäude und der Exerzierhalle durch bedeckte und verglaste Gänge verbunden. Der von den Ge- 
bäuden umschlossene Hoftaum, zugleich Exerzierplatz, urnfa^ lund SODOq™; die geiamte lut Anlage 
gehörige Grundfläcbe aber nngeßhr 17,8 )>'. Die in der Nähe der Gebäudegmppe gelegenen Teile 
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desselben sind als Sommer-Turn- und Spielplätze der Kadetten, Galten des Kommandeocs, Reitplatz 
der OlHiiere, Winscbaflsbof, Wäsche rrockenplati etc. verwendet; das übrige BangeÜade, das bii zum 
Priefiniti-Bache, der die westliche Gccnie bildet, mehr als 20 n vielgestaltig abfällt, ist als Wald- 
park kultiviert. 

Das Hauptgebäude, von welchem das System des Erdgeschofegrundtisses in Fig. 277 skiiziert 
ist, umfaist in diesem 13 Hör- and Zeichensäle von je 66 bis 96 v° Grundfläche, ferner Lehrerzimmer, 
Modellzimmer, Wohnung für einen Leutnant etc. Das I. Obergeschob enthalt, neben zwei Ofbziers- 
wohnungen, die Wohn- und Sclilafräume für 90 Kadetten. Gleichwie in der Central anslalt zu Lichter- 
felde, haben in der Regel je 6 ICadetten ein gemeinsames Wohnzimmer und ein gemeinsames, nn- 
mlttelbar neben jenem gelegenes SchlaTiimmer. In jedem dieser Zimmer kommen rund 32'^ Lnftratim 
auf den Kopf. Einige grolsere Zimmer nehmen 7 ntid 8 Mann auf. 



Fig. 278. 

Kadettenhaus zu Dresden. 

Speisesaal- 
und Wirtschaftsgebäude. 




Im II. Obergeschols befinden sieb die Wohnungen lur 2 Offiziere und 60 Kadetten, sowie die 
Kflt " lange nnd 8,8) " tiefe Aula, mit welcher bei Bedarf auf zwei Seiten je ein 5,51 ■>■ breiter, S,;*" 
tiefer Nebenraura (gewöhnlich durch schwere Vorhänge abgeschlossen) zu einem groben Gelals ver- 
einigt werden kann. Die lichte Höhe aller Wohn- und Lehrzimmer ist 4,00 ", die der Anla dagegen 
7,K ". Um diese Höhe zu erlangen, wurde der ganze Mittelbau entsprechend höher, als die übrigen 
Gebäudeteile aufgelührt, der von der Aula aber nicht beanspruchte Raum zur Bildung eines III., nur 
S,00 ■» im Lichten hoben Obergeschosses benutzt, in welchem einesteils die Bibliothek untergebracht 
ist, anderenteils 4 Zimmer flir Leichlkranke und ein Warterzimmer enthalten siod. Den Endvorlagen 
der Ftüget wurde ebenfalls dieses niedrige Geschofs beigegeben. 

Die Lage der Aula kennzeichnet sich in der Hauplfassode durch drei Gruppen fenster, welche 
die Aulsenarchitektur in erwünschter Weise beleben. 

Das Kellergescbofi des Hauptgebäudes enthält die Badeanstalt (Brause- nnd Wannenbäder), so 
wie 7 X'elUng'sche Luftheizungsöfen, 

Die eigentümliche Anlage des Speisesaal- und Wirtschaftsgebäudes zeigt Fig. 278 im Gnndi& 
Neben dem 264 qm [S4 x 11 ■») haltenden Speisesaale liegen zwei grolsere Zimmer (11,00 X 7,£0 "X tu 
welchen für gewöhnlich der Taniunterricht erteilt wird. Diese drei mit eichenen RicmenfubbödeB 
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aiugestaUelen Räume haben eine Höhe von 6,75 n; der Speisesaal wird, aulser den Fenstern in zwei 
Aulsen mauern, durch drei grol^ Deckenljcbtfenster im Dache (3,10 X 1,U ") erhellt. Der an die Tanz- 
säle sto&ende Teil des Gebäudes hat zwar dieselbe Hauptgesimshöhe wie der Saalbau, ist aber in zwei 
Geschosse geteilt. Die Verwendung des im Lichten S,ro m hohen Erdgeschosses ist ans Fig. 378 zu 
entnehmen; das 3,90 •^ im Lichten hohe Ohergeschofs enthalt eine Familienwohnong für den Assistenten 
des Rendanlen und ^se Stube für zwei als Schreiber und Hornist kommandierte Soldaten. Auch der 
an den Kücbeaflösel anstoftende hintere Querbau ist zweigeschossig; sein Obergeschob gewährt die 
Wohuua{Ca der Wirtschanerin und des weiblichen Küchenpersonals, sowie einige Vonatskammem. 
Ulm der gewölbten Küche and dem Anrichte-, hezw. AufWaschraum liegt der Wäschetrockenboden. 
Der hintere Flügel ist auch zum TeUe unterkellert. 

Das Exeizierhans, im Inneren 60,0 m lang and 18,1 m breit, ist mit 5 cm starken Ffoslen gedielt. 
Durch eine Scheidewand, die 7,7S >" vom nördlichen Giebel absteht, wird ein heilbarer Fechtsaal von 
vorgenannter Breite und 18,S 'o Länge abgetrennt. Durch drei grolse verglaste Bogen Öffnungen mit 
Doppelthären steht dieser Saal mit der eigentlichen Exerzierhalle in Verbindung. 

Dos Kommandanturgebäude hat drei bewohnte Geschosse. Das ganze Erdgescholä mit geson- 
derten Zugängen und ein Teil des Kellergeschosses sind dem Kommandeur eingerSaml; die beiden 
Obergeschosse enthalten Dienstwohnungen für OfEiiere und Beamte. 

Die Summe der Baukosten dieser Kadettenhaas anläge hat rund 88 S 600 Mark betragen; nicht 
inbegriffen sind hierin der Preis des Baulandes und der Erd- und Flanierungsarbeiten, wohl aber 
13100 Mark für Gartenanlagen. Die Erd- nnd Flanierungsarbeiten haben ca. 3^000 Mark errordert, 
während der Wert des Geländes anf 60000 Mark zu schätzen ist. 

Beim Neubau einer deutschen Kriegsschtile würden herzustellen sein: 
Dienstwohnungen für den Direktor (Stabsoffizier), für 8 (oder 12) Lehrer des 
wissenschaftlichen Unterrichtes {Hauptleute oder Rittmeister), 6 (oder 8) Inspek- 
tionsoffiziere und einen Bureauchef (Leutnant) , einen Zahlmeister und einen 
Zahlmeisteraspirant, ferner Wohn- und Schlafräume für eine festgesetzte Anzahl 
Kriegsschüler (dieselbe beträgt gegenwärtig bei den bestehenden 8 Kriegs- 
schulen 53 bis 120 Köpfe), die erforderlichen Hör- und Zeichensäle etc., die 

Fig. 379. 



Kriegsschule in Kassel'* 
Arch.: OtkH-SiZ/t/Hr. 
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Kasino undWirtschaftsräume; ferner ein Kasernement für 4 Unteroffiziere, einen 
Schneider, einen Schuster und eine gröftere Zahl Ordonnanzen und Pferdepfieger; 
Stallung für die der Schule zukommenden Truppenpferde und Offizierspferde. 
Ferner bedarf eine Kriegsschule noch eine Turnhalle, ein Exerzierhaus und 
einen Geschützschuppen. Diese Gebäude gruppieren sich womöglich um die 
erforderlichen Exerzier-, Reit- und Turnplätze. 

Als Beispiel einer zweckentsprechenden derartigen Anlage möge hier der 
Lageplan der Kriegsschule zu Kassel (Fig. 279'*^ wiedergegeben werden. 

Als Schulgebäude ist allerdings ein altes Bauwerk (der früheren Hafveiwultang) umgebaut; die 
oben namhaft gemachleo Nebengebäude aber sind 1867—68 von Dehn- Rotf eiser neu aufgelühit worden. 
Genannte Kriegsschule ist für So Kriegsscbüler berechnet, und es werden zu ihr 30 Ordonnanien und 
16 Pferdepfleger mit 31 Truppenpferden kommandiert. Das Reithaus nebst Stallgebäude ist bereits in 
Art 187 (S. 203) auEfuhrlich besprochen und dargestellt worden. Die Turnhalle ist im Inneren 22,15 ■" 
lang und 14,39™ breil; der an ebe Giebelseile angebaute Geschülischuppen hat 11,51™ Länge und 
5,75 ™ Tiefe im Lichten. Ein entsprechender Anbau am anderen Giebel der Turnhalle gewährt ein 
grölseres, mit der Turnhalle in Verbindung stehendes Zimmer und eine Badestube. 

Die Kosten der ganzen Anlage — jedoch ausschl. des Umbaues des Schulgebäudes — haben 
nur rund tS6ooo Mark betragen, von welcher Summe auf das Reithaus rund 3S&00 Mark, das Stall- 
gebäude 26600 Mark, das an letzteres angefügte kleine Kasernen gebäude 29 50O Mark, die Turnhalle 
roil den beiden Anbaalen rund 31 200 Mark kommen. 

In Fig. 280'*») ist der Grundriis einer mili- Fig. ato. 

tärischen Fachschule, nämlich der von Schinkel 
erbauten alten Artillerie- und Ingenieurschule 
zu Berlin wiedergegeben. 

Diese Schule hatte damals einen so beschränkten 
Umfang, dafs der verhältnismälsig kleine Bauplatz, in ge- 
schlossener Hänserreihe, ausreichte, um in einem drei- 
geschossigen Gebäude die Lehrsäle, die Bibliothek und die 

Instrumentensammlungen, die Speisesäle, die Wohnungen Alle Artillerie- und Ingenieurschule 
vieler Zöglinge und der Direktoren und Lehrer aufiuneh- zu Berlin'»'). — '/,ooo '■ '^■ 

men. Die Säle des Gebäudes haben 10,o m bis 12,& 1° Länge, Arch. : SciMul. 

bei ca. 6,0 bis 6,5" Breite. Durch eine äulsere >grol3artige 

Architektur« (nach Schäikel's Ausdruck) sollte sich das Gebäude als ein öffenlliches ankündigen. Die 
Fassade xeigt demgeraäS eine Pilasterstellung korinthischer Ordnung, welcher das Erdgeschols als 
Unterbau dient. 

Das Raumbedürfnis der Schule wuchs später dermalen, dafs das Gebäude, 
auch nach Beseitigung aller Wohnungen, doch nicht Unterrichtsräiune genug 
gewährte. Der Artillerie- und Ingenieurschule wurde daher 1876 eine umfang- 
reiche, allen Anforderungen entsprechende Neuanlage überwiesen, das alte 
ArtillerieschiJgTundstück aber, mit dem Gelände der ehemaligen Artillerie- 
werkstätten, mit Front an der Dorotheenstrafse, verschmolzen, und auf diese 
"Weise eine 6800«" grofse Gesamtfläche für den Neubau der Kriegsakademie 
gewonnen. 

Von den vorhandenen Baulichkeiten behielt man nur das SchinkePsche 
Gebäude Unter den Linden bei, baute dasselbe jedoch im Inneren so um, dafs es 
zur Aufnahme der Dienstwohnungen des Direktors u. s. w. der Kriegsakademie 
geeignet wurde. Das Lehrgebäude der Kriegsakademie mit Nebengebäuden 
wurde neu errichtet und, wie nach dem Lageplan in Fig. 282 (zugleich Grundrifs- 
skizze der Kellergeschosse der Gebäude) angeordnet. 

Es bezeichnet 1 das Lehrgebäude, bestehend aus Vorderhaus an der Dorolheenstrafie, einem 
langen Seitenflügel und einem Querflügel; 2 Beamlenwohn- uud Bureau gebäude; 3 zwei Sfallgebäude, 
jedes für 3 Pferde, mit Wagenremise, Kutscher st übe u. s. w.; i offener Laubengang (Pergola) und 

«) Nach: ScHiNKiiL, C. F. Sioiinlung atcUitelitoiiischer EnlwUrfe etc. Berlin 18 tJ-40. Heft 3, Nr. »J. 



,,..,„, ^.ooglc 




König], Kriegsakademie zu Berlin. 

Lehrgebäude. 

Arcb, : Bmüiardl, 
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Terrasse auf dem Eibolangshofe; 5 Veibindnngs- 
gänge zwischen Lehrgebäude, Bnreaugebäude und 
Dienstwahn gebäude. 

Das Lehrgebäude hat 4 Geschosse. Im 
Kellergescholä befinden sich särathchc Wirtschafls- 
riume nnd die FIortnerwohDung. Die Einteilung 
des 6^ ■" hohen Erdgeschosses zeigt Fig. z8i. Das 
L Obergeschofe, 6,80™ hoch, enthält 3 gröfeere Hör- 
säle, die GeschäCtsiimnier des Direktors, Aula und 
Bibliothek i der Bibliotheksaal reicht durch zwei 
Geschosse und hat 3 Büchergalerien übereinander; 
die ebenfalls durch zwei Geschosse reichende Aula 
ist II^SS" hoch. Kellcrgescholä, Treppenhluser 
und die Flurgänge in den Hauptgeschossen sind 
massiv überwölbt. Die unter der Bibliothek lie- 
genden Räume und die Vorsäle sind mit Well- 
hWhAirkiM geraehen, die im lyi im larii lail ewei 
Holzdecke, in den übrigen Räumen durch Putz 
verkleidet sind. Die Sammelbeizung besieht aus 
einer Dampfluflheizung, einer Dampfwasserheizang 
nnd einer einfachen Dampfheizang. 

Die Baukosten betrugen ohne Grnnderwerb: 
für den Umbau der alten Artillerieschule 76000 
Mark, für die Neubauten 1 447 000 Mark, zu- 
sammen I 533 000 Mark. 

Die geschichtliche Entwickelung 
des militärischen Erziehimgs- und Unter- 
richtswesens hat es mit sich gebracht, 
dais die verschiedenen Schulen meist 
ohne jeglichen Zusammenhang erbaut 
wurden, Dafe die Vereinigung gewisser 
derartiger BUdungsanstalten zu einer 
gröfseren Gruppe grofee Vorteile mit 
sich fuhren kann, ist augenfällig. Sol- 
ches ist in München geschehen. 

Fig. 383. 
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Konigl. Kriegsakademie : 
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Militfir-Bildangsanstahen auf dem Marsfeld zu München. 
Arch.: f. Ä:*flc*r. 
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Kriegsakademie-, Artillerie- und Ingenieurschulg'ebäude zu München. 

Aich. : V. Sctuukf. 
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Da die in Bayern von 
altersher vorhandenen Anstal- 
ten zur Offizier - Heran- und 
Fortbildung den gesteigerten 
Ansprüchen der Neuzeit durch- 
aus nicht mehr entsprachen, 
so wurde beschlossen , für 
sämtliche höhere Militärbil- 
dungsanstalten Neubauten zu 
errichten und diese auf ^nem 
gemeinsamen Baugelände zu 
konzentrieren, jedoch so, dafe 
jede Anstalt ein in sich ab- 
geschlossenes Ganze bildet. 

Ein sowohl der Größe (6,60 >"), 
als auch den übrigen Anforderungen 
nach (Kies Untergrund, Grundwasser- 
spiegel 7 ™ unter Erdgleiche) geeigneter 
Bauplatz bot sich anf dem Marstelde 
dar, Fig. 283 »eigt die Verwertung 
desselben für: 1) das Kadettenkorps- 
gebSude, 3) die Kriegsschale, 3] die 
Artillerie- und Ingenieorschale nnd die 
Kiiegsalcademle ; hierzu treten noch 
4) ein Kommandeurgebäude , 5) ein 
Dienst wohn gebäude und 6) eine Auf- 
warte ricaserne. Die Irapezföiniige Ge- 
stall des Bauplatzes verwies die beiden 
grölsten Gebäude — das Kadett enkorps- 
gebäüde mit 223,40 m und das Kriegs- 
schulgebäude mit 141,80 "^ Frontlänge 
— nn die Langseiten des Trapezes. 
Zwischen den Gebäuden sind GSrten, 
Rasenflächen und Baumpflanzungen an- 
gelegt, während das Innere der Bau- 
gruppe Exerzier- und Spielplätze, so- 
wie einen Tumgarten enthält. Die 
Wasserversorgung and die Entwässe- 
rung wird durch Anschluls an die ent- 
sprechenden städtischen Leitnngs- und 
Kanalsysteme bewirkt. 

Bei der Bearbeitimg der 
Entwürfe wurden alle Erfah- 
rungen, die man auf diesem 
besonderen Felde baukünst- 
lerischer Thätigkeit in neuerer 
Zeit gemacht hat, berücksich- 
tigt und in konstruktiver Be- 
ziehung alle Fortschritte der 
Bautechnik beachtet, so dafs 
durch V. Schacky eine vorzüg- 
liche, in vieler Hinsicht muster- 
gültige Anlage hier entstanden 





ist. Der Raum erlaubt leider 
nur, den interessanten Bau- 
bericht im Auszug wieder- 
zugeben. 

d) Das Kadettenkorpiee- 
bäude (Fie. 1S6 u. 1S7) üt für 
210 Kadetten, die 7 Kompagnien bil- 
den, beiechnel. Jede Kompagnie ist 
in 6 Inspektiooen eingeteilt. Die 
Kadetten einer Inspektion haben 
2 Wohnzimmer and 1 Schlafzimmer 
inne. Zwiscbeo diesen 2 Paar Zim- 
mern wohnt der dec Inspektion TOr- 
geseUte OfÜzier. In dieser Weis« 
sind das I. und IL Obergeschoß aus- 
genutzt. Dm Erdgeachob enthalt 
Ranm fiii Lehrzwecke, Wohnungen 
für Beamte etc. Ein ausgebautes 
in. Geschols haben nur der Mittel- 
pavilloD (für das Lazarett) und die 
beiden Eckpavillons (für Montieruogs- 
kammera). Dem Tumsaale der rechts- 
seitigen, in Fig. 287 dargestellten 
GebiudehSlne entspricht in der lin- 
ken Hälfte die Küche mit Dampf- 
kocheinrichtongen, nebst allen zuge. 
hörigen Räumlichkeiten. Im I. Obet- 
gescbols liegt über der Küche der 
Speisesaal, während die Tnrnhalle 
die doppelte Geschoßhöhe hat. Jede 
Gebäadehälflc bildet ein Kompagnie- 
revier; Turnhalle and Speisesaal aber 
sind beiden Kompagnien gemeinsam. 

In den Wohnstaben werden für 
den Kopf gewährt; 5,0 f™ Grund- 
fiäcbe und 20,0 '^t"" Luftraum; in den 
Schlafstuben 7,0 1™ Grundfläche und 
28,0 cl"" Luftraum; in den Hörsälen 
(bei Belegung mit 36 K«detten) 
ligogn Grundfläche »jid 7,S0<'^<' Luft- 
raum; endlich im Speisesaal l,eo4'B 
GrundflSche und 9,n <'>>'<i Luftraum. 
Alle diese Räame haben Lüftung»- 
anlagen, die einen zweimaligen Luft- 
wechsel in der Stunde ermöglichen. 
Die Niederdruck-Dampfheizung wird, 
von 4 Centralstellen, mittels 10 Nie- 
derdrack-Röhrenkesseln bewirkt. Die 
künstliche Beleuchtung erfolgt durch 
elektrisches Licht (Soo Glühlampen 
von je 16 Normalkerzen). Das Ma- 
schinenhaus, unter der Turnhalle, Ist 
aasgestattet mit 4 dynamo- elektrischen 
Maschinen, die durch 4 Receiver- 
Compound -Auspaifmaschinea von je 
3S Pferdestärken (erhöhbat bis 40,2s 
Pferdestärken) in Bewegung gesetzt 
weiden. Dieses Lichlwerk speist i 
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gleich 600 Glühlampen des KtiegsschulgebSudes. — Das Kesselhaus enthält 3 iweiteilige Batteriekessel 
von je 604»' Heizfläche, für S Atmosphären Spannung. Die Aborte sind als Spülaborte eiogericbtet; die 
übrigen Abraltstoffe werden in Blechtonnen gesammelt und abgefahren. — Die Badeanstalt hat 
II Vollbäder. 

ß] DasKommiDdeurgebäude ent- 
hält im I. Obcrgeschols die Dienstwohnung 
des Kommandeurs, im II. Obergeschols die 
Wohnung fines Kompigniechcfs; das Erd- 
geschoß nimmt Geschäftszimmer auf. 

■y) Im Dienst wohngebäude be- 
finden sich die Wohnungen für den zweiten 
Kompagniechef und für 5 Terheiratete Be- 
amte nnd Bedienstete, sovie, im Ecdgeschofi, 
für einige Unverheiratete. 

8) Die Aufwärterkaserne ist für 
24, im Kadettenkorpsgebäude beschädigte 
Aufvärter bestimmt, und zwar ist eine Hälfte 
des Gebäudes für die Verheirateten, die an- 
dere Hälfte für die Unverheirateten ein- 
gerichtet. 

() KriegsakademieeebäQde(Fig. 
384 u. 2SS). Artillerie- und Ingenieurschnle 
und Kriegsakademie konnten In einem 
Gebäude vereinigt werden. Erstgenannter 
Schule sind dos Erdgescbols und das I. Ober- 
geschofi eingeräumt, während der Kriegs- 
akademie das II. Obergeschoß nberwiesen 
ist. Da, mit Ausnahme von zwei kleinen 
Wohnungen, sämtliche Räume zu Lebt- 
awecken und als Geschäftszimmer dienen, so 
war hier die Anordnung eines mitUeren 
Flurganges nnbedenklicb und, der besseren 
Lichlausnutiung wegen, wünschenswert. 
Die Einteilung des tl. Obergeschosses ent- 
spricht im wesentlichen derjenigen des 
I. Geschosses, in Fig. 285 dargestellt; nur 
daä im nordlichen Querbau die 'Bibliothek 
untergebracht ist. 

Die Gebäude unter ß bis t haben 
Orenheizung. 

Das KTiegsschulgebäude(Fig. 
ISS) ist zur Aufnahme von Ijo Kriegs- 
schülern eingerichtet ; je twei derselben 
wohnen in einem Zimmer, das zugleich als 
Wohn- und Schlafraum dient, beisammen, 
und zwar kommen anf den Kopf 11,m l™ 
Grundfläche und 46,o 'liin Luftraum. Hier- 
in kommen die Wohnungen von 7 Inspek- 
tionaoffiiieren. In vier je 85 bis 87 V" 
greisen Hörsälen entfallen (bei JJ Kriegs- 
schÜlem) 2,50 qn> Grundfläche und 10,0 cbm 
Luftraum auf den Kopf, in dem grotsen, 
für 66 Schüler berechneten Hörsäle von 
U9 qn" Grundfläche aber 2,23 l-n und 8,93 cbm. 
Die Lüftungsanlage ist wie im Kadellen- 

korpsgebäude eingerichtet. Die Niederdruck-Dampfheizung wird von 2 Central stellen ans, mit 
6 Kesseln von je 134" feuerborühiter Heizfläche, besorgt; sie bat 341 Heizspiralen mit 608,! qm 
Heizfläche, davon etwa '/s in •J'^n Vorwärmekararaern. Die Offiiiers-Speiseanstalt, die Bureaus und 
die Wohnungen der Offiziere können auch durch Öfen geheizt werden. 
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Im östlichen Eckpavillon betinden sich die Speiseanstalten, und zwar im I. Obergeschols die- 
jenige für die KricgsschüleT, im IT. Obeigescboli für die unTerheiratetcn OfGiiere sämtlicher 4 Militäi- 
Bildungsanstalten. Jedei Speisesaal ist rand ÜOOl'" groß. Die Küche, mit allen Eimichtungen wie 
eine gro&e Gasthofiiiiche ausgestattet, liegt — mit allen Nebenräamei) — unter den Speisesälen im 
Kelletgeschols. Die Turn- uod Fechthalle an der Westseite ist durch einen gedeckten Gang mit dem 
Hanptgebände verbunden. Der grölsere Garten an der Ostseite enthält eine Kegelbahn. Der Hofraum 
ist darcli eine Mauer vom Komplex des KadeUenhauses getrennt. 

ij) Die äulsere Architektur sämtlicher Gebäude ist in den Formen der Renaissance durchgeführt; 
die' Flächen sind mit Feinziegeln verblendet, Fens I erger iiste, Gesimse und Gliederungen in Haustein 
hergestellt. Die innere Ausstattung ist einfach, aber würdig gehalten; die Speisesäle und die Repiä- 
sentationsränme sind durch Holztäfelung and Stuck etwas reicher ausgestattet. 

Die Fuäböden der Geschosse bilden vorherrschend Elchenriemen park etts auf Fehlboden. Die 
Decken sind zumeist Balkendecken mit Fehlboden aus Gipsdielen, die Decken der Eingangshallen und 
der granitenen Treppen aber zum Teil gewölbt, zum Teil nach ^onie/'-£auart feuersicher hergestellt 
Die Aborte haben Gewölbe und Asphaltfu&boden. 

Von der Gesamtfläche (55000 q<°) sind I18i0q«i mit Gebäuden bedeckt und 431Ö0qo> als Hof- 
räume. Exerzier-, Spiel- und Turnplätze und Gärten verwendet. Die sämtlichen Gebäude umschlielsen 
203010'!"° Rauminhalt. Die Kosten haben lund 4000000 Mark betragen, in welcher Summe aber alle 
Angaben, von der ersten Entwurfsküxe bis tur Vollendung des Werkes, inbegriffen sind. Die Ads- 
fühiung erfolgte in iwei Bauperioden: vom April 1886 bis August 1890 und sodann (die Kri^sschule) 
vom August 1891 bis Jannar 1894"*). 

Litteratur 
über iMilitärische Erziehungs- und Unterrichtsanstaltent. 
Ausführungen. 
ScBINKiL, C. F. Sammlung architektonischer Entwürfe etc. Berlin 1823 — 40. 

Heft 3, Nr. 33: Die vereinigte Ingenieur- und Artillerie-Schule unter den Linden zu Berlin. 
Ebbliho. Das Cadettenhaus zu Hannover. RoUBBBO's Zeitschr. f. pract. Bank. 1S44, S. 176. 
Eknst, P, Das Norddeutsche Militär -Pädagoginm zu Berlin. Roubekc's Zeitschr. f. pract. Bank. 

1870, S. 15. 
Dbhh-Rotfelsbr, V. Die Neubauten der Königlichen Kriegsschule zu Kassel. Rombrrq's Zeitschr. 

f. praeL Bank. 1870, S, 97- 
Kadetten» nstalten. Annalen des deutschen Reiches 1874, S. liS, 364. 
The Rayai miUtary academy, Woolmieh. Building aerai, Bd. 26, S. 31a 

Das Gebäude der Kriegs-Akademie in Berlin und die neue Gebäude- Anlage der Artillerie- und Ingenieur- 
Schule daselbst: Berlin und seine Bauten. Berlin 1877. Theil I, S. 1S4 u. 186. 
Hkkbio, L. Die Haupt-Cadetten-Anslalt zu Lichterfelde. Berlin 1878. 

Hochschule des Artillerie- und des Geniecorps. Romberg's Zeitschr. f. pract. Bank. 1S79, S. izS. 
Die Königliche Kriegs -Akademie in Berlin, insbesondere das Lehrgebäude derselben. Zeitschr. für 

Bauw. iSSs, S. loi. 
PtBTSCH, L. Die preulsische Haupt-Cadettenanstall tu Licblerfelde. Wbstermahns Monatshefte, 

Jah^. 33, S. 33. 
SCHACKV V. Die Neubauten der kgL bayer. Mililär-Bilduogsan stalten auf dem Marsfelde tu München. 

Deutsche Bauz. 1894, S. 435- 
Neubau der k. k. La ndwehr-Cadetten schule in Wien. Allg. Bauz. 1895, S. 55. 
Cadettenhaus zu Karlsruhe: Baumeister, R. Hygienischer Führer durch die Haupt- und Residenzstadt 

Karlsruhe. Karlsruhe 1897, S. 173. 



Berichtigung. 
S. 16, in Fig. 16: statt »196" über Saalboden* zu lesen »l.BS» über Saalboden* 
'*) Nach hSchX dukeDiwciten Mitteiluii|[eii de> RegierUDit- und Kreisbaurati Frciherm V. Sciaetr in 
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Arnold Bergfträfser Verlagsbuchhandlung (A. Kröner) in Stuttgart 



In meiiiein Verlage erfcheinl ferD«i: 

Der Städtische Tiefbau. 

Im Verein mit Fachgenoßen heransgegebea von 

Geh. Baurat Prof. Dr. Ed. Schmitt in Darrnftadt 
Band I. Die ftädtifchen Strafsen. 

Von Ewald Oenzmer, Stadtbaütat in Halle n. S. 
L Halt: Veifchinleiie Artdn lon Stiabcn und B.l]Eenieine L^gc dcrfclbcn iiD Stadlplin. — A1l(?nipiDe Anordnnoe 
der einielDt'n Strahcn. Mit einer Einleitup«; Der TtUUlchS Ti«rb*ii Im >IIsMn*in*n. Von Geli. Bsnrat ProrcBoi 
Dr. Eduaid Schmitt. 

Prellt • »Hb. 

Das H. DBd IN (ScMul*-) Hat) diefei Band« oerdeo enthalten KonBiaktion und Untetfaiilliiiig dei Sinbea. - 
ReLnigong du Sttafaen. 

Band tt Die WafTerverforgung der Städte. 

Von Dr. Otto Lae^er, ProfcITor in Stuttgart 
I. AkHwllMU: Tbeorelifcbe und empirifcha VurbegriSe. - Est^hani <ipd Verliaf dei ABOgcn Waffen aaf und 
UDtei der BrdoberlUche. — AolilKen iut WalTcrgeviiniiUDg. — Zuleitung und Vertheilnng dei Wallen im Terforsungsgebiete. 
FrelHi 14 nrark. 

me H. (ScMul*-) UlMhH diefe> Baudel wird enthalten: Einielbeftaadteile der Waffe rieitnngeu. - Veifalinng 
von Bauprojekten und Kollenvoranfcli Lägen. - Bau.oirilhrnn« und Betrieb Ton Wifferverforgungeo. - AlphalKtltcll 
EeordDcte* VericichniCi der Ciute, Tabellen, Nachträge und ErUuterungen ■llgemeiDec Natur. 



Band IE Die Städtereinigung. 

Von P. W. BOsing', ProfelTnr in Berlin- Friedenan. 
1. IMIi Grundlagen für die technifchen Einricbtongen der StädteTeintgung. Inhalt.- Abrifi 
der gefchiehtbchen Entwicklung dci Slädtürelnigungiirefena. - Gefundbeilliche Bedenluu; der AbfallftoSe. - Boden 
und BodenvernDteinigung. - Verunreinigung und SelbOreinigunE oSeaer Gewäffer. - Luft, LuftveranrelDigung, Lufl- 
bewegung. - Menge und BelcbaScnheit der Abwaffer. - Trockene Abfallftoffe. - Reinigung van AbrallAoffea: Dei- 
iQfecfien und Deiddorifatioa. 

Prellt !• Hark. 

Du IL (Sshkllt-) HÜtdlefei Bandes nird enthalten: Technifche Einriebtungen der Sttdterei nigang. 
Inhalt: Städte-Canallfation nach Scbwemm- und Tonnen [j-flem. — Weitere Behandlung der flonigen AbfalUoSe: Fortleitung 
und Reinigung durch Filtration, Kieielung. Klärung. - Sammlnng, FortlchaSung und weitere Behandlung der tiOEkenEu 
AbfallBoffe: Gruben-, Tonnen-, Strcuklotet-StOeni. — Sannalung, FottfcbaffuDg und weitere Behandlung dei Haut- und 
Stralienkehriclitg. - Behandlung fonOiger trockener AbfallftoEe. 



Band IV. Verforgung der Städte mit Leuch^as. 

Von KoritB Hiemann, tngenienr in DelTau. 
I. Hllt: Da» Leuchtga. al> Mittel .ur Verforgung der Städte mit Licht, Kraft und Wärme. - Verfchiedene Arten 
Ton Leuchtgu. — Danlellung und Vertheilung von Steinkohlenleuchtgai. - Leiftungifsblgkeit und Wacbilhun der Gas- 
anftalten. — Scbwanicungan dei Gaaverbrauchc». - Gatanftalten aliXicbuenlralen. - GaianJUlton all KrafUentralen. 



aanffalten all Wärmeientralen. — Ca>' 

Prellt 4 Kark. 

Dal IL und lli.reehlult.) HM diefe. Bande, werden enthalten: Venheilung de 
ilgafei und der Steinkohlen, fowle auch der Nebenprodukte. - Fabrikation 



hältniffe. Venraltung und BeErie 



Band V. Verforgung der Städte mit Elektridtät 

Von Oskar toh Xiller, unter Mitwirkung von Ingenieur A. Haffald in München. 
1. Htfl: Eicleitong, - Confumerhebung. - Berechnung der Leitunglnetie. - SlromvertbeiluügifTfieine. 

Prellt lO Mark. 

Dal II. (SchhlK'l Halt diefei Bandes wird enthalten: Befctareibung der Tbeile einet EIcktHciiatiwerkc* (Kraft- 
eraengungjtaüon; elektrifcbe Malchinen; Accumulalorcc; Tranifonnaloren; Seballapparale ; unlcrirdltche Leitungen: 
oberirdifche Leitungen; elektrifche Zlhler; Eiläuteningen Über Wafal der Grundftl^ket Anleitung Aber geeignete 
Ditpoütion der Gebäude mit Zeichnungen ; Befcbrelhung autgofalirler Eleklricitätiwerkel. — Auffiellung der Malcrialltaen. 
~ Heifteliung der KoKenanCcbläge mit Angabe von Durchfchnlltipreifen. - Berechnung der BetricbiEofien. - Auiftetlasg 
von Offert bedingungen für Lieferungen. - Concefüonsvetträge. - Tarife. 



Band VI. Verforgung der Städte mit Wärme und mit motorircher Kraft 

Von U. F. Oatermutb, Profeiror in Darmltadt. 

liehe «irflehend angeführte Bände find, foweil nicht bereili etfchienen, in der Bearbeitung begriSen, und 

1 fdr lieh ab^fchloffenei Ganze« aad itt einzeln kSntlich. 

„Der StädH/che Tiefbau" ifl zu beiUken durch die mcipn Suchliandlungen, velche die erßtn 
Jie/U auch sur Anficht fenden. Ausführliche ProfpecU gratis. 



Wichtigstes Werk für Architekten, 

Ingenieure, Bautechniker, Baubehörden, Baugewerkmeister, Bauunternehmer. 

•» » 

Handbuch der Architektur. 

Unter Mitwirkung von Prof. Dr. J. Durm, Oberbaudirektor in Karlsruhe und 

Prof. H. Ende, Geh. Regicrungs- und Baurat, Präsident der Kunstakademie in Berlin, 

herausgegeben von Prof. Dr. Ed. Schmitt, Geh. Baurat in Dannstadt. 



Erster Teil. 
ALLGEMEINE HOCHBAUKUNDE. 

/. SanJ, Heft l : EinleUunjr. (Theoretische und historische Uebersicht.) Von Geh. Rat f Dr. 

A. V. Essenwein, Nürnberg. — Di« Technik d«r wtchtlfreren BaustolTe. Von Hofrat 

Prof. Dr. W. F. Exner, Wien, Prof. H. Hauenschild, Berlin, Prof. Dr. G. Laüboeck, Wien und 

Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite Aufl.; Preis: lo M., in Halbfrz. geb. 13 M. 

Heft 2 : Die Statik der Hocbbaukonstruktlonen. Von Geh. Baurat Prof. Th. Laküsbekg, 

Darmstadt. Drinc Auflage. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

2. San 4: Die BaafOFmeiilebre. Von Prof. J. BIJhluann, München. ZAweite Auflage. 

Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 
y. Bern d: Die Formenlehre des OmameDts. Von Prof. P. Lauser, Stuttgart, in vorbsdung. 
^.Band: Die Keramik In der Baukunst. Von Prof. R. Borhuanh, Berlin. 

Preis: 8 Mark, in Halbfranz gebunden 11 Mark. 
f. Ban d: Die Banfahrang*. Von Geh. Baurat Prof. H.Koch, Berlin. Preis: 12 M., in Halbfrz. geb. 15 M. 

Zweiter Teil. 



DIE BAUSTILE. 

Historische und technische Entwickelung, 
/■ Ban d: Die Baukanst der Orieehen. Von Oberbaudirektor Prof. Dr. J. Duru, Karlsruhe. 
Zweite Auflage. Preis: so Mark, in Halbfranz gebunden 33 Mark. 

2. Band'. Die Baukunst der Btrusker und der BOmer. Von Oberbaudirektor Prof. Dr. J. Durh, 

iTarlsruhe. (Vergriffen.) zw^w AirfUge in Vgrbmiomt. 

?■ Band, Erste Hälfte: Die altehristUohe und ttTzantlnlsche Baukunst. Zweite Auflage. Von Prof. 

Dr. H. HoLTZiNGER, Hannover. Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark. 

Zweite Hälfte: Die Banknost des Islam. Von Direktor J. Franz - Pascha , Kairo. Zweite 

Auflager Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden ij Mark. 

4. Ban d: Die romanische and die gotlsebe Baukunst. 

Heft i: Die Krtegsbaukunst Von Geh. Rat •{■ Dr. A. v. EssENWEm, Nürnberg. (Vergriffen.) 

Zwiile AurUie ia VoiUcreitung. 

Heft 2: Der Wotanbau. Von Geh. Rat f Dr. A. v. Essenwein, Nürnberg. (Vergriffen.) 

Zwei» Auriife in Voibertituni. 

Heft 3 : Der Klnheobsu. Von Reg.- u. Baurat M.Hasak, Berlin. 

Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark, 

Heft 4: Die Ausstattung der Kirchen. Von Reg.- u. Baurat M. Hasak, Berlin, in vubcniiuDg. 

f. Band: Die Baukunst der Renaissance In Italien. Von Oberbaudirektor Prof. Dr. J. Dorm, 

Karlsruhe. Umer der Pr«>e, 

6. Ban d: Die Baukunst der Renaissance In Frankreich. Vun Architekt Dr. H. ßaron v. GeyhOller, 

Baden-Baden. 
Heft 1 : HlBtorlscbe Darstellanff der Entwickelung des Baustils. 

Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 
Heft 2: StrukUve und ästhetische Stllrlcbtungen. — KlrefaUebe Baukunst. 

Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 

7. Ban d: Die Baukunst der Renaissance bi Deatschland. Holland, Belgien und Dänemark. 

Von Direktor G. v. Bezold, Nürnberg. Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 

Jedes Heft bildet ein fOr sicli abgesctilossenes Ganzes und ist aucli einzeln Icftufilch. 



■ HÄHDBUCH DER ARCHITEKTUR.' 



DIE HOCHBAUKONSTRUKTIONEN. 

/. Baad: Koutraktionselemente in Stein, Holz und Eisen. Von Geh. Regierungsrat Prof. 

G. Bahkhaosek, Hannover, Geh. Regierungsrat Prof. Dr. F. Heinierling, Aachen und Geh. 

Baurat Prof. f E. Marx, Darmstadt. — Fundamente. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, 

Darmstadt, Dritte Auflage. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

2. Band: Baumbesrenzende Konstroktloneii. 

Heft i : Wände und WandOffhontren. Von Geh. Baurat Prof. f E. Marx, DarmsUdt. Zweite 

Auflage. Preis: 24 Mark, in Hallfranj gebunden 27 Mark. 

Heft 2 : ElnfMedlgungen, BFttstnngea und Geländer; Balkone, Altane und Erker. Von 

Prof. f F. Ewerbeck, Aachen und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — Gesimse. 

Von Prof. A. Göller, Stuttgan. Zweite Auflage. Preis: 20 M., in Halbfranz geb. 23 M. 

Heft 3, a: Balkendecken. Von Geh. Regierungsrat Prof. G. Barkhausen, Hannover. Zweite Aufl. 

Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

Heft j, b: GewOIbte Decken; Terfflaste Decken und Deckenllcliter. Von Geh. Hofrat Prof. 

C. KöRKER, Braunschweig, Bau- und Betriebs-Inspektor A. Schacht, Celle, und Geh. Baurat 

Prof, Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite Aufl. Preis: 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark. 
Heft 4: Dfteher; Dachformen. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E, Schmitt, Darmstadt. — 

Dachstuhlkonstruktionen. Von Geh. Baurat Prof. Th, Landsberg, Dannstadt. 

Zweite Auflage. Preis: i8 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

Heft j: Dachdeckungren ; verglaste Dächer und Dachüchter; massive Steindächer, 

Nebenanlagen der Dächer. Von Geh. Baurat Prof, H.Koch, Berlin, Geh. Baurat Prof. 

■j- E. Marx, Darmstadt und Geh. Oberbaurat L. Schwering, St. Johann a. d. Saar. Zweite 

Auflage. Preis: 26 Mark, in Halbfranz gebunden 29 Mark. 

^. Band, Heft I T Fenster, Thtlren und andere bewegliche Wandverschlüssc. Von 

Geh. Baurät Prof. H, Koch, Berlin. Zweite Auflage. 

Preis: 21 Mark, in Halbfranz gebunden 14 Mark. 
Heft 2: Anlagen zur Yermlttelung des Verkehrs in den Geb&uden (Treppen und 

innere Rampen; Aufzüge; Sprachrohre, Haus- und Zimmer-Telegraphen"). 

Von Direktor -J- J. Krämer, Franken hausen, Kaiserl. Rat Ph. Mayer, Wien, Baugcwerkschul- 

lehrer O. Schmidt, Posen und Geh. Baurai Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite 

Auflage. Preis: 14 Mark, in Halbfranz gebunden 17 Mark. 

Heft j: Ausbildung der Wand-, Decken- und FussbodeDfl&ebeii. Von Geh. Baurat Prof. 

H. Koch, Berlin, in VorbardlunE. 

4, Band: Anla^D zur Versorgung der Gebätide mit Licht and Luft, Wärme and Wasser. 

' Versorgung der Gebäude mit Sonnenlicht und Sonnenwärme. Von Geh. Baurai 

Prof Dr. E, Schmitt, Darmstadt. — Künstliche Beleuchtung der Räume. Von Geh. 
Regierungsrat Prof. H. Fischer und Prof. Dr. W. Kohlradsch, Hannover. — Heizung und 
Lüftung der Räume. Von Geh. Regierungsrat Prof. H. Fischer, Hannover. ~ Wasser- 
versorgung der Gebäude, Von Prof. Dr. O. Lueger, Stuttgart. Zweite Auflage. 

Preis: 22 Mark, in Halbfranz gebunden 25 Mark. 

?. Band: Koch-, Spfll-, Wasch- und Bade-Binrlcbtungen. Von Geh. Bauräten Professoren 

" -pE. Marx und Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — Entwässerung und Reinigung der Gebäude; 

Ableitung des Haus-, Dach- und Hofwassers; Aborte und Pissoirs; Entfernung 

der Fäkalstoffe aus denGebäuden. Von Privatdocent Bauinspektor M. Knaoff, Berlin und 

Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite Aufl. Preis: 18 M., In Halbfranz geh, 21 M. 

6. Band: Sicherungen gegen Einbruch. Von Geh. Baurat Prof, -j- E. Marx, Darmstadt. — Anla^n 

züp Erzielung einer guten Akustik. Von Geh. Baurat f A. Orth, Berlin, — GlockenstOble. 

Von Geh. Finanzrat F, Köpcke, Dresden. — Sicherungen gegen Feuer, Blitzschlag, 

Bodensenkungen und ErderschOtterungen ; Stfltzmauern. Von Baurat E. Spn.LNER, Essen. 

— Terrassen und Perrons, Freitreppen und Bampen-Anlagen. Von Prof. f F. Ewerbeck, 

Aachen. — Vordächer. Von Geh. ßaurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt, — Elsbehälter 

und sonstUre KQhlanlagen. Von Stadtbaurat f G. Osthoff, Berlin und Baurat E. SPitXMER, 

Essen. Zweite Auflage. Preis: la Mark, in Halbfranz gebunden ij Mark, 

Zu beziehen durch die meisten Buchhandiungsn.<_ , , ^.v'v ..^ 
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ENTWERFEN, ANLAGE UND EINRICHTUNG DER GEBÄUDE. 

/■ Halbband: Die archltektoniwhe KompoBlttoa. Allgemeine Grundzüge. Voa Geh. Baurat 
Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt. — Die Proportionen in der Architektur, Von 
Prof. A. Thiersch, München. — Die Anlage des Gebäudes. Von Geh, Baurat Prof. 
+ Dr. H.Wagher, Darmstadt. — Die Gestaltung der äusseren und inneren Architektur. 
Von Prof. J. BOhlmanh, MüDchen. — Vorräume, Treppen-, Hof- und Saal-Anlagen. 
Von Geh. Baurat Prof. f Dr. H, Wacher, Darmstadt, Zweite Auflage. (Vergriffen,) 

2. Halbband: Geb&nde fOr die Zwecke des Wohnens, des Handele und Terkebrs. 
Heft i: Wohnhinser. Von Geh. Hofrat Prof. C. Weissbach, Dresden. 

Preis: 21 Mark, in Halbfranz gebunden 24 Mark. 
Heft 2: Qebftnde fOr Gescb&Rs- und Handelszweeke (Geschäfts-, Kauf- und Waren- 

häuser, Gebäude für Banken und andere Geldinstitute, Börsengebäude). 

Von Prof. H. Auer, Bern, Architekt P. KiCK, Berlin, Prof. C. Zaar, Berlin und Docent 

L. Zaar, Berlin. Unt« d« Pieue. 
Heft j: Geb&ude VSa den Poet-, Telegraphen- and Femeprechdlenet. Von Postbaurat 

R. Neuuakm, Erfurt. Preis: 10 Mark, in Halbfranz gebunden 13 Mark. 

7. Halbband: Gebäude fOr die Zwecke der Landwirtschaft and der Lebensmittel-VeFsorsang. 

Heft I : Landwirtschaftliche Geb&ude und verwandte Anlagen. Von Prof. A. Schubert, Kassel 
ün3 Geh. Baurat Prof. Dr. E, Schmitt, Darmstadt. Zweite Auflage. 

Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark. 

Heft a: Gebäude fOr Lebensmittel -Versorganfr (Schlachthöfe und Viehmärkte; 
Märkte für Lebensmittel; Märkte für Getreide; Märkte für Pferde und Horn- 
vieh). Von Stadtbaurat f G. Osthoff, Berlin und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Dann- 
stadt. Zweite Auflage. Preis: 16 Majk, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 
" ^. Halbband: Gebftade fOr Erholungs-, Beberbergungs- and Vertinszwecke. 

Heft I : Sehankstätten und Speisewirtschaften, KafTeehäaser und Hestaurants. Von 
Geh. Baurat Prof. f Dr. H, Wagner, Darmstadt. — Tolkskflchen und Spelseanstalten fDr 
Arbeiter; Volks-Eaffeehäuser. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — 
OetTentllche Vei^nQfrungsst&tten. Von Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagker, Darmstadt. — 
Festhallen. Von Oberbaudirektor Prof. Dr. J. Durm, Karlsruhe. — Gasthöfe hAheren 
Banges. Von Geh. Baurat H. v. d. Hude, Berlin. — GastÄDfe niederen Banges, Schlaf- und 
Herbergsh&user. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite Auflage. 

Preis: 13 Mark, in Halbfranz gebunden 16 Mark. 

Heft 1: Baollehkelten fOr Kur- and Badeorte. Von Architekt f J. Mylios, Frankfurt a. M. 
und Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt. — Gebäude für Gesellsebaften und 
Vereine. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt und Geh. Baurat Prof. \ Dr. H. Wagner, 
Darmsiadt, — Baulichkeiten fflr den Sport. Sonstige Baulichkeiten fOr Tergntlgen und 
Erholung. Von Oberbaudirektor Prof, Dr. J. Dorm, Karlsruhe, Architekt f J. Liebleiji, Frank- 
furt a.M., Oberbaurat Prof. R. Reinhardt, Stuttgan und Geh. Baurat Prof, f Dr. H. Wagner, 
Darmstadt. Zweite A.uflage, Preis: 11 Mark, in Halbfranz gebunden 14 Mark. 

y. Mtlbband: Gebäade für Heil- und sonstige Wohlfahrts -Anstalten. 

Heft i: Krankenhäuser. Von Prof. O, KtJHN, Berlin. Preis: 42 M., in Halbfranz gebunden 45 M. 

ZwciH Auflage io Voibcnitims. 

Heft 2: Verschiedene Heil- and Pflege -Anstalten (Irren-Anstalten, Entbindungs- 

Anstalten, Heimstätten für Genesende); VersorgUDgs-, Pflege- und Zuflachts- 

häuser. Von Siadtbaurat G. Behnke, Frankfurt a. M,, Oberbaurat und Geb. Regierungsrat 

f A, Funk, Hannover und Prof. K, Henrici, Aachen. (Vergriffen.) Zweiie Aufiigc unwr d« Pr*»n-. 

Heft 3; Bade- und Schwinun-Anstalten. Von Baurat F. Genzmer, Wiesbaden. 

Preis: ij Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 
Heft 4: Wasch- and Deslnfektlons-Anstalten. Von Baurat F. Genzmer, Wiesbaden. 

~~ Preis: 9 Mark, in Halbfranz gebunden 12 Mark. 

Jedes Heft bildet ein fOr sich abgeschlossenes Ganzes und Ist auch einzeln kSufilch. 
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6. H aihband: Oeb&ude fOr Erziehung:, Wlssflnsetaaft und Kunst. 

Heft i: Hledare und hOIiere Scbulen (Schulbauwcsen im allgemeiaen; Volksschulen 
und andere niedere Schulen; niedere lechn. Lehranstalten u. gewerbl, Fach- 
schulen; Gymnasien und Real-Lehranstalten, mittlere techn. Lehranstalten, 
höhere Mädchenschulen, sonstige höhere Lehranstalten; Pensionate u. Alum- 
nate, Lehrer- u. Lehrerinnen-Seminare, Turnanstalten). Von Stadtbaurat CBehnke, 
Frankfurt a. M., Oberbaurat Prof. f H. Lang, Karlsruhe, Architekt -j- O. Lindheimer, Frank- 
furt a. M., Geh, Bauräten Prof. Dr. E. Schmitt und \ Dr. H, Wagner, Dannstadt. (Vergriffen.) 

Heft 2: Hoehschtüen, zugehörige und verwandte wissenschaftliche Institute 
(Universitäten; technische Hochschulen; naturwissenschaftliche Institute; 
medizinische Lehranstalten der Universitäten; technische Laboratorien; 
Sternwarten und andere Observatorien). Von Geb. Oberbaurat H. Eggert, Berlin, 
Baurat C. Jonk, Berlin, Geh. Hofrat Prof. C. Kokner, Braunschweig, Geh. Baurat Prof. Dr. 
E. Schmitt, Darmstadt, Oberbaudirektor f Dr. P. Spiekek, Berlin und Geh. Regierungsrat 
L. V. TiEDEMANN, Potsdam. (Vergriffen.) zweii» Aun.(= Ea VorbendiurB. 

Heft 3: Eünstler-AteUers, EuDStakadenüen und Kunst^Bwerbesebulen; Konzerth&useF und 
Saalbautan. Von Reg. -Baumeister C. Schaupert, Nürnberg, Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, 
Darmstadt und Prof. C. Walther, Nürnberg. Preis: 1 5 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

Heft 4: Gebäude fOr Sammlungen and Ausstellungen (Archive; Bibliotheken; Museen; 
PTTanzenhäuser; Aquarien; Ausstellungsbauten). Von Baurat \ A. Kerler, Karls- 
ruhe, Stadtbaurat A. KortOm, Halle, Architekt \ O. Lindheimer, Frankfurt a. M., Prof. 
A.MESSEL, Berlin, Architekt R. Opfer mann, Mainz, Geh. B anraten Prof, Dr. E. Schmitt und 
\ Dr. H. Wagner, Darmstadt. (Vergriffen.) z<«iie Aunme in vaibcrdning. 

He ft ;: Theater und Cirknsgebäude, Von Direktor K. LautenschUcer, München, Baurat 

~ M. Sehper, Hamburg und Geh. ßaurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. lo VorbcrcituDi. 
7. Haibhand: Gebftude TQx Verwaltung, Bechtspflege nnd Gesetzgebung ; HlUtärbaaten. 

Heft i: Gebäude fOr Verwaltung und Bechtspflege (Stadt- und Rathäuser; Gebäude 
^für Ministerien, Botschaften und Gesandtschaften; Geschäftshäuser für Pro- 
vinz- und Kreisbehörden; Geschäftshäuser für sonstige Öffentliche und private 
Verwaltungen; Leichenschauhäuscr; Gerichtshäuser; Straf- und Besserungs- 
anstalten). Von Prof, F. Bluntsckli, Zürich, Stadtbaurat A. KortOm, Halle, Prof. G. Lastos,. 
Zürich, Stadtbaurat f G. Osthoff, Berlin, Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt, 
Baurat F. Schwechten, Berlin, Geh. Baurat Prof. -J- Dr. H. Wagner, Darmstadt und Bau- 
direktor -J- Th. V. Landader, Stuttgart. Zweite Auflage. 

Preis: 27 Mark, in Halbfranz gebunden jo Mar^, 

Heft 2 : Parlaments- und Ständehänser; Gebäude fOr militärische Zwecke. Von Geh. Baurat 
Pröfl Dr. P. Wallot, Dresden, Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt und Oberst- 
leutnant F. Richter, Dresden. Zweite Aufl. Preis; 12 Mark, in Halbfranz gebunden ij Mark. 
S.HaMa nd'. Kirchen, Denkmäler und Bestattungsaalagen. 

Heft 1: Kirchen. Von Hofrat Prof. Dr. C. Gürutt, Dresden, in Vorbereiumg, 

Heft 2 u, ) : Denkmäler. Von Architekt A. Hofmann, Berlin. - Unter d« Piu». 

Heft 4: Brunnendenkmäler. Von Architekt A. Hofhann, Berlin, in vnbcnituni. 

Heft 5: Bestattungsanlagen. Von Architekt A. Hofmanm, Berlin, in VorberaiuBc. 
g. Halb band: Der Städtebau. Von Geh. Baurat J. Stürben, Köln. (Vergriffen.) 

"■■ ■ " Zweite Autbee in Vorb«ciiuog, 

10. Halbband: Die Garten-Architektur. Von Baurat A. Laubert und Architekt E. Stahl, Stuttgan. 
Preis; 8 Mark, in Halbfranz gebunden n Mark. 



Das »Handbuch der Architekiura ist zu beziehen durch die meisten Buch- 
handlungen, welche auf Verlangen auch einzelne Bände zur Ansicht vorlegen. Die meisten 
Buchhandlungen liefern das nHandbuch der Architektur« auf Verlangen sofort vollständig, 
soweit erschienen, oder eine beliebige Auswahl von Bänden, Halbbänden und Heften auch 
gegen monatliche Teilzahlungen. Die Verlagshandlung ist auf Wunsch bereit, 
solche Handlungen nachzuweisen. 

Stuttgart, Arnold Bergsträsser VerlagsbuchliaiidlTiiig 

A. Kroner. o 



Handbuch der Architektu 
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